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\ Seinen 
Hochgefehäßten Freundinnen, 
| der 
8 rau 
Hofrathbinn Feder 
in Hannover | r 
und der 
rau 
Geheime⸗Raͤthinn Spittler 


in Stuttgart 


widmet diefe Gefchichte, und Beſchreibung einer 
Ihnen thenern Stadt, und Gegend 
Der 


Ihnen 


Innigfi ergebene 


Berfaffer 
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Vorrede. 


FT), Abſicht diefer Vorrede ift, meine Lefer 
mit den handfchriftlihen Huͤlfsmitteln befannt 
zu machen, welche ich bey der Ausarbeitung 
des gegenwärtigen Werkchens gebraucht habe. 
Dieß Fann ich nicht, ohne über die Schickfale 
des Goͤttingiſchen Stadt: Archivs Einiges vors 
aus zu ſchicken. | 

Ueber den Zuffand des Göttingifchen Ar⸗ 
chivs vor dem dreyßigjaͤhrigen Kriege iſt kein 
anderes Denkmahl vorhanden, als der Titel, 
und kaum angefangene Entwurf eines Regi— 
ſtratur-Buchs, worinnen alle fuͤr— 
nehme Acta, Brieffe, docuͤmenta, 
unnd andereſchriftliche handluͤngenn 
eines erbaren unnd wollweiſen n 
Rahts — Stadt Goͤttingenn 
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verzeichnet, unnd an welchem Orth 
Diefelbigenn vorwahrlich zu befinn> 
denfeinndt. Angeordnetdenn 2. Aus 
guſti 1596. Dieß Negiftratur- Buch follte 
alphabetifch eingerichtee werden. Die weni: 
gen Artikel, welche der unbekannte VBerfaffer 
unter die verfchiedenen Buchftaben eingetragen 
hatte, find von dem gleich wieder zu nennen 
den Cämmerer Philippi ausgeſtrichen, und 
Bloß das Titelblatt beybehalten worden. 

Als der Herzog von Weimar am ıı. Fe: 
bruar 1632 die Stadt Göttingen mit Sturm 
eroberte, zog fich der Kaiferliche Hauptmann 
von Carthaugs mit feinem Kriegsvolf auf 
das Rathhaus, welches er Hinter fich zufchloß, 
und verrammelte. Die Schwedifchen Erobes 
rer bauten in Eurzer Zeit die Thür des Rath⸗ 
haufes auf, tödteten oder nahmen die Kai⸗ 
ferliche Befagung gefangen, öffneten alle.Ge- 
mächer, Schränfe, und Fäden mit Gewalt, 
und haufeten befonders mit den Brieffchaften, 
und Acten des Archivs fo übel, daß, wenn 
das Inſtrument eines Kaiferlichen Notarius 
über die von den Schweden verübten Gewalt 
Hätigfeiten nicht übertrieben ift *), man fich 
Se Inſtrumentum wegen der bey dem Weymarſchen 
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wundern muß, daß von dem hieſigen Archive 
noch irgend etwas gerettet worden. Nach 
dem Abzuge der Schweden raffte man wahr⸗ 
ſcheinlich, fo gut man konnte, die theils vers 
ſtuͤmmelten, theils zerfireuten Papiere wieder 
zufammen, und vertheilte wenigſtens diejenis 
gen, welche man wieder aufgelefen, und im 
Safcikel, oder Convolute gebunden hatte, im 
' mehrere Schränfe und Fäden, welche verfchies 
dene Auszüge, oder Fächer hatten. Don Dies 
fen in mehreren Schränken und Fäden befinds 
lichen Documenten verfertigte der Cämmerer 
Johann Chriffian Philippi im 
Sahr 1648 ein vollftändiges Verzeichniß, und 
brauchte dazu das Negiftratur- Buch, was im 
Jahr 1596 angefangen worden, aber. faft ganz 
unvollendet geblieben war. Der vortreffliche 
Mann gab den Inhalt eines jeden Schranke, 
einer jeden Lade entweder nach den Buchſta⸗ 
ben der Auszüge, oder den Nummern der 
Acten an. Er begnügte ſich nicht damit, die 


— oder Ueberſchriften der Urkunden und | 


Einfall in hiefigem Rathhauſe, und den darauf 

vorhandenen Kegiftraturen, Briefen, und Siegeln 

verübten Defolation und Mutilation, Doc, 147. 

321. Auh Götting Chrom J. B. — 

194 u. f. S. 
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Acten zu bemerken. Er machte fehr oft Förnige 

Auszuͤge aus den Dosumenten, oder den Con⸗ 

voluten von Acten. Urkunden und Acten find 
jegt nicht mehr in der Ordnung, in welcher 
fie zu Philippi's Zeiten waren; und verge⸗ 
bens alfo würde man nach dem Philippis 
ſchen DVerzeichniffe etwas im Archive auffu= 
chen. Nichts deftoweniger iſt Philippi's 
Kegiftratur- Buch noch jegt von großer Wich- 
tigkeit. Man lernt daraus Die Schäge ken⸗ 
nen, welche das hiefige Archiv vor 150. Jah⸗ 
ven befaß. Manche Acten und Urkunden find 
feit jener Zeit verloren gegangen, oder verlegt 
worden. Bis die einen, oder die anderen 
wiedergefunden werden, iſt der Inhalt derfels 
ben zur Belehrung des Geſchichtforſchers im 
dem Phil ippiſchen Negifiratur- Buche aufs 
‚bewahrt. Schade, daß Die legten Blätter 
diefes lehrreichen Derzeichniffes 
den find! 

Bon eben diefem Philippi beſi ibt das 
hieſige Archiv noch eine Regiſtratur uͤber 
nachfolgende E. €. Raths der Stadt 
Göttingen Bücher: Das alte Sta— 
tuten> Bud, ferner ordinarium, copia- 
rum papireum, copiarum magnum, copiarum 
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parvum, antiquorum geflorum, ' certifimorum 
geflorum, Chriſtlich Commenden Buch, Deere- 
torum edictorumque: angefangen 8. Map 
1648, zu Ende aebrahtam 29. Sept. 
1649. — lUmten auf dem Titelblatte ſtehet: 
reflant 3 volumina gemeiner Stadt-Pro— 
tocolle: 2 oder 3 volumina Bogtpros 
tocollie: Copiarum liber A. Copier. B. Co- 
piar. G. Copiarum D. Diefe Arbeit ift ein 

wahres repertorium reale über die in Auszug 
gebrachten Bücher. Sie leiftet eben den Stugen, 
welchen das Negiftratur> Buch leiftet. Ich 
führe diefe Schrift unter dem Titel des Reper- 
torii Realis von Philippi:an, unter welchen 
Titel fie auch auf dem bien igen Archiv aufbes 
wahrt wird. 

Nah Bhilippi’s — wurde das hie⸗ 
ſige Archiv nicht allein nicht beſſer geordnet, 
ſondern Fam je länger, je mehr in Unord⸗ 
ung. — Bald hatte der jedesmahlige Syn⸗ 
Difus, bald der Sekretarius der Stadt, bald 
Einer der Bürgermeifter die Aufficht über das 
Archiv, oder brauchte ed am meiften. Auch 
Die übrigen Mitglieder des Raths Hatten freyen 
Zutritt. Nicht ſelten wurden Anwälden, wel⸗ 
che Procefie der Stadt führten, Urkunden und 
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Acten hingegeben. Ein Theil folcher Urkunden: 
und Acten wurde an höhere Collegia verfchickt, 
in deren Negiftraturen fie liegen blieben, oder 
durch Unfälle, .svelche diefe Regiſtraturen trafs 
fen, zu Grunde gingen. Ein anderer Theil 
blieb auf den Arbeitszimmern derer, welche fie 


. genommen oder erhalten hatten, zurück, und 


wurde nach dem Tode folcher Männer mit ans 
deren unbrauchbaren Vapieren verfauft, oder 
vernichtet. Was endlich von Urfunden und 
Acten zurückfam, das wurde nicht wieder an 
den Platz hingelegt, den ed vorher eingenons 
men hatte. Unter folchen Umſtaͤnden litt das 
Archiv unaufhoͤrliche Verlufte, und wurde je 
länger; je chaotifcher. 

Während der größten ——— ſcheint 
es aber doch, als wenn man einen Theil der 


aͤlteſten und wichtigſten Urkunden beſtaͤndig von 


den uͤbrigen Acten abgeſondert gehalten, und 
in dem ſogenannten Privilegien-Schap 
ſorgfaͤltig aufbewahrt habe. Dieſer Theil von 
Original-Documenten war ed allem Anſehen 
nach, welchen die Verfaffer der Göttingifchen: 


Chronik beyfammeh fanden, und bey ihrer 


Arbeit benugten. Die von den Verfaſſern der 
Ehronik benußten Urkunden find meiftens aus: 


k 
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dem drenzehnten und vierzehnten Jahrhundert. 
Hingegen die aus dem funfzehnten, ſechszehn⸗ 
ten, und fiebenzehnten Jahrhundert fehlten 
ihnen faft ganz, vermuthlich, weil fie noch 
nicht aufgefunden waren, fondern unter. dem 
Wuſte der übrigen ungeordneten Papiere ver- 
ftecft lagen. Selbſt aus dem vierzehnten Jahr⸗ 
hundert blieben den Verfaſſern der Chronik 
viele, und wichtige Documente verborgen. 
Die Zahl der bis jetzt regiſtrirten Original⸗ 
Urkunden betraͤgt ohngefaͤhr 350. Nicht ein⸗ 
mahl die Haͤlfte dieſer Urkunden iſt in der Goͤt⸗ 
tingiſchen Chronik abgedruckt, oder benutzt 
worden. Und vielleicht find noch eben fo viele 
und wichtige, als man bisher verzeichnet hat, 
vorhanden, ohne daß man Zeit gehabt, oder 
fich die Mühe gegeben hätte, diefelben in die 
angefangenen Berzeichniffe einzutragen. Meine 
Lefer fehen, daß, wenn ed meine Ubficht ge⸗ 
weten wäre, für gelehrte Gefchichtforfcher zu 
arbeiten, ich ein intereffantes Urkunden: Buch, 
oder eine beträchtliche Sammlung. von unges 
druckten Urkunden hätte liefern koͤnnen, die 
entweder für die Gefchichte von Deutfchland, 
oder der Braunfchweigifchen Länder überhaupt, 
oder für die Gefchichte unferer Stadt, und 
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‚anderer umliegenden Städte, oder für die 
:Gefchichte der. benachbarten Stifter und Cloͤ⸗ 
fter, und adelichen Gefchlechter mehr, oder 
weniger wichtig find. Deinem Zwecke ges 
maͤß begnügte. ich mich damit, und mußte 
mich damit begnügen, von den Urkunden, 
‚welche mich infereffirten, den Haupt » ns 
halt anzuzeigen, oder einzelne Gtellen 
aus denfelben anzuführen. Was ich nicht 
thun Eonnte, oder thun wollte, wird deßwegen 
nicht ungethan bleiben. Sch habe den Herrn 
Syndifus Seidenſt icker ermuntert, die zers 
fireuten, und noch nicht geordneten Urkunden 
des rathhaͤuslichen Archivs zu fammeln, und 
. die wichtigften derſelben mit den nöthigen Er: 
Jäuterungen drucken zu laffen. Sch bin gleich 
feft überzeugt, daß Herr Syndikus Seidens- 
ſticker der vechte Mann für diefe Arbeit fey, 
und daß die noch nicht gedruckten Urkunden, 
welche das hiefige Stadt: Archiv befigt, über 
‚manche Theile der Gefchichte und Diplomatif 
‚ein. neues Licht verbreiten werden. Es ift ſon⸗ 
derbar, daß folche Schäge an einem Drte, wie 
‚Göttingen, fo lange unentdecft bleiben konn⸗ 
ten, und daß ein Uneingemweihter zuerfi auf die 
Größe derſelben aufmerffam machen mußte, 
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Der ehemahlige Secretarius unferer Stadt, 
jegiger Affeffor in Eelle, Herr Stromeyer, 
und der verftordene Senator Dppermann 
unternahmen zuerſt die verdienfkliche Arbeit, 
von den damahls aufgefundenen Urkunden 
eine Specificatio -documentorum zu verfertis 
gen, jede Urkunde in einen befondern Bogen 
zu legen, auf der aͤußern Seite dieſes Bogens 
den Inhalt, und die Nummer der Urkunde zw 
bemerken, die befhädigten oder zerbrechlichen 
Siegel forgfältig einzuwickeln, und endlich ‚die 
verzeichneten, und eingewicfelten Urfunden in 
die numerirten Fächer verfchloffener Schränfe 
zu legen. Der jegige Hr. Bürgerm. Richard, 
und Herr Syndikus Seidenfticfer feßten 
diefe Arbeit fort, und ergänzten die Specificatio 
documentorum. Herr Syndifus Seiden- 
fticfer fügte eim nach der Specificatio docu- 
mentorum entworfened chronofogifches Ver⸗ 
geichniß der Urkunden hinzu. Nach Diefem 
Derzeichniffe, das ſich beftändig auf die Spe- 
cificatio documentorum bezieht, babe ich in 
meiner Schrift die von mir genugten Urkun—⸗ 
den angeführt. "Doc. bedeutet die Specificatio 
documentorum, nach welcher die. Urfunden 
im Archiv geordnet find. Die erfie Zahl weis 
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fet die Seitenzahl der Specificatio documen- 
torum, die andere, die, Nummer der Ur⸗ 
Funde nach. 

Als Herr Bürgermeifter Richard, als 
Syndikus, die Aufficht des Archivs erhielt, 
war daß legtere in einem folchen Zuftande, daß 
es einen Jeden Andern, ald einen Wann von 
dem brennendften Eifer, und der unermüdlich- 
fien Thaͤtigkeit zurücigefchrecft hätte. Die 

Specificatio documentorum ausgenommen, 
war fein brauchbares Nepertorium vorhan⸗ 
den, nach welchem man etwas hätte auffinden 
fönnen.. Der Boden des Archivs war fo Dicht 
mit Acten belegt, daß man nicht anders, als 
auf Acten treten Eonnte. Herr Richard ließ 
fi weder ‚durch. die Unbequemlichfeiten der 
Jahrszeiten, noch durch die traurige Dunfelz 
heit des Archiv: Gewölbed, noch durch dem 
eckelhaften Schmutz und Geftanf der Papiere *) 
abhalten, das, was unmwiederbringlich in Un— 
ordnung gerathen zu feyn fehien, allmählig 
aufzuräumen. Er fonderte das, was zufam; 
menlag, aber nicht zufammengehörte: ſam⸗ 
melte die verwandten Papiere ‚unter gewiſſe 
Rubriken, z. B. von der ‚Gerichtöbarfeit der 
“ *) Manche waren mit Blut befleckt. 
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Stadt, dem Forſtweſen, dem Brauweſen, den 
wichtigſten Receſſen, u. ſ. w. und brachte es 
durch vieljaͤhrige Arbeit dahin, daß etwa die 
Hälfte des Archivs aus der alten Unordnung 
herausgeriſſen wurde. Herr Syndikus Sei: 
denſticker ahmt feinem Vorgänger auf eine. 
rähmliche Art nach. Man kann mit Recht 
hoffen , daß der hiefige Magiftrat den Eifer 
deffelben, wie bisher, unterfiügen und ermun⸗ 
Kern werde. i 

Noch viel weniger benugt, als die rfuns 
den felbft, find*die Copial-Buͤcher, die ſich 
auf dem biefigen Rathhaufe finden. Phi— 
lippi’8 Repertorium zeigt die Neichhaltigfeit 
berfelben; und doch glaube ich mit Hrn. Synd. 
Seidenflider, daß dieß Nepertorium zu 
befchränft fey, als daß es ſich über alle die 
Bücher erfirecken Fönnte, von welchen es ein 
vollſtaͤndiger Index ſeyn follte. Philippi 
bemerkte ſelbſt auf dem Titel ſeines Repertorii 
die noch uͤbrigen Copial-Buͤcher, von welchen 
man noch einen Index, oder Auszug zu vers. 
fertigen habe... Wenn ich auch Zeit. gehabt: 
hätte, fo würde es mir doch die Sorge für 
meine Augen verboten haben, die mit Fleiner, 
unlefersicher, und verbleichter Schrift gefchries 
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benen Copial⸗Buͤcher Durchzugehen; 1 Heik 
Profeſſor Schönemann war. fo gütig,: daß 
-ältefte, oder Eins der Älteften Eopial: Bücher; 
Das fo. genannte Dlde Bock durchzuleſen, 
und mir fowohl einige intereſſante Ercerpte 
aus diefem Buche, als folgendes, Urtheil über 
das Huch feldft mitzutheilen. 2 U 

„Das ſogenannte Olde Bockift ein Pr 
gewoͤhnliches Eopials Buch, d.h. ein Buch, 
worein man alle Gefchäfte des bürgerlichen. Les 
bens, welche fchriftlich verhandelt,. und ur— 
kundlich verfichert zu werden_pflegten, wenn 
man fchon.die Urkunden ſelbſt verwahrte, noch⸗ 
mahls bald nach dem wörtlichen Inhalte der. 
Uuffäge, bald im Auszuge eintrug. Man 
pflegte bey’ dergleichen Büchern weder Real⸗ 
Drönung zu beobachten, noch auf Zeitfolge 
zu fehen, vielmehr hing alles von der Willkuͤhr 
des Schreibers ab, und ein großer Theil diefer: 
Buͤcher find bloß privata auctoritate:von fols _ 
chen Perſonen, die mit dem Archiv einer Ge⸗ 
meinheit oder irgend eines Gutsbeſitzers zw 
thun hatten, abgefaßt. Daher fommt es: 
denn auch, Daß meiftentheils ganz.heterogene 
Dinge mit hinein Famen, Notizen wie fie eben: 
den Schreiber, oder das damahlige Publikum 
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intereffirten, ohne weitere Würdigung. det 
Wichtigkeit. ” 

„Es iſt von —— welches in den 
Staͤdten, und beſonders denen, die mit der 
Hanfe ini Verbindung ſtanden, im vierzehnten 
Jahrhunderte zuerſt empor kam, da ſonſt faſt 
alle nr — * NIEREN zu ſeyn 
regen." 

„Es befteht —— aus 48 Folioblaͤt⸗ 
tern, obwohl die Blaͤtterzahl bis auf 59 führt. 
Es ift, wie faft alle- Bücher -diefer Art, mit 
breit auslaufenden Linien gefchrieben, wovon 
nur die erften drey Senn - eine Ausnahene 
machen.“ 

„Die Hand iſt den contentis voͤllig — 
zeitig. Es begreift naͤmlich den Zeitraum von 
1362 bis 1393. Sie iſt groͤßtentheils dieſelbe, 
nur hat der Schreiber bald ſich mehr Zeit ge⸗ 
nommen, bald geeilt, und ein großer Theil iſt 
geſudelt. — Daher iſt die Dinte zwar bey⸗ 
nahe durchgehends von einer braunen, aber 
Bald hellern, bald. dunklern Farbe, ohne Zeitz 
folge. Einige Stüce find ganz ſchwarz, und 
dabey fcheint eine andere Hand gemwefen zu 
feyn. 7) 

„Ss fängt mit einem ——— ‚os 
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lumnenweiſe geſchriebenen Verzeichniffe von 
Goͤttingiſchen Bürgern an, welche im J. 1366 
eine Summe ‚von 600 Marf durch einzelne 
Heyträge, zum Behuf des Magiſtrats zufanız 
menfchoffen, Auf der legten Seite ift, wie es 
faft frheint, von einer andern Hand, die Vers 
wendung dieſes und noch anders Geldes; fluͤch⸗ 
tig. beygeſchrieben, welches eine Summe von 
1400 Mark ausmacht.“ 

„Dann folgen-fogleich wörtlich und Aus⸗ 
zugsweiſe Urkunden verſchiedenen Inhalts, 
und ohne Zeitordnung, beſonders Beſtallun⸗ 
gen von Stadtbedienten und Muͤhlenpacht⸗Be⸗ 
ftände ; dazmwifchen WWetterprophezenhungen von 
ausländifhen Magiftern, Nachrichten von Tur⸗ 
nieren zu Göttingen und auswärts, defglei- 
hen von Möuchifhen Calumnien gegen den 
Sachfenfpiegel (von Magdeburg aus).“ 

„Dann folgt fol.g. Regiſtrum proviforum 
ecclefiarum et clericorum etc, qui de bonis 
fuis tenentur”decollectare: ein langes Negis 
fter von Gültefäufen auf Göttingifche Häufer 
verfihrieben,- mit Anzeige, wer davon dem 
Rathe fienern müffe, anfangs ganze Urfuns 
ben, dann Furze Auszüge mit Acten und Da- 


tum des ERROR: Briefö, nach. der Zeit 


folge.‘ 
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„Bon fol. 29. bis zu Ende folaen dann 
wieder ganze Urkunden, welche lauter bürgerz 
liche Handlungen, meiſt Verträge des Magis: 
firatd mit ‚einzelnen Bürgern, oder Conceflios: 
nen und Privilegien (Indulta) enthalten.’ ı 

„Daher iſt die eine Auffchrift des Bandes: 
ganz richtig. Auf der Pergamentfchaale des; 
Buchs ſelbſt ſteht mit einer großen Schrift. des: 
funfzehuten Jahrhunderts: Liber certorum: 
geflorum, vocabatur aliquando dat olde bock, 
Auf einem darüber gehefteten Bergamentfireis; 
fen, aber mit etwas kleinerer En deſſelben 
Zeitalters: a ee 

Liber antiguifimus. . 


— 
Copie diverſorum privilegiorum 4 
Computationes ab anno. MEGCCLI usque . 

ada, MCCCKEIL. KL 

Auf die Urfunden und Copial = Bücher fol⸗ 
gen der Zeitordnung nach die beyden Chroni⸗ 
fen, welche das rathhaͤusliche Archiv beſitzt. 

Die Eine diefer Handfehriftlichen Chroniken iſt 

in Folio⸗, die andere in Quart- Format. Jene 

ift viel ausführlicher, als diefe. - 

- Die Chronik in Folio hat gar feinen Titel, 

und ift in einige Stücfe von altem Pergament ; 

eingemwickelt, die, wie. es feheint, urfprünglich. 
| b3 
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einem alten Miſſaͤl angehoͤrten. Auf dem 
Blatt Papier, welches die Stelle des fehlen⸗ 
den Titels vertritt, ſtehen die Worte: Göt⸗ 
tingifhe Chronik. Compifiset tiherts 
ans Legneri, theilstansLubesiNath? 
rückten. So viel ich urtheilen kann⸗ ruͤhrt 
das ganze Werk von Lube cus her Ader ſich 
unter den Fahren 1556, 4558, 1960, 1565 
1567, 1576, 1580 und 1583, als den Ver⸗ 
faſſer nennt, und ſeiner Schickſale in Uslar, 
Goͤttingen, und Northeim erwaͤhnt. In der 
Vorrede giebt der! Verf ſowohl ſeine Quellen, 
als den Inhalt feines Werks an. Erfehöpfte 
feine Nachrichten über die Thaten und Beges 
benheiten der aͤltern Feit aus Alberti Cranzü 
Saxenia;,; dem Chrom. Cyriaci Spangenberg, 
Sleidani etc., Viridentii Speculo- Hiftor. u. 
ſ. w. Sein Werf ſollte aus fieben Vüchern 
beſtehen, und die Gefehichte alter Saͤchſiſchen, 

beſonders der Braunſchweigiſchen Herren, 
Städte, Stifter, Elöfter, u. ſ. w. in fich 
faffen. Im fechften Buche hatte der Verf. 
die Abfiht, die: Geſchichte feiner Vaterſtadt 
Göttingen in 16, Capiteln ausfuͤhrlich vorzu⸗ 
tragen. » Die meiften Bücher und Capitel find’. 
noch volffändig vorhanden: andere find. ders 
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ſtuͤmnmelt, oder nicht ganz ausgeführt worden. 
Man muß alles, was Franz von Libed 
aus älterh Zeiten erzähle, mit der größten Bors 
ficht brauchen. Zuverlaͤſſiger iſt die Erzählung 
von Begebenheiten aus dem Zeitranme, ih 
weichem der Verf. lebte. Die Zahl newer und 
intereffanter Nachrichten, - welche ich in der 
groͤßern Chronif gefunden Habe, iſt ſo unbe⸗ 

deutend, daß ich die auf das Leſen derſelben 
verwandte Zeit und Muͤhe F —— des 
lohnt Halte. 
Daſſelbige Urtheil faͤlle ich aber die eleinere 
Chronik in Quart, welche folgenden Titel hat: 
Chronica odder Annales der loblichen et⸗ 
wan Kaiſerfreien, itzo fürffiden 
Braunſchwigſchen Stad Gottingen 
Veberwalr.. Leina, (an der Seite iſt 
beygeſchrieben: bey der Leinen) was ſich 
von Jahren zu Fahren ruͤhmlich, und 
zu wiſſen lieblich begeben, und zu— 
gedragen. Zuſammengezogen durch 
Ern Franciſcum Lubecum Göttingen. 
fen, — Den Tilel nach iſt alſo dieſe Chro⸗ 
nik ein Auszug der groͤßern. Nichts deſto 
weniger kommen in der kleinern nicht ſelten 
Umſtaͤnde vor, die in der groͤßern fehlen: Auch 
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geht die größere bis 1593, die anhıre nur 

his 1588. Ä 
Außer diefen beyden Chroniken beſtht das 

Stadt: Archiv noch eine handfchriftliche Kir 
chen⸗-Geſchichte von Johanne Leznero Har- 
. deffiano, . Anno. Chrifi 1602, welche das 
zweyte Buch der Braunfchweigifchen, 
Luͤneburgiſchen, und Goͤttingiſchen 
Chronica ausmachte. In dieſer allgemeinen 
Kirchen-Geſchichte kommt gar nichts vor, was 
Goͤttingen beſonders betraͤffe. Die Handſchrift 
iſt ungleich reiner, und leſerlicher, als in den 
beyden Chroniken. Ich bemerke es als etwas 
beſonderes, daß in. Feiner der beruͤhrten Chros 
nifen auch nur eine einzige alte Urkunde voll: 
fländig angeführt wird. 

n Wichtiger, als die Chroniken, waren n für 
mic die rathhäusfichen Papiere über das Baus 
und Schuldenwefen der Stadt, Über die Wal⸗ 
kenriediſchen Güter, u. ſ. w. Es ift für mich 
ein.eben fo großes Vergnügen, als dringens 
de8 Bedürfniß, dem hieſigen löblichen Magis 
ſtrat öffentlich meinen aufrichtigen Dank für 
die Bereitwilligkeit abzuflatten, womit derfelbe. 
mir alle Urkunden, Handfehriften, und Acten, 
welche ich zu benugen wuͤnſchte, mitgetheile‘ 


hat. Befonders habe ih Hrn. Synd. Sei⸗ 
denflicher durch meine Bitten und Erfundi« 
gungen fo viele Mühe und Zeitverluſt verur⸗ 
ſacht, daß ich mit der groͤßten Begierde eine 
jede Gelegenheit ergreifen werde, dieſem eben 
ſo gefaͤlligen, als gelehrten Manne, Gegen⸗ 
dienſte zu erweiſen. Auch Hrn. Superinten⸗ 
denten Wagemann, Herrn Buͤrgermeiſter 
Tuckermann, Herrn Senator Schrös 
der, und Hrn. Legge-Inſpector Mummens 
they bin ich für die Mittdeilung intereffanter 
Nachrichten fehr verpflichtet. ch hatte einige 
Hoffnung, eine in Manufeript liegende Ger 
fchichte der Familie von Hardenberg zu 
erhalten. Diefe Hoffnung iſt nicht erfüllt wors 
den. Die Mitglieder der edlen Hanfleinis 
“schen Familie, welche in unferer Nachbar⸗ 
ſchaft wohnen, befigen Feine bedeutende unbe⸗ 
fannte Urkunden, und Nachrichten über den 
alten Hanftein. Sch hörte, daß ich ders 
gleihen vielleicht bey dem Herrn Geheimen 
Kath, und Cammerherrn von Hanflein 
in Baireut finden würde, : Da ich nicht die 
Ehre habe, diefem Herrn perfönlich bekannt 
zu feyn, fo war ich nicht fo dreift, eine Bitte 


— 


z 24 * 


zu wagen, die vielleicht denjenigen, am wel: 
chen fie ergangen wäre, in Verlegenheit gefeßt, 
oder die Zeit.für wichtigere Gefchäfte getaubt 
haͤtte. 


Eine 


Einleitung. 


Jq waͤhlte fuͤr die gegenwaͤrtige Schrift zuerſt den 
Titel: hiſtoriſche und topographiſche 
Nachrichten von Goͤttingen und der um— 
liegenden Gegend: um meine Leſer nicht 
mehr, oder etwas anderes erivarten zu mad)en, 
als ich zu leiften mir vorgenommen hatte. Meine 
Abſicht war weder, eine vollftändige, und auss 
fuͤhrliche Geſchichte der Stadt, oder Umivers 
ſitaͤt Söttingen, noch eine vollftändige 
und ausführlihe Befhreibung von dem 
gegenwärtigen Zuftande der einen, und der an— 
dern zu liefern. Die Schidfale der Stade 
Göttingen findet man umftändlich in des ehema— 
ligen Gerichtsſchulzen Meubur Zeits und 
Geſchicht— Beſchreibung der Stadt Goͤt— 
tingen '), oder in Herrn Billerbeds Ge— 
ſchichte der Stadt Östtingen, und ihres 
Gebiets >). Biel berühmter, als diefe Werke, 
ift des Herrn Sch. Juſtizraths Pürrter Ver: 
fuch einer Gelehrten⸗Geſchichte von der 


1) Hannover und Göttingen, 1734. 4. 3 Theile. 
2) Göttingen, 1797. 8. 
A 
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Georg + Auguftus » Univerfität su Goͤt⸗ 
tingen bis zum Sahr 1758 °). Freylich 


find von dem Zeitpuncte an, bis zu welchem der 


ehrwuͤrdige Verfafler die Geſchichte der Georgia 
Augufta herabgefuͤhrt hat, manche wichtige Vers 
änderungen vorgegangen, deren Darftellung ins 
tereffante Zuläße enthalten würde. Sch verjpare 
diefe Zufäße zu kuͤnftigen Betrachtungen über die 
Berfaffung und Verwaltung unferer deutfchen 
Univerfitäten, zu welchen die Stelle, welche ich 
feit 1797 als Beyſitzer der afademifchen Gerichte 
Gekleide, mir mannichfaltigen Stoff dargeboten 
bat. Eine vollftändige Befchreibung des ger 
genwärtigen Zuftandes der Stadt Gt: 
tingen fonnte, oder mochte ich aus mehreren 
Urfahen nicht unternehmen. Göttingen ift eine 
zu mäßige Stadt, als daß fie viele, und große 
Merkwürdigkeiten - enthalten fönnte, Als eine 
mäßige Stadt hat Göttingen in feiner ftädtifchen 
Einrichtung und Verwaltung mit andern Städten 
von ähnlicher Größe zu viel Bekanntes gemein, 
und das, modurdy fie fi von andern ähnlichen 
Städten unterfcheidet, ift mwenigftens zu wenig 
wichtig, als daß eine detaillirte Schilderung aller 
diefer Eigenthümlichkeiten das große lefende Publis 
cum anziehen, und feſſeln koͤnnte. Wie viele 


3) Erfier Band, 1765. Zweyter Band, 1738. Göttingen. % 
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Perſonen außer Göttingen wiirde es wohl inter, 
effiren, wenn man die Einrichtung des hiefigen Ma: 
giftrats, und der verfchiedenen Aemter, oder De; 
partements, in welche er abgetheilt ift: das VBerhält; 
niß des Magiftrats zum Gerichtsfchulzen Amt uud 
zur Bürgerfchaft: die Güter der Stadt, und die 
Güter der Gemeinde: die Eintheilung der Stadt, 
und der Bürgerfehaft: die Organifation der Polis 
ey :Commjffarien, oder des hiefigen Leihhaufes, 
oder Poflamtes, und Militärs: die Privilegien 
und Einfhränfungen der zünftigen und unzinfs 
tigen Gewerfe: die Befchaffenheit der Kirchen, 
und des Gottesdienftes: die milden Stiftungen, 
und andere mwohlthätige Anflalten: die größeren 
und kleineren Wirthshäufer, Caffe- und Speife: 
häufer ausführlich befchreiben wollte? Das Ganze 
muß größer, und wichtiger feyn, wenn alle eins 
zelne Theile eine allgemeine Aufmerffamfeit erre 
gen, und verdienen follen. — Ich 309 dem zuerft 
gewählten Titel den gegenwärtigen bloß deswegen 
vor, weil er beftimmter, und doch nicht mehr 
verfprechend ift, als der erfte. | 

Wenn aber gleih an mäßigen Städten nicht 
fo vieles merfwärdig ift, als an aroßen Kaifer: 
und Königsftädten; jo Eönnen doch auch mäßige 
Städte, in welchen fich blühende hohe Schulen 
finden, manche Seiten haben, die vielleicht meh: 
sere Menfchen intereffiren, als die. feltenften 
= | A 2 
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Merkwürdigkeiten. prächtiger Reſidenzen. Diefe 
Bemerkung führt mich zu den Urfachen hin, vie 
‚mich zu der gegenwärtigen Schrift bewogen has 
- ben, fo wie zu den Abfichten, welche id) dadurch 
zu erreichen fuche. F 

Wenn das Schickſal es gewollt haͤtte, daß 
ich mein Leben an einem: der kleinſten, und ruhm— 
- Jofeften Derter unfers deutfhen Vaterlandes zur 
bringen follte; fo würde ich nicht unterlaffen’ ha; 
ben, der Entfiehung, und Erweiterung, oder dem 
Verfall meines gewöhnlichen Wohnorts nach zu 
fpüren. Mit defto groͤßerm Eifer alfo that ih 
diefes, da es der Vorfehung gefiel, mir eine 
Stadt zum. beftändigen Aufenthalt anzumeifen, 
wo ich nicht nur die fchönften Sabre meiner Ju⸗ 
gend verlebe, und wenn aud nicht den erften, 
doc, gewiß den. fefteiten Gmd zur Bildung meis 
nes Geiftes und Herzens gelegt, fondern auch 
in dem reifern männlichen Alter durch meine ges 
ringen Gaben, Kenntniffe, und Bemuͤhungen 
Vielen meiner Rebenmenſchen gedient, und alles 
das Gluͤck gefunden habe, welches aͤchte Liebe 
und Freundſchaft, Gnade der Oberen, und das 
Wohlwollen, oder die Achtung von Mitbuͤrgern 
einem genußfaͤhigen, dankbaren und beſcheidenen 
Mann nur gewaͤhren koͤnnen. Ich wandte faſt 
in jedem Jahre mehrere der Ruhe und Erhohlung 
geweihte Tage auf das Studium der Geſchichte 


Einleitung. 5 


unferer Stadt, und der umliegenden Gegend, 
Diefe fortgefesten, wenn gleich oft, und lange 
unterbrochenen YUnterfuchungen, : verfchafften mir 
allmählig einen Vorrath von Nachrichten, die, 
wenn ich fie gelegentlich mittheilte, Einheimifchen 
und Fremden, die weniger Neugierde, oder Muße, 
als ich, gehabt hatten, gleich neu, und intereflant: 
waren. - Schon im Jahre 1793 faßte ich den 
Entſchluß, die Refultate meiner. Forſchungen und 
Beobachtungen über Göttingen, und die benachbar⸗ 
ten Gegenden aufzuzeichnen, und durch den Drud 
bekannt zu machen. S5ch fing diefe Arbeit wire 
ih an, wurde aber durch andere dringendere 
Arbeiten wieder davon abgezogen. Ich verlor 
den einmahl genommenen Vorſatz nicht aus dem 
Geſicht, fondern: wartete von Jahr zu Jahr 
darauf, daß meine Übrigen Geſchaͤfte mir für die 
Ausführung meines Fleinen Lieblingsplans einen 
freyen, nicht zu befehränften Zeitraum oͤffnen 
soürden. Einen. folchen Zeitraum, ſehe ich jeßt 
vor mir, und id ſaͤume alfo auch feinen Augen; 
blif, das, was ich fange gefammelt, und im 
Geifte geordnet hatte, zu Papier zu bringen, 
Es würde mir leicht feyn, nüßlichere, und ruͤhm— 
lichere Arbeiten zu unternehmen; allein fchwerlich 
wiirde ich. mir von einer andern verfprechen koͤn⸗ 
nen, daß fie fo vielen Menfchen cine. angenehme 
Unterhaltung geben werde, als ich mir von ber 
A 3 
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gegenwärtigen verfprechen darf. Goͤttingen iſt 
ſeit zwey Menfchenaltern von vielen taufend hoff 
nungsvollen Juͤnglingen beſucht worden, und 
wird in den folgenden Menichenaltern von noch 
mehreren Taufenden befucht werden. Inter dies 
fen glänzenden Schaaren von Sünglingen vers 
laffen diejenigen, welche. die hiefigen- Lehranſtalten 
gehörig genußt haben, unfern Muſenſitz nie ans 
ders, als mit den Gefinnungen. der. zärtlichften 
Dankbarkeit. Wie follte es diefen dankbaren Zoͤg⸗ 
lingen von Göttingen nicht ein lebhaftes Vergnuͤ⸗ 
gen machen, den Drt und die Gegend näher 
fennen zu lernen, wo fie:fo viele unſchuldige 
Freuden genoſſen, fo viele nüßliche Kenntniffe und 
Belehrungen erworben, und erhalten, und ſich fo 
gluͤcklich zu ihrer Eünftigen ——— vorberei⸗ 
tet haben? - 

Alle meine vertrautern — mit welchen 
ich hier kuͤrzer, oder laͤnger zuſammen gelebt habe, 


liebten eben ſo ſehr, als ich, die ſchoͤne Natur, 


und kleinere, oder größere Spaziergaͤnge zum Ge: 
nuß der ſchoͤnen Natur. Wir beſuchten alſo auch 
oͤfter, als Andere, die allgemein als ſchoͤn aner⸗ 
kannten Gegenden, und entdeckten auf den Streis 
fereyen, die wir in allerley Richtungen unternah: 
men, fehr- viele treffliche Standpunkte, oder: Ans 
fichten, die’ bisher entweder gar nicht waren bes 
merkt, ober wenigſtens nicht genug waren gefchäßt 
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worden. Wenn Derter meinen Freunden und 
mir glückliche Tage oder Stunden verſchafſt hat: 
ten; fo wurden fie mir dadurch fo theuer, daß 
ich nun, fobald ich konnte, den ehemahligen Zus 
ftänden derfelben, und den Schickſalen ihrer Ber 
figer nachforſchte. — Ich darf alfo, glaube id), 
mit Recht auf den Dank aller derer rechnen, bie 
jetst in Göttingen wohnen, und dereinft in Goͤt⸗ 
tingen wohnen werden, wenn ich ſie gleichſam 
indie Geheimniſſe unferer ſchoͤnen Natur einweihe, 
und ihnen die merkwuͤrdigſten Oerter, Plaͤtze, 
und Standpunete durch eine kurze Geſchichte ders 
ſelben noch merkwuͤrdiger mache. | 
Ich brachte etwas mehr, als dreyßig Jahre 
meines Lebens in Göttingen zu. Während vieles 
Zeitraums war ich Zeuge von vielen günftigen 
Veränderungen, die mit. unferer Stadt und Ges 
gend vorgingen. Ich knuͤpfte an meine eigenen 
Erfahrungen die Erfahrungen älterer Männer 
an, welche Göttingen ein ganzes Menfchenalter 
früher Eennen zu lernen Gelegenheit hatten. 
Durch die Verbindung von beyden hoffe ich ein 
Gemählde unferer Stadt und Gegend zu Stande 
zu bringen, das unfere Zeitgenoflen, und noch 
mehr die Nachkommen lebhaft intereffiren muß. 
Ich fragte, oder forfchte bey manchem Theile ums 
ferer Stadt, bey manchem Fleck In der umliegens 
den Gegend nad), wie der eine, oder der andere 
*5 | 
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in früheren Zeiten möge beſchaffen geweſen ſeyn. 
Meine Nachfragen und Nachforfchungen waren 
ſehr oft vergeblich, oder die Nefultate von beyden 
waren nicht fo befriedigend, als ich wuͤnſchte. 
In meiner Darſtellung von Goͤttingen, und der 
benachbarten Gegend werden die Nachkommen 
einen Maßſtab finden, nach welchem ſie genau 
beſtimmen koͤnnen, ob und in wie fern Stadt 
und Land ſich gehoben, oder verſchlimmert haben. 

Es iſt eben ſo begreiflich, als verzeihlich, wie 
nicht nur Tiſſot, der Goͤttingen nie ſah, fons 
dern auch Haller und Einer oder der Andere 
feiner Schüler, die in unferer Stadt manche aus 
Ährer Lage und Gemuͤthsſtimmung entftehende 
Unannehmlichkeiten erfuhren, oder das nicht fan— 
den, was ſie gehofft hatten, wie dieſe Maͤnner 
Goͤttingen eine kleine traurige Stadt in einer 
traurigen Gegend nennen konnten ). Allein faſt 
unbegreiflich iſt es, wie dieſelbige, oder eine aͤhn⸗ 
liche Vorſtellung von Goͤttingen, und der Goͤt⸗ 
tingiſchen Gegend ſich uͤber ganz Deutſchland 
verbreiten, und bis auf unſere Zeiten erhalten 
konnte, da feit langer Zeit jährlich dreys bis viers. 
hundert junge Leute, welche Göttingen und die 
Goͤttingiſche Gegend genau fennen, von hier in 


4) Trifte ‚petite ville dans un trifte pays. Die Stelle felbft 
führt Hr. Geh. I. R. Pätter 11. ©, ız, an. 
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alle deutfche Lande ausgehen, und wie man 
glauben follte, die grundloſen Schilderungen von 
der Traurigkeit unferer Stadt und Gegend eberr 
fo eifrig und glädlid hätten beſtreiten muͤſſen, 
‚als die Vorurtheile, welche man von Zeit: zu 
Zeit gegen unfre hohe Schule zu verbreiten. 'ger 
fuht hat. Man muß -faft vorausfeßen, daß felbft 
unter den danfbaren Zöglingen von Göttingen 
nicht Wenige waren, welche die hohe Schule- von 
der Stadt und Gegend trennten, und. vorfäglich 

oder unvorfäßlid; den. lößteren nicht gleiche Ges 
rechtigfeit mit der “erftern widerfahren ließen: 
entweder um durch die angebliche Traurigkeit uns 
ferer "Stadt und Gegend das Verdienſt Ihres * 
ausdauernden Fleißes zu erhöhen, oder den Auf 
fand Eofibarer außer Göttingen aufgefuchter 
Zerftrenungen und Vergnuͤgungen zu entfchuldis 
gen. Meine einfachen und ungefchmücken. Bes 
fchreibungen unferer Stadt und Gegend werden 
zur Vernichtung der noch immer. gegen —— 
fortdauernden Vorurtheile beytragen. 

Die Geſchichte unſerer Stadt Goͤttingen zer⸗ 
faͤllt in vier natuͤrliche Perioden. Die erſte faͤngt 
von den aͤlteſten Zeiten an, und geht bis 
auf das dreyzehnte Jahrhundert herab, wo Goͤt—⸗ 
tingen Stadfrechte erhielt. Die zweyte umfaßt 
den Zeitraum des Anfblühens von Göttingen bis 
zum Ende des funfzehnten Sahrhunderts, Im» 
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unfere Stadt zu finfen anfieng, Die dritte ent 
hält die traurige Geſchichte ihres Werfalls, der 
bis’ in die Mitte, des vergangenen Jahrhunderts 
fortdauerte. Die vierte und legte endlich begreift 
den Zeitraum ihrer Wiederaufrichtung, von dem 
Ausgange des dreyßigjaͤhrigen Krieges bis auf die 
gegenwaͤrtige Zeit. Dieſe vierte Periode hat 
wiederum’ zwey Epochen: die Eine von 1648 bie 
1734: die Andere von der Errichtung der Unis 
verfität. bis zum Ende des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derte. Aus allen diefen Perioden hebe ich vors 
zuͤglich ſolche Facta und Data aus, melde den 
Zuftand unferer Stadt: und Gegend in beftimms 
“ten Zeitpuncten, und „mit diefen Zuftänden bie 
allmählige - Entwidelung ‚und Ummandlung von 
Heyden: darftellen. Dagegen. berühre ich ſolche 
Vorfälle entweder gar nicht, oder fehr kurz, 
welche Göttingen faft .mit allen deutſchen Staͤdten 
gemein hatte. Goͤttingen erweiterte naͤmlich ſeine 
Rechte und Freyheiten auf eben die Art, auf 
welche andere Staͤdte ſie erweiterten. Goͤttingen 
bluͤhte, wie andere deutſche Staͤdte, am meiſten 
im 14..und 15. Jahrhundert. Se niehr ſich die 
Freyheiten, Gewerbe, und der Wohlſtand der Goͤt⸗ 
tinger vermehrten, mit deſto groͤßerem Muth und 
Gluͤck fochten ſie gegen die Benachbarten von 
Adel, und ſelbſt gegen ihre meiſtens ohnmächtis 
gen, und geldarmen Landesfürften, Manche Ges 
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ringe von Adel ließen ſtch in Goͤttingen nieder, 
and bildeten bier, wie anderswo, die patriciſchen 
Geſchlechter. Mehrere Maͤchtige von Adel ers 


hielten Höfe, deren Freiheiten man aber jehr bes 


fchränfte, und aͤngſtlich bewachte. Die Bürgers 
ſchaft theilte fich hier, wie in anderen Städten, 
in Zünfte ‚ and dieſe Zünfte ‚waren insgeſammt 
wehrhaft, oder bewaffnet. Die wehrhafte Buͤr⸗ 
gerſchaft zerfiel von Zeit zu Zeit mit dem Magis 
ftrat ſowohl, als mit-der-GeiftlichEfeit, deren Pri⸗ 
vilegien den bürgerlihen Gewerben nachtheilig 
wurden. Solche innere Streitigkeiten zwifchen 
der Bürgerfchaft und dem: Rath oder der. Geifts 
lichfeie vourden, wie anderswo, geführt, und ges 
endigt. Es ift endlich bey: Göttingen eben fo 
ſchwer, wie bey dem meiften übrigen deutſchen 
Städten, zu erklären, wie die Einwohner in 
einem Zeitraume von: weniger Sjahrhunderten: fo 
viele dffentlihe, weltliche und geiſtliche Gebäude 
aufführen, einen folhen Wall und ſolche Gräben 
ziehen, folhe Mauern, Thuͤrme, Thore, und 
andere Feſtungswerke anlegen Eonnten, als die 
Göttinger im 13. 14, Und. 15. Jahrhundert wirk⸗ 
lich angelegt haben. | | 





13 Erſter Abſchn. Erſte Periode d. Geſchichte 





Erſter Abſchnitt. 
Erſie Periode der. Geſchichte der Stadt 
und Gegend von Göttingen. 





Wohrſcheinlich iſt es Vielen von meinen Leſern 
eben ſo, wie mir, ergangen. Wenn ſie auf ein⸗ 
ſamen Spaziergaͤngen irgend einen hoͤhern Stand⸗ 
punet erreichten, von welchem fie die Stadt und 
das: Goͤttingiſche Thal überfehen konnten: und 
wenn ‚fie ſich auf einem’ folchen Standpunct einen 
bequemen Ruheplatz wählten, um. die vor ihnen 
liegende Landfchaft defto beſſer zu beträchten, und 
zu genießen; ſo gefchah. es. ihnen gewiß: eben fo 
oft, als mir, daß fie-allmählig über die Gegen: 
wart hinaus ernſtliche Blicke in die dunfle Zus 
£unft, und in. die verborgene Vergangenheit war: 
fen, und fi felbft fragten: wie wird diefe. gute 
Stadt, wie dieß fchöne Thal in einigen Jahr⸗ 
hunderten befchaffen ſeyn? wie waren beyde in 
den vergangenen Zeiten befhaffen? melche längft 
son der Erde, oder gar aus der Sefchichte ver: 
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ſchwundene Völker, und Gefchlechter haufeten, 
und berrfchten in dieſen &egenden? mie weit 
fann man. an der Hand der Gefchichte in die. 
Vergangenheit zurückgehen? .— Wer die Dürf; 
tigkeit der erſten Nachrichten. über einzelne be; 
fimmte Gegenden unfers Vaterlandes kennt, der 
wird .nicht erwarten, daß man ihm fagen koͤnne: 
warn zuerft ein Volk deutfchen Stammes fich 
bier niedergelaffen ? wie und wann man an den 
Anhängen und Füßen der. Berge die Eichen: und 
Buchenwälder ausgehauen? 5) wie man die Mo: 
rafte des Ihals-getrodnet? Kanäle und Damme 
gezogen ? größere oder Eleinere Höfe angelegt, 
und Früchtbäume zuerft gepflanzt habe? oder wie 
groß Göttingen damahls geweſen fey, als es zu 
erft in LÜrfunden genannt ward? Wenn man, 


s) Man Fann ed nicht bloß mit Grunde vermuthen, fondern 
auch durch allerieyg Spuren bemweifen, daß die Abhänge 

der Berge, womit unfer Thal umgeben ift, und felbit ein 
großer Theil, des Thals in vorigen Zeiten mit. Eichens 
und Buchenwäldern bedect waren. In dem Albaners 
Zeide giebt es eine Lage, die noch jegt zu den düſtern 
Eichen genannt wird. I. 2, 32, Gött. Chronik. Auf 
dem Wege nach Mheinhaufen zriffe man an mehreren 
Stellen, befonderd da, wo Bäche, oder Waldwaſſer 
Bergfpalten eingefchnitten, oder ausgehöhlt Haben, Rei⸗ 
ben von alten Buchen und Eichen an, die bis an den 
Fuß der Berge herabgehen. Bey Kieinenskengden find 
noch Gruppen von Eichen übrig, faft gewiß Ueberbleibſel 
zufammenhängendes Wälder, welche man allmählig aus⸗ 
rottete. 
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Hfeich alle diefe Fragen bey unferer Stadt und 
Gegend eben fo wenig, als bey andern, beant⸗ 
worten kann; fo laͤßt fich wenigftens aus zuver- 
läffigen Urkunden angeben, welche die erfien be- 
Eannten Bewohner und Beſitzer unſerer Gegenden 
waren, und wie diefe durch eine Reihe von vie, 
len Sahrhunderten auf ihre gegenwärtigen Bes 
wohner und Befiger gekommen find. 
Die Geſchichte nennt- die Cherusker als das 
. erfte Volk, welches die Gegenden um den Harz, 
und auch unfere Gegend bewohnte °), Als die 
Macht der Cherusfer fiel, drangen zuerft die 
Songobarden und «Chatten in diejenigen Theile 
des Cheruskiſchen Gebiets ein, welche jegt die 
Fuͤrſtenthuͤmer Calenberg, Grubenhagen, und Luͤ⸗ 
neburg ausmachen, oder wenigſtens dazu gehoͤ⸗ 
ven ?). Der Nahme der Cherusfer und. Lon: 
gobarden verlor fih im vierten. Jahrhundert 
gaͤnzlich. Hingegen breiteten ſich die Thuͤringer 
und- Sachfen über eben dieſe Gegenden aus, 
welche die Cherusfer urfpränglic bewohnt, und 
nad) ihnen die Longobarden und Chatten beſetzt 
hatten ®), Die Herrfchaft der Thüringer war 
6) Speneri Not. Germ. Ant. IV, c.3. F. 54. 2.29. Mans 
nertd Germania, ©. 120 f. 
) Mannert ©. am. 23. Wendt heſſiſche Geſch. II, 
S. 27. Not.k., RT 


8) U. cc. 
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eben fo wenig dauerhaft, als die der Cherusker, 
und Longobarden. Das mächtige Thuͤringiſche 
Reich wurde in der erfien Hälfte des fechsten 
Ssahrhunderts von den vereinigten Franken und 
Sachſen Über den Haufen geworfen ?), und ganz 
Nord: Thüringen, das von nun an den Namen 
Dftphalen erhielt, fiel den Sachen, fo wie Suͤd⸗ 
Thüringen den Franfen zu *0). Wahrfcheinlich 
hatten fi die Sachjen noch vor der Eroberung 
von Nord: Thüringen des Leinegaus, und der 
benachbarten Gauen bemächtiat *"); und eben fo 
mahrfcheinlich ift es, daß diefe Bewohner der 
äußerften Saͤchſiſchen Gaue ſich früher, als bie 
übrigen Sachen, den Franfen unter dem Cars 
lomann und Pipin in den Sahren 743 — 45 
unterwerfen, und das Chriftenehum annehmen 


s, Man fehe Speneri Not. Germ. mediae, p. 438. z9. Ferner 
die Chronik beym Mader Autig. Brunfv. p.ır. Wend 
11. ©. 19 Spener fest die Schlacht, in welcher das 
Schickſal des Thüringifchen Reichs entfchieden wurde, in 
das 3. 527. Die Chronif beym Mader in das J. 534, 


20) Weber den Umfang von Nord⸗Thüringen und Oſtpha⸗ 
ien febe man Spener 1. c. p.404. 37. 38, ron. Gottw. 
rs. Wenck U. ©. 194.95. 


25) Ueber den Leinegau, Chron. Gottw. p.652.535. Grm 
bers Einleit. in die Götting. Chr. S. z1—3ı. Wend 
11. ©-353 fe Wolf J. 26.27.40, Weber die Vertreibung 
Der Chatten durch die Sachfen ans den Gegenden an dee 
Leine im fünften Jahrhundert, Wend U. ©. 147.350, 
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mußten 2). Hieraus allein laͤßt es ſich erklaͤren, 
warum der Leinegau nicht zu Oſtphalen, oder 
dem ehemaligen Nord-Thuͤringen, ſondern zu 
Engern gerechnet, und warum eben dieſer und 
andere benachbarte Gaue in geiſtlichen Sachen 
nicht irgend einem Saͤchſiſchen Biſchofe, ſondern 
‚den. Erzbiſchoͤfen von Mainz unterworfen wur—⸗ 
den 12). Mit noch größerer Zuverſicht, als das 
fruͤhere Vordringen der Sachſen in die Gegenden 
an der Leine, und als die fruͤhere Bekehrung 
dieſer Sachſen, kann man behaupten, daß das 
erlauchteſte und maͤchtigſte Geſchlecht der Sachs 
‚fen, das Geſchlecht dr Immedinger, aus 
welchem der Sachſenheld Wedekind, und die 
Saͤchſiſchen Kaiſer und Herzoͤge abſtammten, ſo⸗ 
wohl in Oſtphalen, als in Engern von den erſten 
“Zeiten der Eroberung dieſer Länder an große 
Befisungen hatten ı*). Der unmwiderfprechlichfte 
Beweis diefer ausgebreiteten Befigungen liegt 
darin, daß die Sächfifchen Kaiferbund deren 
Gemahlinnen, Töchter, Schweftern, oder Aynaten 
die vornehmften Bisthuͤmer und Elöfter um den 
| Harz 
12) Wend II. 274. 
233) Wend Il. 274. 3499 —351. 


24) Ueber das Gefchlecht der Immedinger fehe man - 
Leibnitz in Praef. T. I. fcript. rer. Brunfv. 1.87 et37. ferner 
- Falke Trad, Corbej, p. 144, fq. | 
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Harz ausihren Stammgätern flifteten, oder ber 
gabten 25), Auf einem diefer Erbgüter errichtete 
Dtto der Große die erfte Kaiferlihe Pfalz in 
Sachſenland, die Burg Grona bey Gättingen, von 
welcher ich in der Folge umftändlicher reden werde, 
Zu eben diefen Erbgütern gehörte auch die Ville 
Gutingi, oder Gotinge, deren Schiejale den vors 
nehmften Gegenſtand der —— Schrift 
ausmachen. 

Die aͤlteſte gar keinem Zweyfel unterworfene 
Urkunde, in welcher Goͤttingens gedacht wird, iſt 
ein Schenfungsbrief Otto des Großen, in wel; 
hem er unter den Schenkungen, die dem Cloſter 
Poelde fowohl von ihm, als von andern Glaͤubi⸗ 
gen gemacht worden, auch die Vergabung der Kirs 
che und deszolls zu Göttingen beftätigt '°). Wahrs 


15) Man fehe nur. allein die Urkunden beym Mader 
p. 102 fg. auch -Leidnirz I,c. Heid Widikind Hiele fi 
Häufig zu Budenfeld dm Leinegan anf. Chron. Gottw. 
p. 670. Wenck ı. S. 351. Auch die Sächfifchen Kaifee 
und Herzöge hauſeten meiftens auf und um den Harz Das 
Unter » Eichsfeld war uraltes Immedingifches Stammgut. 
Wolfi.29 Wenk l, 355. 


160) Man ſehe die Urkunde beym Mader antiq. p.ıc9 und 
Zeuckfeld Antiq Poeld. p. is. „Placuit vero nihilominus 
fcripto noftro confirmare praedia vel praedictae eccleſiae re- 
ditus five per nos, five per alios quosque fideles collatos, 
in his feilicet locis ... „ in Gottingen ecclefiam, er telo- 
nium.‘‘ Gruber behaupser, dag Mader die Nahmen 
von Dertern Überhaupt, und auch die von Göttingen nicht 


B 
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ſcheinlich gehörten die. Kirche und der Zoll zu Goͤt⸗ 
tingen zu dem Leibgedinge, welches, Heinrich der 
Erfte feiner Gemahlin. Mathilde ansgefegt, und 
dieſe wiederum dem Cloſter Poelde geſchenkt hatte. | 
Allein weder. die eine, noch der andere, find.in der 
Urkunde, worin Heinrich der Erfte das Wir: 
thum feinet Gemahlin: befiimmte, ausdrädlih ans 
‚geführt 7). Otto der Große erwähnte in dem 
Gnadenbriefe, in welchem er dem Elofter Poelde 
theils eigene Schenkungen machte, theils die Ver⸗ 
gabungen Anderer beitätigte, nicht einmahl feiner 


eicheig babe abdrucken iaſſen. Ueber die verſchiedenen 
Arten, wie der Nahme von Göttingen in ältern Zeiten 
geſchrieben worden, ſehe man Grubers Eimeit. in die 

Götting. Chronit,>&; 46. 52. und die Göttingiſche Chras 
nie ſelbſt, 1. 2—7. 53.5. Auf den Siegen der älteſten 
Urkunden ſteht immer Gotigen, weil für den Strich über 
dem i. kein Plag war: In den Urkunden felbft bald Go- 
tingen, bald Ghotingen.: Gegen das Ende des 14. und im 
15. Jahrhundert ift beftändig Gottingen gefchrieben. 


17) Man fehe die Urkunde Heinrichs des Erſten beym 
‚Mader ©. 102.103, und beym Leudfeld Antig. Poeld, 
p. 15... . Quapzopter legali moderatione aftantibus fidelibus 
noftris‘, cum confenfu, et aftipulatione filii noftri Otto- 
nis’. . ». dulcifümae coniugi noftrae Mathildae poteftatiya 
manu tradimus ‚et donamus, quicquid propriae haereditasis 
in praefenti videmur habere in locis infra nominatis, Haec 
enim funt: Quitilingaburg, Palithi, Northufs, Gronau, 
Duderftete, (cum eivitatibur er omnibus ad praedicta loca per- 
sinensibus, in ius proprium concefimus. Die Kirche und der 
304 zu Göttingen waren allem Anfehen nach unter den 
Gütern, die zu dem loco Gronau gehörten. ., 


/ 
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Mutter Mathilde, welche tas Cloſter Poelde 
geſtiſtet hatte, nahmentlich:e). Die Kirche und 
der Zoll zu Göttingen, über welche Otto der 
Große frey fchaltete, laffen vermuthen, daß diefer 
Kaifer, und faft gewiß auch ſchon fein Bater, einen 
gewiſſen Antheil an der Villa Gutingi ſelbſt hatte, 
Ein Miteigenthum.mehrerer Befißer an denfelbis 
gen Gütern war in den damaligen Zeiten gar nicht 
felten. Otto der Große ſchenkte in eben dem 
Gnadenbriefe, in welchem der Kirche und des Zolls 
zu Goͤttingen zuerſt Erwaͤhnung geſchieht, dem Clo⸗ 
ſter Poelde den dritten Theil von mehreren Villen, 
ſelbſt von der Villa Palithi. Entweder ein ſolches 
Meigenthum, oder die Nachbarfchaft. der Kaifers 
lichen Pfalz, / oder Beybes veranlafte Otto den 
Großen in den Jahren Iggund 957 die Villen 
Herefti, Willienhufun, A@@Rhorp und Gutingi, 
d. i. Harfte, Williechaufen, Agesdorf und Göttin: 
gen, von einem Grafen Birling gegen andere 





»8) Leber die Stiftung des Clofters f. Leu feld 16u. f. S. 
Otto der Große fage in feinem Gnadensriefe: .. 
Pateat, quod nos ob amorem regui aeterni, noftrique im- 
perii flabilitate, nec non fanitate noftra, ac dilectae conin- 
gis noflrae, et dilectiffimae fobolis, atque pro remedio- ani- 
miarum parentum noftrorum in quodam loca noftro, Palıthi no- 
minato, Abbatiam monachorum ,. . fieri conceflimus. Den 
Grund diefes befremdenden Stillſchweigens werden meine 
Zefer unten in dem Abfchnite über die Burg Grona 
vernehmen. 
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Güter einzutaufchen"°). Die Kirche und der Zoll; 
‚ die fih ſchon zu Dtto des Großen Zeiten in 
Goͤttingen fanden, beweifen, daß Göttingen das 
mahls fein unbedentender Orr geweſen ſey. Goͤt⸗ 
tingen kam mit andern Stammguͤtern der Im me⸗ 
dinger, durch die Mutter Heinrichs des Loͤ—⸗ 
wen in die Hände der Welfen, und erfuhr alfo 
auch alle die, Drangfale ; welche die Länder Heinz 
richs des Löwen mährend der Acht dieſes Fürs 
fien, und nad) feinem Tode erdulden mußten. Bey 
der Theilung der väterlichen Erbländer, welche die 
Söhne Heinrichs des Löwen im Jahr 1203 
vornahmen, fiel Göttingen dem Herzoge, und 
Pfalzgrafen Heinrich. zu 2).Dieſer Pfalzgraf 
Heinrich ſchenkte, wahrſchelulich auf die Fuͤrbitte 
ſeines Bruders, er IV., der bisherigen 
Billa Göttingen echte; "denn der Sohn des 


dritten Bruders Wilhelm, Otto das Kind, 





19) Ich Habe Hier Eeinen andern Gewährsmann, als Grus 
bern, Einleit. in die Görting. Chron. ©. 48.49 der die 
über diefen Taufch errichteten Inſtrumente anführt, aber 

weder nachgewiefen, noch aud) Hat abdruden laffen. 


20) Der Theilungd sMeceg ſteht beym Mader ©. 239. 240, 
Rethmeher rveder in feiner Braunſchw. Chronik 11, 
c- 18. S. 284. umftändlich von einem glänzenden Turnier, 
welches der Herzog, und nachherige Kaifer Lothar 
—F in Göttingen gehalten haben fol. Man kann diefes 
Turnier, oder wenigſtens die umſtändliche Beſchreibung 
davon, als durchaus fabelhaſt verwerfen.*, 


— 
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roelcher alle Erbländer Heinrihs-des Löwen 
wieder vereinigte, beftätigte im Jahr 1232 den 
Bürgern von Göttingen alle die Rechte und Frey; 
heiten, welche fie von feinen beyden Oheimen, dem 
Kaiſer Otto,und Pfalzgrafen Heinrich, erhalten 
hätten ="). Das einzige Privilegium, was in 
diefer Beftätigungs ‚Urkunde ausdrücklich genannt, 
and eben fo ausdrüclich in den Beftätigungs le; 
tunden der folgenden Fürften wiederhohlt wird, ift 
diefes: daß der Landesherr feine treue Stadt, fo 
Jange er lebe, feinem Andern verpfänden wolle 2). 


21) Die Urkunde ſteht in der Götting. Ehron. 1.54. 55.... 

Karıfimis Amicis fuis univerfis confulibus et Burgenfibus 
i . in Gotingen „... $icut tempore Dni imperatoris 
Ostonis, et Dni Hennici patruorum noflrorum habere con- 


fjueverunt, 


22) Wid. 
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Zweyter Abſchnitt. 
Zweyte Periode der. Geſchichte der Stadt 
Goͤttingen. | 





Ghottingen nahm in eben dem Jahrhundert, in 
welchem es ſtaͤdtiſche Rechte erlangt hatte, ſehr 
ſchnell an Wohlſtand, Umfang, und innerer Staͤrke 
zu. In keinem andern Jahrhundert erhielt unſere 
Stadt ſo viele neue oͤffentliche Gebaͤude, als im drey⸗ 
zehnten. Albrecht der Feiſte erbaute ſich gegen 
das Ende dieſes Jahrhunderts an dem nordoͤſtlichen 
Ende der Stadt eine Burg 2°°), Balrues, Ballruz, 
oder Ballrauß genannt, von welcher die Straße, an 
der fie ſtand, bis auf den heutigen Tag den Nah: 
men der Burgſtraße beybehalten hat. Der genannte 
Fuͤrſt wohnte meiftens auf diefem Schloffe, mo 
auch Einer feiner Prinzen, und feine Gemahlinn 
Eliſ abeth ſtarben, die beyde in der Barfuͤßer 


23:) So ſteht die Burg in der nachder anzuführenden Urs 
funde von 1387 gefchrieben. 
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Stiche begraben wurden 22b). — Diezeit der Er⸗ 
bauung mehrerer. Göttingifchen Kirchen ift unges 
wiß. Alle Geſchichtſchreiber erklären die Albanis 
Kirche für- die Altefte, deuten auf. diefe, was in 
den Urkunden Heinrihsdes Erfien undDtto 
dee Großen von einer Kirche zu Göttingen ges 
fagt wird, und behaupten. wohl gar, daß Bonis 
facius ſelbſt fie dem heiligen Alban gemidmet, 
und einen gewiffen Hunold- zum erften Pfarrer 
beſtellt habe 22). Man kann um deſto weniger 
zweyfeln, daß die Albants Kirche diejenige geweſen 
fen, welche von Otto dem Großen an das 
Elofter Poelde geſchenkt worden ;'da diefes Clofter 
das Patronatrecht über die Albani⸗-Kirche drey 
Jahrhunderte larig ausübte, und das lang bejeffene 
Recht erft im Jahr 1254’gegen die Uebergabe der 
Kirche zu Roringen: an Herzog Albrecht dem 
Großen abttat I Wenn. “a? ‚feine andere 


23 b) Götting. Chron. I. ©. 69.7 70. 


24) M. ſ. Leukfeld Antig. Poeld. p. 64. Dransfeld Prodr. 
p.ı2. Götting- Chron. Bd. II. ©. 32. * 2 


25) Gött. Ehr. u. geudfeid a. a. ' Ein Poeldiſcher 
Ehronikenſchreiber meldet: Rath und’ Bürgerſchaft in 
SGoöͤttingen hätten eidlich verfichert, gehört und erforſcht 

zu haben, daß die Altbani⸗ Kicche von Otto dem 
Großen’ gefifter worden. Der Rath und die Bürgers 
ſchaft in Göttingen haben ſchietlich je einen foıchen Eid 

- geleifteti Hätten flees aber gethan, fo müßte. Mman<fas 

gen, daß fie ein unrichtiges Factum beſchworen haͤtten. 
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Beweiſe vorhanden wären, fo koͤnnte ſich die Alba ni⸗ 
Kirche die Ehre des hoͤchſten Alterthums allein aus 
- dem Grunde anmaaßen, daß die Kapellen des heis 
ligen Geiftes, des heiligen Creutzes, und des heilis 
gen. Bartholomäus, insgeſammt von. der Als 
bani» Kirche, als ihrer Mutter abbingen, bevor 
fie mit Einwilligung der. Patronen, und Pfarrer der 
Albant- Kirche zu Pfarrkirchen, oder felbfiftändigen 
Kirchen erhoben wurden 2°), Die älteren Chroni⸗ 
tens und Gefchichtfchreiber von Göttingen geben 
vor, daß die Nifolais Kirche nach der Albaner die 
ältefte ſey, und daß fle, ſowohl als die Johannis⸗ 
Kirche, wenigftens der große Thurm der Johannis⸗ 
Kirche im Anfange des zwölften Jahrhunderts 
erbaut worden 2”). -Diefe Angaben oder Vermu⸗ 
thungen ſcheinen mir ganz unglaublich, weil es fich 
kaum denken laͤßt, daß Goͤttingen drey anfehnliche 
Kirchen ſchon ein ganzes Jahrhundert früher ges 
habt habe, bevor diefer Ort Stadtrechte erlangte. 
———— alſo fallt die Errichtung der Nico— 


Otto der Broge baute die Kirche — ondern er 
vergabte die ſchon erbaute Kirche an das Cloſter Poelde. 


36) Die Arfunde über die Eremtion der Sapelle des heili⸗ 
gen Geiſtes ſteht in der Götting. Chron. Bi. ©. ı9r, 
und ift yon 1294, der Kapelle des heiligen Ereuges vom 
. 1395, ebendaf. ©. 180. 183.,„det. Eapelle des Heiligen 
e Bartholomäus KLETTERN ebendaf, ‚S.223 — 225. 


mi Man fehe.die Zeugniſſe in der Götting. Ehron. 118. 
"Beh Pransfeld- Pille... 0... u 
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fals und ‚St. Johannis-⸗Kirche in eben das dreys 
zehnte Jahrhundert, in welchem man gewiß, oder 
faft gewiß weiß, daß die erfte Jafobis Kirche 2°), 
der Compther s Hof, oder das deutiche Haus, 
fammt der dazu gehörenden Marien s Kirche 29), 


23) Götting. Ehr. III. ©. 128. Leuckfeld Antig, Walken- 
zied. p.+:5, Albrecht der Feifte ſchenkte im 5. 1303, 
einen Hof, der am Jacobi⸗Kirchhofe lag, an das 
Eiofter Walkentied, ıb, — Die-ältefte JacobisKirche war 
klein. Im J. 1350 ertheilte Herzog Ernſt den Vorſte⸗ 
dern der Kirche die Erlaubniß, eine größere Kirche zu 
erbauen. Luhec, adh,ı. Der Bau wurde 1361 angefangen, 
und dauerte über 30 Jahr. Götting. Ebron. Il. ©. 38. . 


=) Die MWerfafler des zweyten und dritten Buche dee 
Götting. Ehronif. I, ss. IM: 68 f. find Über die Urheber 
des! Eomipthers Hofes und der Mariens Kirche, fo wie 
über die Zeit ihrer Erbauung mit einander im MWiders. 
fpruch. Der Verfaſſer des zweyten Wuchs läßt die Maus 
rien⸗Kirche im 5. 1290 von dem Kath in Göttingen ers 
bauen. Dies ift ganz unglaublich, da nm: Diefe Zeit die 
Neuftade noch gar nicht zur Altſtadt gehörte, fondern 
vielmehr ein Eigenthum der Lundesfürfien war. Höchſt 
roahrfcheinfich fchenkte, wie der Verfaſſer des deitten 
Buchs vermuthet, Herzog Albrecht der Feiſte dem 
beutfchen Otden den CompthersHof, mit ‘der dazu gebös 
zigen DariensKirche, Wenigfiens waren der Compthers 
Hof und die Marienkicche ſchon auge gebaut, als der 
Herzog DtLo im J. 1318 dem deutfchen Orden die ganze 
Dem deutfchen Haufe gegenüber diegende Straße nebft ans 
dern wichsigen Rechten ſchenkte. Die Schenkungs⸗ur⸗ 
Eunde ſteht Götting. Chron. ti. S. 71. 72. Sie iſt eine 
der wichtigſten für die ältere Geſchichte der Stadt. Es 
heiße in dieſer Urkunde: Ob honotem Dei, et glorioſae 
Virginis Mariae, eins genitricis, et ob remedium animatum 
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das Darfüßers und PanlinersElofier nebſt den das 
mit verbundenen Kirchen 2°), das Hofpital und. die 
Capelle zum heiligen Geift, ſo wie die zu diejer Ca⸗ 
pelle geordnete Calands⸗Bruͤderſchaft >), endlich 
die Capelle des heiligen Georg außer dent Albant- 


“ noftrarum , donavimus Provinciali Saxoniae ordinis domus 
Teutoniowre, et ipfi ordini, viam et femitam, quae ducit ad 
‚curiam eorum fitam in nova civitate noſtra Gottingen' us 
que ad aquam, quae Leina dicitur, et {patium domorum 
omnibm dictae viae et femitae in auftrali parte usque ad 
firatam noflram publicam, et aquam praedictam adiacentium 
eum omni iure, ficut Dominus pater nofter poffedit, et nos 
poft ipfum hactenus pofledimns, iufto' proprietatis !#itulo 
lihere et perpetuo poflidenda.. Nah Philippi’s Negis 
frame» Buche ©. 42.: Faufte im J. 2334 der damahlige 
Compther mit Einwilligung des Land sCompehers dem 
Rath in Göttingen den Schoß, der von den.in der Stade 
tiegenden Compther⸗Häuſern, und Gütern bezahlt ers 
den mußte, um 10 Mark löchigen Silbers ab. Zu gleis 
cher Zeit verpflichtete er fich, alle Cändereyen, die in der 
Feldmark der Stadt lägen, an Bürger, oder Andere zu 
‚verkaufen, fo wie auch, daß kein Compther das Geringſte 
weder in, nach vor der Stadt an fick bringen ſolle. 


30 Albrecht der Große nahm 1268 die Sarfüßer, und 
Albrecht der Feiſte 1294 die Pauliner oder Dominis 
caner auf. Der Stiftungd : Brief ded Pauliner-Cloſters 
ſteht beym Dransfeld p. 16, 17, und im 5.8. der Götting. 
Ehron. ©. 154. 155. Br 


9) 3wey Göttingifche Bürger ſtifteten im J. 1293 das 
-  Hofpital und die Kicche zum heiligen Geiſt, wie die Ur— 
Eunyen im 3.3. der. Götting. Ehron. ©. 190. 195, beiweis 
fen. Gottſchalkedler Herr von Pleffe fchenfte 

. iM. I. 1294 den Zebnten in proprietatibus fundi et areae, 
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Thore geftiftet ‚wurden »22). Die großen Plaͤhe, 
welche die neuen Cloͤſter von ihren Stiftern erhiel⸗ 


vbi dietum hofpitale conftructum eft, :welchen fie von den 
Herzögen zu Braunfchweig zu Lehen hatten. ib. Nach 
einer Urkunde auf dem Hiefigen Rathhaufe übergab im 
5%. 1508 der damalige rector ecclefize St. Spiritus, I. U, D. 
feine Siehe in die Hände der Bürgermeifter und des 
Raths zu Göttingen. Die ECalandds Herren, oder die 
Ealands: Brüder, weiche auch die Brüderfchaft des hei: 
ligen Geiftes genannt wurden, entftand erft im izten 
Jahrhundert. In Göttingen wurden fie zuerſt und vor⸗ 
zügfich jus Beforgung des Gotrtesdienftes in der Capelle 
des Heiligen Geifted angeordnet. Götting. Ehron. IN. 
©. 215—220. Albrecht der Feifte ſchenkte ihnen 
die Eapelle des Heiligen Georg im 9. 1305. mit mehreren 
Hufen Landes. ib. p.a2. Auch wurde bey der St. Nicos 
lai⸗Kirche ein fogenannter Eleiner Caland geftiftet. ©. 55. 
65. 66, Aus den Ealands » Gütern wird das Göttingifche 
Gymnaſium unterhaften. Der fogenannte Ealand würde 
ſchon lange infolsene geworden feyn, wenn ihm nicht die 
Caſſen der Hospiräter zum Heiligen Geift, und zum hei⸗ 
Ligen Ereuge zu Hülfe kämen. Jedes Diefer Hofpitäler 
Kar funfzehn, das Erofter zu St. Annen Hingegen nur 
fünf Pfeinden , die außer einer gewiſſen Quantität Korır 
gegen 20 Thaler Geld oder Geldsswerth eintragen. Don 
den Pfründnerinnen der beyden-Hofpifäler wohnen nur 
acht in dem Eleinen-Haufe; das an der Hofpital: Strafe 
vor wenigen Jahren nen erbaut worden iſt. Die übrigen 
Pfründner und Pfründnerinnen leben in der Stadt zer; 
freut. Die Pfründen werden theild von der Stadt, 
theild von dee Landesregierung vertheilt. Dan zahlt bey 
dem Anteirt 70 — 100 Thaler. 


32) Die Eapelle war ſchon vorhanden, ald Herzog Als 
brecht ihr 1305 bier Hufen Landes fchenkte. M- f. die 
Urkunde im 3.8. der Götting. Chron. S.4..4. 
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ten, und mit ihren Gebäuden einnahmen, zeigen, 
daß um dieſe Zeit im Innern der Stadt nod) bes 
trächtliche leere Raͤume waren ’*). Auch erhelltaus 


33) Man ſchlleßt gemeiniglich aus dem Worte Poapp.ens 
Deich, welchen Herzog Albert den Paulinern 
ſchenkte, dag da, wo diefe ihr Elofier errichteren, ein 
Waſſergraben'geweſen fed. Götting. Chron. B. UI. ©. 154. 
Die : Worte des StiftungssBriefed widerlegen dieſes, 
indem fie Ichren, daß der Prag, der: den Panlinern zus 
fiel, zum Theil frey, zum Theil mit Häuſern beſetzt war, 
die forthin dem Cloſter gehörten. Uuapropter concedi- 
mus .. , proprietatem arese Pappendeich . . - „abfolventes 
aream et aedificia in ea pofita cum omnibus atfinentiis — 
Dransfeld ]. ce. In der Göttingifchen Chronik a. a. O. 
And die Worte der Urkunde etwas anders abgediudt: 
(Juapropter proprietatem omnium arearum, quae ipfis fra- 
tribus neceflariae videbantur ad aedificandum in eisdem mo- 
naflerium, coemeterium, et alia aedificia ipfis neceflaria ... . 
abfolvimus ipfas areas et aedificia in ipfis pofita. Die sum 
Barfügers Eloftee gehörigen Gebäude erſtreckten ifich. bio 
an die rothe Straße, und ed fcheint fall, als wenn das 
ganze Quartier zwifcheri der rochen und Barfüßer-Straße 
‚von den jekigen Wohnungen der erfien Lehrer des Gym: 
nafiums an bi5 an die Feine Gaffe, welche aus der 
rothen in die Barfüßers Straße geht, ein Eigenthum 
des Cloſters geweſen fey. Die Gebäude dauerten läns 
ger, als die Elöfters und die Nahmen der Strafen, 
an Weichen. fie lagen, werden länger ald die leks- 
ten Cloftiers Gebäude dauern. Das Barfüßer s Clofter 
wurde nach der Reformation in ein ‚Zeughaus vers 
wandelt. Jetzt dient es cheild zu einer Niederlage bon 
Büchern, theild zu einem Theater, wenn ivon Zeit zu 
Zeit Schaufpiele !gegeben werden. — In das Pauliner⸗ 
Cloſter wurde im 3.1586 das Gymnaſium verlegt. Chro⸗ 
nit. ©. 223, Jetzt nehmen die Univerfigäts s Gebäude 
den Platz des ehemaligen Elofiers ein. 


’ 
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der Zahl der Höfe, deren gegen das Ende des drey: 
zehnten, und im Anfange des vierzehnten Jahrhuns 
derts ausdrücliche Erwähnang geſchieht, daß ein 
nicht geringer Theil der Stadt von Menſchen bes 
wohntwar, die mehr Ackerbau, als ftädtifche Hands 
ehierungen trieben.. Das Clofter Walkenried erhielt 
von dem Jahr 1300 an durch Kauf oder Verga— 
bungen mehrere Höfe in der Stadt, und viele ans 
dere Güter in der Feldmark von Göttingen °*), 
Zur beffern Verwaltung - feiner anfehnlichen Be; 
fisungen und Cinkünfte erbaute das Llofter den 
fogenannten Walkenrieder Hof, der unter diefem 
Nahmen bis in die Mitte des gegenmärtigen Jahr⸗ 
hunderts fortdauerte. Der Walfenrieder Hof war 
von dem Panliner :Klofter bloß. durch eine Mauer: 
abgefondert, und nahm den größten Theil der oͤſt⸗ 
lihen Hälfte des Quartiers ein, welches die Pau—⸗ 
liners und Gothmar s Straße gegen Süden und 
Dften, und die fo genannte Prinzen: Straße, und 
der Muͤhlenweg gegen Norden und Weſten ein⸗ 
fchliegen °°). So wenig man daran zweyfeln kann, 
daß Göttingen ‚wenigftens fo früh, als es Stadt 
rechte erhielt, mit Mauern und Thuͤrmen befeftige 
worden 35); eben fo wenig kann man es bezmeys 

34) Man fehe Leuckfeld Antig, Walkenr. p. 452. Götting. 

Chron. B. UI. &,88— 102. 
35) Slehe den Anbang diefes Tapitels. 


36) Der Mauern geſchieht zuerſt ausdrücklich Erwähnung 
in einer Urkunde vom J. 1290. Gott. Chron ˖ I. S. 67. 


— 


30 Zweyter Abſchnitt. Zweyte Periode 


felm, daß der Leine⸗Canal, oder die fo genannte 
neue Leine, ſchon viel fruͤher bloß durch Menſchen⸗ 
haͤnde gegraben wurde... So bald Goͤttingen ſich 
nur bis zu einem mäßigen Dorfe vergrößerte, muß⸗ 
tem die, Einwohner fid) ‚die. Gewaͤſſer' des: vorbeyr 
fliegenden Stroms zur Anlegung von Muͤhlen, und 
zu unzähligen. anderen Bedürfniffen näher zu brin⸗ 
gen fuchen. Die Vergleichung des Betts, und der 
Ufer der. neuen Leine mit denen der alten lehrt au 
genſcheinlich, daß jene ein Werk der und 
— ein Werk der Natur: find, Ä 
Fuͤrſten und Unterthanen- ertheilten, und — 
* 13. Jahrhundert um Freyheiten, welche noth— 
wendig die ſpaͤten Nachkommen in Verwunderung 
ſetzen muͤſſen. Im Jahr 1289 wandten ſich die 
Buͤrgermeiſter von Goͤttingen an die Herzöge AL; 
bert und Wilhelm mit dem Geſuch, daß ſie 
den bisherigen Cammerjuden der Fuͤrſten, Mo: 
fes, und deffen Kinder, nicht nur in die Stadt 


aufnehmen, fondern ihnen. auch das Bürgerrecht 


fchenfen, und fie gleich den übrigen Bürgern ber 
handeln dürften >”), Ein Jahr vorher gaben 
diefelbigen Fuͤrſten auf ewige Zeiten die gnädige 


37) Götting- Chron. I. 6s. dilectis noftris confulibus in 
Gotingen damus auctoritatem et poteftatem, ut Moyfen, 
et fuos veros heredes, noitros Judeos recipiant in fuum ius 
commune civitatis, et ipfos pre veris hadeant Burgenfihus 
fideliter placitando, 
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Berfiherung, daß alle Nechte und Freiheiten, 
welche die alten und neuen Buͤrgermeiſter von 
Göttingen durch einen. Eid als wohlerworbene 
Rechte und Freyheiten : der Stadt befräftigen 
würden, heilig und unverbruͤchlich follten gehalten 
werden ). Im Sahr. 1293 fchloffen Herzog 
Albrecht der Fette, und Herzog Otto voh 
Lineburg einen Erbvergleich?°). In dieſem Erbs 
vergleich: verfprachen“ beyde Fürften ven treuen 
Bürgern von Göttingen; die, ihnen: gehuldige hat: 
ten, nicht nur, daß fie dieſelben eben fo, wie die 
Bürger von Hannover’ und Lüneburg, haften 
wollten, fondern fie erlaubten ihnen auch, wenn 
unter den beyden Fuͤrſten ein Zwiſt entftünde, 
daß fie feinem von beyden helfen, und feinen in 
ihre Mauern aufnehmen dürften, — Im Jahr 
1290 zogen die Bürger von Göttingen mit: dem 
Herzoge Albrecht vor das: Schloß Herlinge- 
borg, nicht weit von Goslar, das Herzogen 
Heinrid dem Wunderlihen gehörte, und 
von wo aus deſtaͤndige Raͤubereyen ausgeübt wur⸗ 
den. Man gewann das Naubfhloß, und zers 
fiörte es von Grund aus *°). .. Diefer glückliche 
Ausgang befeuerte den nen erwachten Muth der 


38) ib. ©. 64 
39) ib. S. «5 — 67. 
4) ©. 64. 65. 
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‚Göttinger fo ſehr, daß fie einige. Jahre ſpaͤtet 
‚felbfi.die-dem Herzoge Albrecht: gehörigen Bur⸗ 
gen, Grona und Harſte, beſtuͤrmten und zerbraͤ⸗ 
chen. Die erſte hatten die Herren von Gron a: 
die andere, die Herten von Roftorp inne. Die 
;Burgmänner auf beyden Schlöffern neckten und 
beſchaͤdigten die Göttinger. durch) alferley «Place: 
reyen, welche auch nach wiederholten Klagen nicht 
aufhoͤrten. Die Gottinger nahmen, wie es ſcheint, 
mit deſto groͤßerer Zuverſicht Selbſtrache, da Ihr 
Fuͤrſt ihnen verſprochen hatte, daß er ihnen im 
Fall eines. abermaligen Unfugs, in ber Zerſtoͤrung 
des Schloſſes — mit, ſeinen eigenen Leuten 
beyſtehen wolle +5 1.5. 

Im vierzehnten —— vermehrten, und. 
‚erweiterten -fihi: die Rechte und Freyheiten, der 
- Amfang das Gebiet, und der innere Wohlftand 
von. Göttingen ‚noch: viel fchneller, ale im dreys 
zehnten Jahrhundert; und es iſt daher nicht zu 
verwundern, daß: in den Bürgern das Gefühl 
ihrer Keäfte: bisweilen bis zum Uebermuth ftieg. 
Der Rath, und die Bürgerfchaft von Göttingen 
erhielten, oder erkauften von den Herzögen Otto 
dem Milden, und Dtto dem Quaden *), 
die wichtigen Privilegien: daß die Meuftadt mit 

u der 


41) ib ©. 68. 69. 
4) ib, ©, 73 5 
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der Altſtadt vereinigt, und alle Rechte, welche 
der Herzog an der erfiern gehabt habe, an die 
legtere abgetreten: daß die Fifcherey in der Leine 
ungehindert von’ den Bürgern ausgeübt: daß die 
fürftlihe Burg zu Roftorf abgebrochen, und im 
nerhald einer ‚Meile von. der Stadt. feine Burg 
wieder errichtet: daß die. Göttingifchen Bürger 
außer ihrer Stadt nirgends gepfändet, oder feft; 
gehalten: daß vielmehr alle Streitigkeiten des 
Herzogs mit der Buͤrgerſchaft von dem: Rathe 
in Göttingen entſchieden werden: daß die Geiſt⸗ 
lich£eit weder Güter, noch Grundzinien in der 
* Stadt felbft, und. ihrem Gebiet fernerhin erwer⸗ 
ben: daß hingegen die Stadt fo wohl ein neues 
Rathhaus zu erbauen, als neue Feftungswerke, 
Wege und Brücden anzulegen befugt feyn folle *°). 
Göttingen befaß ſchon im Jahr 1321 die Dörfer 
Grona, Holzbaufen und Ellershanfen **). Im 
Jahr 1372 erwarb die Stadt das Dorf Herbers 
haufen *5), und im Jahr 1380 den Göttinger 
Wald +), Die Einkünfte der Stadt waren fo 
beträchtlich, dag man in den Jahren 1319, 1362, 


43) Ebendaf. und I. ©, 12, 13. 14. 
4) 1. S. 75. 
45) Lubeci Chron, mfpt, ad b, a. 4 


4) 1.2.8. ©. 28. 29. Die übrigen Weldungen wurden 
fpäter erworben, ibid. 


rn 
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1369, 1371, und 1373, nicht nur die Vorſtaͤdte 
mit Gräben, Mauern und‘ Thürmen umziehen, 
fondern auch das Rathhaus erbauen Eonnte *7). 
In dem Laufe deffelbigen Jahrhunderts wurde 
die Capelle des heiligen Leichnams vor dem Als 
baner⸗-Thore *62), das Hofpital und die Capelle 
des heiligen B artholomäus außerhalb des 
Meender s Thors *®b), und das Hofpital, und 
die Kapelle des heiligen Ereußes innerhalb des 
neuen Geismar: Thors erbaut 22). Die Gruͤn—⸗ 
der des Hofpitals zum heiligen. Creuge waren 
Detmgr von Hanftein, und defien Agnaten, 
welche einen vor dem alten Geismar.Thore bes 
legenen Hof fowohl zum Trofte armer Kranken, 
als aller von Hanſtein Seelen vergabten °°). 
Unter den Gilden war die der Becker die Erfie, 


47) Lubeci Chron. mfpt. ad b. a, 4. Auch Götting. Chron. 
1. ©. 13,14, Und I. 2, ©. 96. 97, 


483) Im I. 13179. Der Gtiftungsdrief iſt im Archiv des 
Rathhauſes vorhanden, | 


435) Götting. Ehron, B. III. ©. 222 f.' 
49) ‚ib. ©. 279. 180. wo der Stiftungs s Brief ſteht. 


50) Mäller ©. 5. Dransfeld ©. 14. 15. Göfting. 
Ehron. B. 1. S. 94 — 96. I. l.c. Die Bartholo⸗ 

mäus- und St. Georgs+Eapelle wurden im ı6ten 
Jahrhundert auf Befehl des Raths abgetragen, weil man 
glaubte, daß fie den Feſtungswerken der Stadt nachthei⸗ 
fig werden könnten. 
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welche fib im Jahr 1323 ein Gildenhaus errich—⸗ 
tete 5”), Mehrere Bürger von Göttingen wa— 
ren fo reich, daß. fie mit Hälfe einiger Bürger 
von Mortheim, und ‚unter Genehmigung des 
Herzogs Ernft die an die Herren von Harz 
denberg verfeßte Burg Bovenden einlöfen, und 
zur Sicherheit der von ihnen dargeftreckten Gel 
der in Beſitz behalten konnten °2). 

Menige Sahre nach der Erbauung des Rath— 
haufes zerfielen der Math und die Bürgerfchaft 
zu Göttingen mit dem Herzog Otto. Der her 
zoglihe Amtmann, Heinrih Kyphur, übte 
in, und außer der Stadt allerley Frevel an den 
Einwohnern von Göttingen, und deren Gütern 
aus. Der Herzog nahm ſich feines Vogts an, 
verfammelte im Jahr 1387 ein großes Heer- von 
weltlichen und geiftlichen Fürften und Herren, 
lagerte ſich vor der Stadt, verbrannte die Stadt; 
dörfer, und befeftigte fich den Privilegien der 
Stadt zumider in ihrer Nachbarſchaft. Der 
Herzog Fonnte eben fo wenig etwas gegen bie 
Stadt felöft, als die Bürgerfchaft gegen das vers 
einigte Heer des Herzogs ausrichten, Die Bürs 
ger rächten fi) aber an ihrem Fürften dadurch, 
daß fie das Schloß Ballrues von Grund aus 


51) 1. ©. 75: 
s) 1.6, 44. Vorzüglich Melers Antig. Pleffenf. &, 70. - 
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zerſtoͤrten, und das demfelben gegenüber. liegende ö 
Nicolai : Thor, »durch welches die Herzöge ſtets 
aus s und eingezogen waren, zumauerten °’). 
. 53) Man fede eine alte Nachricht Über diefe Borfähe in 
der Gött. Chron. I. ©. 92. f. In Engelhufii Chron. beym 
Leibnitz feript. zer, Brunfv. II. 1129. Heißt ed, das Otto 
der Gute in caftro Baltehufen in Göttingen geſtorben 
ſey. Leibnik fente in einer Note hinzu: forte Ballei- 
haus, Gtatt Baltehnfen muß unſtreitig Ballıus, oder 
Ballrehus fiehen; denn eben dieſes Chronicon p. 1134 fagt, 
dag Otto de Leyna jwar das Schloß Grona wieder er—⸗ 
baut, aber XVIIT. armatos, et Baltehufs in Getingen ver⸗ 
ioren babe. Diefer Verluſt wird irrig in das Jabr 1389 
geſetzt. Der Ballrug wurde eben fo wenig wieder erbaut, 

als das NicotaisThor je wieder geöffnet wurde. Die 
Burgſtätte Fam in der Folge an die Herren von Pleſſe, 
welche einen von ihnen genannten Hof darauf erbauten. 
Auch dieſer Hof iſt gänzlich verfallen, und es iſt jegt von 
dem fürftfichen, und PlefersHofe nichts mehr übrig, 
als ein Garten, der durch die Hände von mancherley 
Befigern endlich an die Herren von Stocdhaufen ge 
kommen ift. Götting. Chron. I. 2, 104 — 106, Det jekige 
Hardenbergifche Hof gehörte mwahrfcheintich zu dem Bes, 
zirke der fürſtlichen Burg. Die Herren von Hardens 
berg erhielten diefen Hof allem Vermuthen nach, weil 

fie von den älteſten Zeiten an anfehnliche Stelten an 
dem Hofe, oder im Dienfte unferer Fürften befleideten. 
M. f. die aiten Urkunden in der Götring. Chron. I. 54. 

- 8. 61. S. In dem von 3. C. Philippi 1648. verfer: 
tigten NegiftratursBuche wird ©. 94 angeführt: des 
von Hardenberg Exemprion contra über feinen 
Hoff, wovon jährlich 34 Thaler, eins vor 
alles auf die Cämsrepe folle gegeben wer; 
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Nachdem der. Herzog mit dem größten Theil feis 

ner. foftbaren Heeresmacht abgezogen war, thaten 

die Göttinger einen Ausfall, überrumpelten die 
den: dabey liegt ein Brief, das dem Jungs 
Herren don feinem Hofe su feiner Notturft 
zu brawen, der jagt, und holzunge, item 
für 5 Kühe der weyde zu genießen folte 
yergönnt- fein. Ibi’habdernr, ne homo maleficus violeater 
inde detraharur. Mit dem kleinen, dem Hardenberger 
Hofe gegenüber liegenden Hofe verhielt es fich vielleicht, 
wie mit dem letztern, daß er nämlich auch zu dem Balls 
rug gehörte; doch genießt er nicht gleiche Freiheiten mie 
dem Hardenbergers und ehemaligen Plefifchen Hofe. — 
Sollte dieg der Hof feyn, deffen Philippi ©. 167. unter 
dem Nahmen des Steinbergifchben Hofes erwähnt, der | 
von den Füchfen auf Kort von Hardenberg, von 
diefem auf die von Steinberg gefommien fey, und 
weichem der Nash Feine Immunität zugeſtehe. — 
Der. ehemaglige Rehdenſche, jeht Stockhäuſiſche, Hof, 
auf weichen fich die Funkiſche Fabrik findet, wurde nach 
alten Nachrichsen an einer Stelle erbaut, Wo vormahls 
eine fürftliche Burg ſtand. Götting. Chron. I. 2. ©. 52, 
Bon dem vormahligen Pleſſiſchen Hofe verdient noch 
nachgeholt zu werden, daß die Herren von der Pleſſe 
ſich im 9. 1474 nach einem fchiedörichterlichen Ausfpruch 
Des Landarafen Ludemwig von Heffen anheifchig machs 
ten, das ſonſt Niemand, ald etwa ein armer Diener, 
auf ihrem Hofe wohnen, daß ein folher armer Diener 
Die Gemeinde > Güter nicht nuken, und menn er es thue, 
alle bürgeriiche Abgaben entrichten folle. Meiern Antig, 
Pleflenf. p.ası. Meiern glaubte, daß der jegige Harz 
denbergifche Hof vormahls den Herren von Pleſſe 
gehört Habe, Orig. Pleff. p.ası. Wenc Il. 2, ©,8ıg, 
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Schaar, die in Roſtorf zuruͤck geblieben war, und 
nahmen nehtzehn Ritter und Knappen gefangen, 
welche ; fie. in. die. Stadt brachten. . Dieſe Gefan⸗ 
genen waren die eifrigften Befoͤrderer der Aus; 
föhnung ber Stadt mie ihrem Landesheren ‚ die 
am St. Cyriakus⸗ Tage, oder am 8. Aug. 1387, 
zu Stande fam. - Die Urkunde, welche die Be: 
dingungen des Friedens zwifchen der Stadt Göt- 
tingen, und ihrem Landesherrn enthaͤlt, iſt Eins 
der wichtigſten Documente, welche das hieſige 
Archiv beſitzt. Nach viefem Denkmal der Schwaͤ⸗ 
che der Fuͤrſten, und des Uebermuths der Staͤdte 
empfing der Herzog fuͤr alle die Schmach, und 
Beſchaͤdigungen, welche die Goͤttinger ihm zuge— 
fuͤgt hatten, nicht die geringſte Genugthuung. 
Er hingegen mußte der Stadt die vollkommenſte 
Genugthuung, und zugleich eine Sicherheit lei⸗ 
ſten, welche die Nachkommen tod) mehr, als die 
demuͤthigende Genugthuung in Erſtaunen ſetzt. 
Der Herzog trat denen von Goͤttingen die Staͤtte 
der zerſtoͤrten Burg, nebſt allem, was dazu ges 
hoͤrte, auf ewige Zeiten als freyes Eigenthum 
ab 5*22). Auch ——— er ihnen, zur Erſetzung 


542) ‚Die Worte der Urkunde find folgende: . . de flede, 
. und de grave alfo de begrepen heft unt wad daruppe, fchal 
den van Gottingen eyghen weſen, und moghen der ghe- 
bruken und in are nud und fromen keren wu on dat nut- 
Jik und bequemelik duuckes, — Wie Fam, wird man fras 
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Des Schadens, ben er in den Waldungen der 
Stadt angerichtet hatte, den Leinebufh. Zwey 
Herren von Pleffe, und: viele andere edle Her: 
ren und Mannen beftätigten diefe und andere 
Punkte des Vergleichs nicht bloß als. Zeugen, 
fondern fie verpflichteten fid) auch der Stadt als 
Buͤrgen des; Herzogs, mit. dem feicrlichen Vers 
fprechen: daß fie auf die erſte Nachricht, welche 
die Stadt ihnen. von der Verlegung eines oder 
des andern Artifele des." DVergleihs ertheilen 
werde, fogleid in Göttingen. einreiten, und bier 
fo lange zum Einlager bleiben wollten, bis bie 
BDefchiwerde abgethan worden. —. Der Herzog 
fonnte es nicht einmal ahnden, daß die Göttin: 
ger nach der. Ausſoͤhnung eigenmächtig die mies 
derheraeftellte Burg Grona zerbrahen, und die 
Materialien in die Stadt führten. Er berubigte 
ſich, oder mußte ſich beruhigen, als man ihm 
bewies, daß die Stadt die Freyheit befiße, alle 
innerhalb des Umkreiſes einer Meile, neu erbaute 
Burgen mit Gewalt zu zerftören >>), Wen 
kann es unter folhen Umftänden befremden, daß 
die Landesfürften fehr oft. entweder nicht den 
Muth, oder. nicht die Macht hatten, ihre Nechte 
zu behaupten, und daß. bie Städte ſehr vieles 

gen, die Burgfätte an die Herten von Pleffe? — 

Meine Antwort ift: ich weiß es nicht, 


s4b) Gött. Ehron. I. ©. 96, 
C4 
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unternahmen, oder ſich anmaaßten, was ſie nicht 
haͤtten unternehmen, und ſich anmaaßen ſollen, 
was ihnen aber niemand verwehren, oder ſtreitig 
a fonnte?. ; Ä 

Im Anfange des 14. — — die 
Stadt Göttingen bey weitem den Umfang nicht; 
ben. fie jetzt einnimmt... Göttingen. war: faft. ganz 
mit einer. doppelten. Mauer: umgeben, aus wel 
cher. in. gewiffen. Entfernungen hohe und fefte 
Thieme bervorragten.- Die deutlichften Weberz 
bleibfel diefer alten Stadtmauern, und ihrer Thuͤr⸗ 
me fah man. bisher in dem fo genannten Poſt⸗ 
garten, in dem -Berfenbufchifchen Garten, und ir 
dem Aßenheimifchen. Graben, oder Garten, die 
insgeſammt zwiſchen den beyden alten Stadt⸗ 
mauern angelegt worden ſind. Die Mauern, und 
ber. hohe Thurm, welche. den Poftgarten einfaß- 
ten, find im den. letzten Jahren niedergeriffen wor⸗ 
den. Der Berkenbufchifche und Atzenheimiſche, 
jest Kaiferlihe. Garten zeigen noch eine beträchts 
liche. Strede der doppelten alten Stadtmauer. 
Der Raum zwifchen diefen Stadtmauyern war 
nicht mit einem einzigen Graben ausgefüllt, fon: 
dern enthielt zwey Eleinere Gräben, die durch 
einen Damm in der Mitte getrennt waren. Dieß 
erkennt man an mehreren Stellen längs der 
Augern Mauer, wo man den ehemaligen Graben 
noch nicht ganz ausgefüllt hat. _ Die Mauern 
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fingen gegen‘ Norden von dem Ufer des Leine 
canals an, und wurden im ihrer Richtung gegen 
Dften zuerft durch. das Weender ;Thor unterbro: 
chen, das am Ende der Weender: Straße "den 
Platz zwiſchen dem Schlemmifihen, und dem ges 
genüber liegenden Haufe einnahm. \Die Gegend 
vor dem WeendersThore hieß das Weender alte 
Dorf, von den Bauern aus Weende, die fidy im 
der Nähe der Stadtmauern angeſiedelt "hatten. 
Gleich außerhalb der Mauern lag zivifchen der 
Straße und der.Leine ein freyer Platz, der Freu⸗ 
denberg genannt, welchen Nahmen man von den 
frohen Turnieren ableiter, die vormahls auf dies 
ſem Plage gehalten worden °°). Von dem 
Meender:Thore weg zogen. fich. die- alten Stadts 
mauern innerhalb der Caßpuͤhle äftlich gegen das 
ehemahlige Nicolai: Thor, und von da nad) dem‘ 
Albaner: Ihore, welches die Weeneden: Straße 
an der Stelle fchloß, wo jetzt die Mauer des 
Aßenheimifchen Grabens oder Gartens, an eben 
die Straße ftößt. Die Albaner » Kieche lag alfo 
weit vor dem Thore; die Fronleichnams⸗-Capelle 
Bingegen, oder das jeßiye obere Brauhaus inner 
halb deſſelben. Von dem Albaner» Thore beug- 
ten fih) die Mauern von DOften nach Welten in 
einer Richtung, welche man noch jest in der uns 


5) Goͤtt. Ehron. 1.2, &,4. 
Cs 
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gepflaſterten Straße wahrnehmen kann, die von 
dem obern Brauhauſe anfaͤngt, und ſich in die 
lange Geismar⸗-Straße, oder: vielmehr in die guͤl⸗ 
dene Gaſſe endigt. Dieſen Nahmen gab man 
demjenigen Abſchnitt der langen Geismar⸗Straße, 
der. von dem Ende ‚der, Gronder- Straße bis an 
das innere Geismar ; Thor lief. Das innere 
Geismar: Thor ftand da, wo die eben erwähnte 
ungepflafterte Straße, hinter dem Boden: 
ſteine genannt, auf die gäldene Gaſſe fließ. Das 
Uebrige der langen Geismarz Straße von dem 
inneren Thore bis dahin, wo die kurze Geismar⸗ 
Straße. anfing, wurde. vor. dem Geismars 
Thore genannt >%).. Von dem innern Geismarz 
Shore wandten ſich die. Stadtmauern füdlich, ſo, 
daß fie die kurze Straße, und das jetzt ſo ges 
nannte Klein: Paris einfchloffen, durch den ehes 
mahligen Apotheker⸗ jeßt Sfonomifchen Garten 
nach dem füdlichen Ende der düftern Straße, wo 
das duͤſtere Thor fand, und von da in einer 
fchiefen Beugung bis an die Leinebrüdfe hin, über 
welche man noch jeßt. aus der Gronder, Straße 
nach. dem Anger. und dem Plane geht. Auf die: 
fer Brücke war das innere Gronder Thor erbaut. 
Im Anfang des vierzehnten: Jahrhunderts aljo 
lagen fowohl die beyden Geismar » Straßen, die 


6) Götting. Chron. I. 2, S. 43. 59. 6, 
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neue und Hofpitals Straße, als der Anger und 
der Plan, die Neuſtadt und der Marfch, außer 
Halb der Stadt 572). Im Jahr 1318 waren 
die Neuftadt, und alle Borftädte von Göttingen 
noch ganz offen. Als aber der Herzog Otto 
dem’ Compthers Hofe in Göttingen in dem eben 
° genannten Jahre den Anger, und die Häufer auf 
dem Anger fchenfte °7B)5 fo ertheilte er dem 
deutfhen Haufe die Erlaubniß, den ihn eigen: 
thümlich gehörenden Bezirk mit einer Mauer zu 
befeftigen, in diefer Mauer ein Thor zu bauen, 
und durch das. Thor ‚einen Öffentlihen Weg zu 
führen °®). Wenn der deutſche Orden von die⸗ 


* Lc. um. * is. 

576) M. ſ. die Urkunde. in det Götting. Chron. B. IIL 
©. 72. donavimus .';,. Vam et tematam, quae ducit ad 
eurisam eorum fitam in nova civitate noftra Gottingen z 
usque ad aquam, gnae Leina dicitur, et fpatium domorum 
omnium dictae viae et femitae in auftrali parte usque ad 
firataın noftram publicam et aquam praedictam. Ich finde 
nicht die geringſte Nachricht über die Zeit der Erbauung, 
und über die Erbauer des Canais der ſogenannten Kuhleine. 

Es kömmt mir wahrſcheinlich por, daß dieſer Canal um diefe 

Zeit von dem deuiſchen Haufe anf der Neuſtadt, und von 
den übrigen Einwohnern der Neuftade gezogen worden. 
Sn einer Urkunde von 1390. Doc. 59. 82. erlaubt das 
deutfihe Haus die Kuhleine, oder die fogenannte Vote 

. Hinter dem Eomptherhofe, von Erde und Weiden zu rei⸗ 
nigen. Der Canal war alfo damals noch nicht aaa 
mauert. 

53) ],c. Praeterea ,„.. — ut dominus Provincia- 


lis... murum noyum pro neceffitäte dictae curiae «7 muro 
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| fer Erlaubniß Gebraud) machte‘ , wie man: faum 
zweyfeln kann; ſo war er es allem: Vermuthen 
nach, der auf dem Anger das ehemalige Roſtorfer⸗ 
Thor, und den aus dieſem Thore nach Roſtorf 
führenden Weg erbaute, Im Jahr 1319 verel⸗ 
nigte der Herzog die Neuſtadt mit der Altſtadt/ 
- and trat der letztern alle die Nechte ab, welche 
er bis’ dahin an der erftern gehabt ‚hatte »2). 
Bald nachher ‚gab er dem Kath in: Göttingen 
das Privilegium, die offenen WBorftädte, den Anz 
ger und die Neuftadt, wie fie es. gut finden wuͤr⸗ 
den, mit Mauern, Gräben, und Verhacken zu: 
umgeben °°). Ungeachtet Lubecus. verfichert, 
daß man bald nah Herzog Albrechts Tode 
angefangen habe, Wälle, Waffergräben, und Ver: 
hade zu machen; fo muß man doch damahlsmit 
den neuen Feftungswerfen um die Neuftadt und 


iam incepto ibidem usque ad dicfam Leinam directo modo ad- 
verfus pontem fe extendentem die legten Worte find mir 
nicht ganz verftändfich) . . . libere poffit aedificare, et in 
eodem muro valvam et viam de eadem curia, murum 
quoque ab alia parte faepe dictae eiusdem curiae, et aedi- 
ficia fuper dictum murum pro dicti ordinis neceflitate et 


eommodo facere, 


59) Götting. Chron. I, ©. 13, 

” 60) Lubecus in feiner Chronik über den Zeitraum zwiſchen 
1318 — 1321, Die Görting. Chron. 1. ı2. hat die Hand: 
ſchriftliche Ehronif von Lubecus in einen nice san 
genen ann ei 
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Vorſtaͤdte nicht weit -vorgeräcdt feyn. Er felbft 
bezeugt, «daß der Herzog Ernft dem Rath und 
der Bürgerfchaft zu Göttingen im Sjahr 1362 das 
Hecht ertheilt habe,- die Worftädte mit. neuen 
Mauern, Wällen, Gräben, Planfen und Stacke⸗ 
ten zu befeftigen °").- Die Wahrheit diefer Nachs 
richt wird zuerft durch den noch vorhandenen 
Snadens Brief des. Herzogs. °?), und dann noch. 
durch ein anderes Doeument bewiefen, aus wels 
chem erhellet, daß man zwifchen den Jahren 
1362 — 1366 von der Stelle an, wo die Leine 
in die Stadt fließt, bis. dahin, wo fie wieder‘ 
berausfommt, Gräben, Mauern, Ihürme, und 
andere Feſtungswerke gezogen und aufgeführt habe. 
Sm Jahr 1366 nämlich °?) ‚errichteten der da- 
mahlige Pfarrer der St. Sohannis Kirche einers. 
feits, und der Kath und die Bürgerfhaft in 
Göttingen -andererfeits einen Vertrag über die 
Abtretung gemwiffer Grundftüde und Nechte, und 
über die Vergeltung, welhe man dafür der Kirche 
angedeihen laffen wolle. Der Plebanus geftat- 
tete zuerfi mit Vorwiſſen und Bemilligung des 
Herzogs Ernft, oder billıgte es vielmehr, daB 
der Rath und die Bärgerjchaft von Göttingen 


61) ad h, a. 

6) Götting. Ehron. I. S. 13. 

6) Man fehe die merkwürdige Urkunde in der Gbtting. 
Ehron. 1. 14. 15, 
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ein feiner Kirche zuftehendes, außer den 

kauern von Göttingen, und der Tas 
pelle des heiligen Geiſtes gegenüber 
liegendes Feld oder Damm, zur Sicherheit 
and DVertheidigung der Stadt mit einem Graben 
durchzogen, und das innere Ufer des Grabens 
mit Mauern, Verhacken, Thuͤrmen, und anderen 
Seftungswerken verfehen hatten °*). Er erlaubte 
ferner dem Rath und der Bürgerfchaft einen 
freyen Weg über das vorhergenannte Feld oder 
Damm bis an den fchon errichteten Thurn, oder 
Seftungswerf °5): doc) mit der ausdrücklichen 
Bedingung, daß der Wächter, oder Vertheidiger 
jenes Thurms ihn und feine Nachfolger, weiche 
die der Kirche gehörigen Wecker bauen, oder die 
an dem Wege liegenden Hänfer befisen würden, 


67) 1. c. conſenſi, . .. quod prudentes ac discreti yiri, con- 
fules et oppidani in Goettingen, quaedam foflata trans 
agrım five dammonem, ex oppofito Capelle ſancti fpirisus extra 
muros dicsi oppidi Gottingen firum, et ad dietam Ecclefiam 
meam fpectantem et pertinentem, transfoderunt, et trans- 
fixerunt, et dicta foflata, in ipforum littoribus , muris, 
parietibus, fepibus, turribus, et propugnaculis quoad ufum, 
utilitatem et defenfionem dicti oppidi fu, munire potue- 


runt, ed firmare. 


65) Infuper permifi eis quandam viam trans "agrum, five 
dammonem praedictnm, ad propugnaculum, five tursim, 


am actu ibidem erectum, et conflitutum. 
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ſchaͤtzen und fchirmen folle °°). Der Plebanus 
trat endlich der Stadt ein Feld, oder. ein Stuͤck 
Wieſen, von zwey Morgen, auf ewige Zeiten ab, 
Für. diefe Befugniffe und Grundſtuͤcke zahlte die 
Stadt dem Pfarrer der St. Johannis: Kirche 
acht Mark loͤthigen Silbers zur Ausbefferung, 
und Erbauung von Häufern an dem erwähnten 
Damm, wodurch die Einkünfte der Kirche jährs, 
lich um eine Mark vermehrt wurden °72). Yes 
berdem verjprachen die, Bürgermeifter, dem Pfars 
rer und deſſen Nachfolgern von jedem dritten 
Serding des Ertrages der abgetretenen Wiefe, und. 
eines durchgrabenen Hofes jährlih auf Michaelier 
Tag einen halben Ferding zu entrichten 7b), — 


656) Ita tamen, quod vigil, five poffeffor diceti propngnaculi, 
me et meos fucceflores, agrorum meorum in dıcto damno- 
ne cultores, five. domorum mearım illi poſſeſſores nune 
dictae viae, five propvuguaculi, indempnes, cuflodiant, et 
prefervegt. | 

672) Octo märcas argenti gar, lin fubädium ad edificatio- 
»em domorum in dicto damnone fitarum, et edificatarum 
donaverunt. e 

675) Sic tamen, quod dicti confules in Goettingen mihi, et 
meis® fuccefloribus, predictam ecclefiam Sti. Johannis re- | 
gentibus, de dicto fpacio graminum, et de parte unins Cu- 
rie, quondam fite ante novam valvam Olyedeshufs, in antiqua 

villa, n@nc per fofie, tertium dimidium fertonem annui 
cenfus in die beati Michaelis Archangeli iugiter dare et 
perfolvere tenebuntur. Sch münfchte, daß mir Jemand 
Über die Worte: ante novam valyam Olvedeshufs, Aus⸗ 


N % 
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Wenn man die angeführten Worte der Urkunde 
forgfältig. mit einander vergleicht, jo muß man 
nothwendig daraus fchließen, daß der Plan, oder 
wenigftens die zunaͤchſt daran floßenden Länder 
reyen im Jahr 1366 der Johannis: Kirche gehoͤr⸗ 
ten: daß an dem, Gronders Wege bis zur Bruͤcke 
über die alte Leine Häufer -ftanden, welche von 
der Sohannis + Kirche abhingen; und daß der 
Thurm, bis zu welchem man über dieſen Weg 
fam, fein anderer war, als das fo genannte Gals 
gen, Thor, das. man über der alten Leine Brücke 
errichtet hatte. Sun dem Jahr 1377 — 73 308 
man auch zwifchen dem däftern Thore und der 
Ddilien; Mühle, wo fonft ein fefter Thurm ftand, 
einen tiefen Sraben se), Bis zur Errichtung 

| | des 


kunft geben Eönnte. Ein Ferding, ober Verding war der 
vierge Teil einer Mate. Man zahlte im ısten Jahr huun—⸗ 
dert bald von 8, Lo, bald von 12, 14, 15 Ein Procent. 
Dan fehe die merkwürdigen Urkunden in der Gört. Chr. 
B. UI. ©. 44. 73. 76. 21% 


88) Lub. ad h. a Luberus folgte dem Olden Bocke, 
Folgender Auszug aus einem Kaufbriefe iſt mie niche 
ganz verſtändlich. Ich tHeile ihn dennoch mit, weil 
vlelleicht andere glüdlicher im Deuten find. Der langen 
brefover dat dor up dem angere.“ 

Der Magiſtrat Euuft 1373 von den Langif den Erben 
(von Gyfeken dem langen und deflelben Gyfikeu Bruders 
Frau) einen Theil ihres Landes sum Durhgraben 
bey Anlegung eınes Grabens zwiſchen der Ddiliens 
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des Hoſpitals des heiligen: Geiftes war der Platz, 
auf — das — erbaut —— ein 


mahle und dem Burgfrieden, de de ſteyt an der 
leynen uppe deme angere““ 
und feste Bafeibft ein Thor an. 

Die Langen bekamen dafür den Graben zur Benußung. 

Der Magiſtrat verſprach — in Bau und Beſſerung zu 
erhalten. 

Auf dem Autgewotkenen (vtworpe) des Grabens bes 
Hält ſich der M. vor, eine drey Fuß dicke Mauer und 
einen guten Thutm ſetzen zu laſſen. Beides fol der 
Stadt bleiben. Doch ſollen die Langen, obne dem 
Thurm zu fchaden, Hopfen datan bauen können. Auch 
fouen fie fih des Thors bedienen können, und darin 
einen Schlüflel bekommen; auch eine Brücke von Hürden 
oder Brettern über die Leine fegen dürfen, wenn fle zum 
Düngen. (veuchtigen) oder Einfammein der Früchte es 
nöthig ‚haben, nachher aber die Brücke aleich wieder 
wegnehmen. 

Auch will der Magiſtrat an demſelben Thore eine Floßs 
tinne (vlotrenne) von Steinen zum Abzug des Waſſers 
aus dem Graben anlegen laffen. » 

. Auch) iſt den Längen gegeben eyn vlot von ihrem — 
ten Teiche und ein Weg bis an das Waſſer, das auf die 
Odilien Mühle fliege | | 

dat fe den vlote in und uth wifen mogen to oreme dyke, 

Auch fol der M. ihnen, den Langen, nicht den flich, 

Steig zwifchen den Steynmühlen und des Raths 
Hofe, der zur -Lepne geth, verwehren, um dafelbft 
Waſſer zu hohlen. 

Auch ſollen ſie gehen dürfen durch die Steinmühle 
und einen Steig haben auf dem Walle bey der Leine um 
iu dem Ihrigen zu kommen. £ 


D 
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Ackerfeld, von welchem die Herten v von Pleſ, e 
den Zehnten zogen *2). 

Man kann die Derfaſſung und den, innern 
Zuftand der Stadt, fo wie den Geift der Obrig⸗ 
£eit, oder die Sitten, und Lage der Bürgerfch ft 
während des vierzehnten Jahrhunderts aus allzu 
Übrigen vorhandenen Documenten und Nachri h⸗ 
ten nicht fo gut kennen fernen, als aus den 
Böttingifhen Statuten, welhe Puffendorf 
im Anfange des dritten Bandes feiner obferva- 
tionum iuris hat abdrucken laſſen ’°) Dean 
muß nothwendig die Weisheit bewundern, womit 
der Magifivat in jenen frühen Zeiten nicht nur 
für das Leben, das Vermögen, und die Mechte 
der Bürgerjchaft, fondern auch für die Sicher: 
heit und BVerjchönerung der Stadt geforgt, und 


Im 9. 1374 ließ dee Magifirat ein Stück Aderland, 
weiches der Kirche zu St. Jacob gehörte ınferius moien- 
dinum wendefls in loco dicto lemenbrok (Leimbrucd) ) 
— durchgraben, in qua fofla flumen dictum leyna nune 
meatum ducere videtur — ynd gab dafür andere Aecker. 
1379 erhielt Albrecht von Inne (Yübnde) Görting. 
Bürger die Erlaubnig einen Gang und Weg an ber 
— Leine Hin von einem ihrer Höfe und Deiche sum andern 
— gelegen an vnfer. flad Merffche (auf der Marſch) iu 

baden — ohne Gefährde für die Stade an diefen ihren 
Höfen, Teichen, vnd vte oren porten. 


69) Man fehe die — in der Goͤtt. Chr. B. 111. * 191, 


70) p. 145 et feg. 
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verderblichen Luxus, oder Schwelgerey, und bie 
daher entftehende Anordnungen durch preiswuͤr⸗ 
dige Geſetze abzuwenden, oder -einzufchränfen ges 
Sucht hat. — Göttingen wuchs, wie andere Nies 
derſaͤchſiſche Städte, nur allmählig aus einem eins 
zelnen Edelgute, oder Eleinen Dorfe, zu einen 
groͤßern Flecken, und aus einem Flecken zu einer 
Stadt empor. Der Raum, den unſere Stadt 
jetzt einnimmt, war mit einzelnen, hicht zuſam— 
‚menhängenden Höfen uͤberſtreut, und die leeren 
Plöge zwiſchen diefen Höfen wurden in drey bis 
vier Sahrhunderten fehr langſam bebaut. Bey 
diefer langjamen Bebauung .der Stadt war es 
gewiß nicht bloß Zufall, daß die Hauptſtraßen im 
Göttingen ‚breiter und gerader erhalten wurden, 
als man fie in den meilten Miederdeutichen Staͤd— 
ten findet. Die Häufer in Göttingen hatten 
nach alter deutſcher Meife Feine Rauchfaͤnge, und. 
waren entiveder mit Stroh, oder Ziegeln gedeckt. 
Der. Rath erfannte ſchon im Jahr 1342 die 
Seuergefährlichkeit einer folhen Bauart, und bes 
fahl daher entweder, das neue Käufer mit Rauch⸗ 
faͤngen verſehen, und mit Ziegeln, oder Schiefern 
gedeckt, werden follten, oder ermunterte wenigſtens 
dazu durch anſehnliche Prämien °:) Mer auf 
71) Man muß fih wundern, daß die von dem Magiſtrat 
ausgeſetzten Prämlen nicht mehr gewirkt haben. Am 
28, December 1555 traf ein Blitzſtrahl den Jacobi⸗Thurm, 


D 2 
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Befehl des Magiſtrats bauen mußte, erhielt 
den vierten Theil der Baukoſten aus der. Stadt⸗ 
Caffe. Wer eben dieſes aus eigener Bewegung 
that, dem erfegte man ‚den vierten Theil deflen, 
was das Dad) gefoftet hatte, das ‚verbrauchte 
‚Stroh ausgenommen ?’?). Wenn auch. die Straßen 
nicht ganz gepflaftert waren; ſo that Doc) der 
Magiſtrat fein Möglichfies, fie rein und ficher 


und erregte ein fo ſchnelles und heftiges Feuer, dag alles 
Hotzwerk an der Spitze und dem Dache des Thurms in 
Aiche verwandelt, alle Glocken geſchmohen wurden u.f. w. 
Ein heftiger Wind trug die glühende Afche, und Kohlen 
bi an den Hainberg hin. Es wurde aber Fein ander»s 
Hans angejünder, weit, wie es in bepden handfchriftlis 

chen Chroniken heiße, die Einwohner auf ihren Stroh⸗ 
dächern faßen, und die Kohlen mit der Hand fein abs 
rakeden. 


72) 1. 0. 173. 204. Sehr vortrefflich find die übrigen Ge⸗ 
ſetze zur Abweudung von Feuersgefahr 197— 204. In 
keinem Gebände, wo Heu, oder Stroh lag, durfte 
Feuer angemacht werden. Keiner durfte mit einem bren⸗ 
nenden Lichte ohne Laterne in die Scheurt, oder über 
den Hof geben: keiner Butters oder Cheers Tonnen alif 
der Straße liegen laſſen: Fein Arbeiter, der ein großes 
Feuer brauchte, wie Glocengießer u. f. w. innerhalb 
der Stade arbeiten. Nicht nur diefe weiſen Gefeke, 
fondern auch die Sorgfalt, womit auf die Beobachtung 
derfeiben gehalten wurde, war Urfache, daß Göttingen 
in fo vielen; Jahrhunderten Feine einzige große Feuers 
beunft erfuhr, als wodurch faft alle Übrige deutfche 
Städte in den frühern Zeiten mehrmahl eingeäfchert 
worden find. Götting. Ehron. 1.2, S. iss. 
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„u erhalten. Ein Jeder mußte, bey Strafe alle 
vierzehn Tage vor feinem Haufe bis an die Gaffe, 
oder an den Bad, fegen laffen, der wahrfcein: 
lich durch die nicht gepflafterte Mitte der Straßen 
Lief 7°). Keiner durfte Heu, Stroh, Abfall von 
Flachs und andere Inreinigkeiten auf die Straße 
werfen: feiner, Mift auf die Straße bringen, 
ohne. ihn am demfelbigen Tage wegfahren zu 
laſſen ?*). Metzgern, Schuftern, und Gerbern 
war es unterfagt, auf der Strafe zu’ fchlachten, 
oder ihr Leder zu treten ”°). Keller, welche ſich 
gegen die Straße sffneten, mußten mit einem 
feften Brette belegt feyn, damit Niemand Scha— 
den nehme. Aud) durfte Fein Bürger mehr, als 
einen Hund halten; und diefer Hund durfte bey 
‚ Strafe von drey Schillingen, die Nacht über 
nicht außer Haufe bleiben ”°). Der Rath bes 
gnuͤgte fih nicht damit, den Aufwand bey Hoch— 

zeiten, Kindtaufen, und Beerdigungen genau eins 
zufchränfen, Er beftimmte auch die Kleiderpracht ' 
und den Schmud von Frauen und Jungfrauen 


23) Lc. p.198. 


70 Im J. 147: mußten die Bürger Dreckgeld besablen, 
weit, wie ed in der Chronik Heißt, der Dred zur Stadt 
hinausgeführt wurde. Lub. Chr. mfpt. 4. ad h. a. 


75) Goͤtt. Ehron. I. 2.8.19. , 
76) ibid. 
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nach dem Vermoͤgen der Maͤnner und Vaͤter, 

und nach dem Verhaͤltniſſe der oͤffentlichen Laſten, 

welche dieſe trugen: unſtreitig Einer der beſten 
Maaßſtoͤbe bey Prachtgeſetzen, wenn dergleichen ges 
geben werden follen 77). In die erſte und reichfte 
Claſſe von Bürgern und Einwohnern gehörten bier 
jenigen, welche go Marf und darüber, in Vermoͤ⸗ 
gen hatten. Die Weiber und Töchter ſolcher Buͤr⸗ 
ger Eonnten volle Kleider, naͤmlich Mäntel, Sor; 
kot, und Rock von Wolle oder Leinwand tragen. 
Auh war es ihnen erlaubt, Ihre Mäntel mit 
feidenem Watt zu füttern, und ihre Mäntel, fü 
wie ihre Arme und Hände, mit goldenen Span: - 
gen zu fchmücen, Selbſt diefen aber war alles 
übrige Tragen von Gold, Silber und feinen Pers 
len an ihren Kleidern unterfagt ”®). Die zweyte 


q7) 1. J & 148 — ısı, ' F 
78) Diefes Verbot war gegen die Nitahmung der Pracht 
ber Höheren Stände gerichtet. Fürſten und Herren, und 
+ deren Gemahlinnen und Töchter trugen Kleider von 
Sammt und Seide, die fehr oft mit Perlen geftidt, und 
mit goldenen und filbernen Borden, oder gar mit gols 
denen oder filbernen Schellen verfehen, oder behangen 
waren. Man fehe die Befchreibung des Turniers in 
Göttingen im I. 1376 in der Bött. Ehron. I. 27. und die 
des Gemähldes, anf weichem der Kaifer Otto IV. 
und defien beyde Brüder porgeſtelt waren , das aber ift 
niche mehr vorhanden Ifl. ib. S. so, An der erſten Stelle 
heißt es: fo find auch da geweſen viele-MWeiber und 
Jungframen, fo zu fchauen waren angekommen, waren 
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Claſſe der Bürger befland aus folhen, die 45 
Mark und darüber beſaßen. Die Frauen und 
Jungfrauen der. zweyten Claſſe durften feine 
Mäntel, fondern nur Hoifen, anlegen, und ihre 
Sorkote bloß mit Zindeltaffend füttern, Zur drit 
ten Claffe rechnete man alle diejenigen, die wer. 
niger als 45 Mark in Vermögen hatten... Die 
Frauen und Töchter diefer. weniger wohlhabenden 
Hürger mußten fid mit einem Hoiken und Rod 
begnigen *). Man feßte der Ergoͤtzungsſucht 
dcr Bürger noch engere Schranken, als der Pradır: 
liebe-von Frauen und Jungfrauen. Die Bürger 
fonnten den Weinkeller, (mo allein Wein ausges 
ſchenkt wurde,) und Bierhäufer befuchen. Sie 
durften aber weder mit Würfeln, noch andere 
Spiele um Geld fpielen. Hiervon war nicht ein. 
mahl das Kegelipiel ausgenommen, in welchem. 
man bey Strafe eines Pfundes nicht mehr 
Tier gewinnen und verlieren durfte, als man an 
demfelbigen Tage austrinken konnte °°), Das 


ſehr heftig ſchön geiiert, mit Herrlihen Purpurs- Kleidern 
und mie Elingenden filbernen und güldenen Gücteln and 
Borten, mit langen Nöden, und Kleidern, die giengen 
ae fhur, ſchur, fchur, und Eling, Eling, Eling, und 
waren ziemlich breit an den Hinderen, oder Geiften. — 
Daſſelbige erzähle das Olde Bock Lareinifch. . 
79) ibid. 


30) p. 192. 193. 


Dis 
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Wuͤrfelſpiel ſtrafte man an den Bürgern auch 
dann, wenn fie auswärts gefpiele Hatten. Solche 
Würfelfpieler mußten nicht bloß ein Pfund Buße 
„entrichten, fondern noch obendrein fo viel zahlen, 
als fie gewonnen, oder verloren hatten. Die 
Schenkwirthe durften ihrem Gäften keinen Credit 
geben. Site mußten ſchwoͤren, daß fie diefes Ge 
feß halten, und einen Jeden, der feine Zeche 
nicht bezahlt Habe, angeben wollten. Wer diefes 
Geſetz und den abgelegten Eid verlegte, wurde 
"mit willkuͤhrlicher Strafe belegt °’), Das Zers 
brechen von Bänfen und Stühlen firafte man 
um drey; die Verunreinigung des Kellers nur 
mit einem Pfunde *2). 

Sn eben dem Sahrhundert, in — der 
Magiſtrat die angefuͤhrten Geſetze gab, machte 
er ſich auch dadurch um die Stadt verdient, daß 
er den kleinen Hagen, und einige guͤnſtige Lagen 
am Hainberge mit Rebſtoͤcken beſetzen ließ e2). 
Herr Wolf hat unwiderſprechlich bewieſen ®*), 
daß der Weinbau ſchon in der Mitte des achten 


3) p. aoı.].c. 
82) ib. Merdantes in cellam dabunt 1], 1ib, 
83) Götting. Ehron. I. 2, ©.22. 23. Naeh dem Olden 
Bocke Bd, VII. ©, 2, nabım der Kath im I. 1385. einen 


MWeinmann oder Weinmeiſter, und 2” einen 
Stadt» Wundarjt an. 


u) 1. S. 64 f, 
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Sahrhunderts nach Fritzlar in Heſſen, gegen 
das Ende :deffelbigen Jahrhunderts nach Thürin; 
gen, und im zehnten und eiljten: Jahrhundert in 
unfere Gegenden, oder noch weiter gegen Norden 
vorgedeungen war 5). Im eilften Jahrhundert 
fihentte der heilige Bernmard dem neuen Mis 
chaelissElofter zu Hildesheim zwey Weinberge: 
einen zu Dinerde zwifchen Göttingen und Heilts 
genftadt, und einen andern zu Hildesheim felbit °°). 
Gewiß alfo hatte man auch in frühern Zeiten in 
der Nachbarſchaft unferer Stadt Verſuche mit 
den Weinbau gemacht, die. aber wieder aufgehört 
hatten, und nun gegen das Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts mit Ben Erfolge — 
wurden. 

Im funfzehnten Jahrhundert war die — 
"Göttingen feft, und die Bürgerfchaft ſtark und 
tapfer genug, ſich zweyer furchtbaren Heere zu 
erwehren: Eines Hrers von 30000 Mann, 100%: 
mit Herzog Wilhelm zu Sachſen 1447 ge 
gen Soeft in Weitphalen zog; und eines andern 
von 12000 Mann, mwomit ein Markgraf von 

deiſſen einen Einfall in unfere Gegenden uns 


85) Zu den Veweisftelen füge ich noch Eine hinzu, aus 
einer Urkunde Otto des Erfien vom 9. 952. Worin 
Diefer Kaifer dem Cloſter Poelde quatvor vıneas ad facri- 
ficium altaris fchenfte. ap. Mader p. 110. 


> Wolfe. 
Ds 


! 
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ternahm 27). Auch führten der Rath und bie 
Buͤrgerſchaft zu Goͤttingen im Jahr 1465 und 
in den folgenden Jahren blutige Fehden mit 
Friedrich dem Unruhigen, und Wilhelm 
dem Juͤngern, welche Raub, Mord und Brand 
gegen Göttingen, und andere mit Göttingen ver; 
buͤndete Städte aeuͤbt, oder Räuber und Mord: 
brenner geſchuͤtzt hatten °°), Die Göttinger, 
wuͤtheten gegen die Schlöffer, Städte und Doͤr⸗ 
fer der Fürften eben ſo mit Feuer uud Schwerdt, 
als man gegen ihre Därfer und übrige Guͤter, 
gewuͤthet harte °?). Aller dieſer koſtbaren Anz 
ſtrengungen, und verderblichen Verheerungen uns 
geachtet nahm die Stadt auch in dieſem Jahr⸗ 
hundert an Ausdehnung und Wolfsmenge, an 
öffentlihen Gebäuden und bürgerlichen Gewerben 
zu. Im funfjehnten ‚Jahrhundert. erhielt. Göt: 
tingen ohngefähe den Umfang und die äußere 
Seftalt, welche es im Ganzen genommen noch 
jest hat. Man zog nämlid von 1448 bis 1476 
den größten Theil des Walls, der Gräben, und 
Mauern,. womit Göttingen noch jest umgeben 
it °°). Man ließ das Roſtorfer⸗ und -Micolai- 


37) Eheon. Is. © 101, 105, 
5) Rethmeier ©. 613 u. 746. übertreidt —— 
die Zahl der verbrannten Stadtdörfer. 


89) Chron. ©. 109 — 113.1 
9) Götting. Chron. I. 16. 17. 
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Thor aanz eingeben, und erbaute an den Stel— 
len, wo noch 'jeßt die Haupt» Eingänge und Aus; 
Gänge der Stadt find, vier gewoͤlbte Thore, über 
melde der Mall fortgeführt wurde. Man legte 
gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
ftatt der Odiliens Mühle die jegige Fleine Mühle 
an, und 309 die fo genannte Weender: Mühle in 
die Stadt, welche von nun an den Nahmen der 
großen Mühle erhielt °:), Man erbaute im 
Jahr 1494 bie alte Rathsſchule, und im Jahr ı5co 
das jetzige Commendanten: Haus 92). Mech früs 
ber’fauften die jungen Patricier zu ihren Zuſam— 
menfünften das fo. genannte Sjunfern: Haus, das 
Eckhaus nämlih, welches man zur linfen Hand 
hat, wenn man aus der Barfuͤßer⸗Straße in 
die Suden s Straße geht °°). Im Jahr 1452 
begaben fih die Einwohner des alten Dorfes 
Gronde, welde bisher. an den beyden Seiten 
des Steinwegs nad) Gronde gewohnt hatten, im. 
bie Stadt, und fingen au, fich auf dem Eleinen 


91) 1.c. 1. 249, S. 

92) he. I. 2. S. 77. ioo. Die alte Karhöfchute ſtand neben 

dem St. Johannis⸗Pfarrhauſe, und harte folgende JIu⸗ 
ſchrift omninm et Grsjorum, et Peripatetirorum, fapieu- 
“fimi Ariftotelis domus abs Magnificis Coafulibus, Edili- 
bus Cupulibus edificsta, in ea ut noftra Theopclitana juven- 
tus sdornetur non tantum ingenuis beve vıvendi moribus, 
fed etiam diceudi laudatiffimis artibns. MCCCCACIHV, 

93) ib. ©. 106, und Mütter ©. 54. 
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Maſch anzufiedeln, der bis dahin aus bloßen 
Wieſen und Aeckern beftanden hatte ’*), Man 
behauptet, daß die Vorfahren der jekt fo genannıs 
ten: Mafıh ; Bauern das zerftörte Dorf Burgs 
Grona auf dem Eleinen Hagen bewohnt, und ſich 
von da vor die Stadt gezogen hätten: eine Be⸗ 
hauptung, welche durch die jekt noch fortdauerns 
den Privilegien, und Gemeinde; Güter der Mafch: 
Bewohner eine große MWahrjcheinlichkeit erhält. 
Deito unglaublicher Hingegen ift die Nachricht, 
dag im Jahr 1475 nur allein 800 MWollenweber 
hier geroefen feyen °*). Diefe Nachricht ftreitet - 
nicht nur mit anderen Angaben, fondern auch 
‚mit einer Erzählung eben der handfchriftlichen 
Chronik des Lubecus, aus’ welcher der Ver 
faffer der gedruckten Söttingifchen Chronik am meis 
ſten geſchoͤpft hat: daß fih nämlich im Jahr 1475 
die erfien Wollenmweber aus -Weftphalen in Göt: 
tingen niedergelaffen hätten *°). Göttingen hätte 


„,) Müller ©. 53. Chrom. I. 2. ©. 45.47. 

95) Ehron. 1. 37.1.2, 115. An der erſten Stelle fagt der 
Berf. der Götting. Chron. daß man von diefer Zahl ber 
Zuchweber ganz gewiſſe Nachricht habe Müller Hins 
gegen ©.38.39. gibt die Zahl der Tuch; und Zenugmacher, 
weiche die Stade mit Gebäuden fehr vermehre hätten, 
nur auf etliche Hunderte an. 

9) 1.2. S,.ıı5. Nach dem Repertorio reali Über verſchie⸗ 
Dene alte Archivs Bücher des Kiefigen Rathhauſes ©. 95, 
kamen die Wandmacher Im I. 1476 zuerſt nach Göttingen. 
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viel größer, und auch «dichter bebaut ſeyn müflen, 
‚als es in der leßten Hälfte des-funfzehnten Fahr; 
hunderts wirflid) tar, wenn. es: nur allein 300 
Tuchmacher hätte faſſen follen. Im -funfzehnten 
Jahrhundert nahm: unfere Stadt an dem hanſea⸗ 
tiſchen Bunde den lebhafteften Antheil. Ob fie 
große Vortheile von diefer Verbindung „gehabt 
habe, iſt eben fo ungewiß, als in welchem Jahre 
fie in diefelbe getreten if. Man vermuthet, daß 
diefes gegen den Ausgang des vierzehnten Jahr⸗ 
eh xeſchehen ſey 2 


. Anhang zum zweyten Abfchnitt. 

Yeber die Art, wie die Stadt Cämmerei su dem 
Befiz des Walfenrieder- Hofes, und der wichtige 
Zehnten vor. der Stadt, und in den benachbarten 
Gegenden gekommen. if, ſucht man gedruckte Nach⸗ 
richten vergebens. Aus firheren Quellen kann ich 
folgendes anführen. Zur Zeit des Bauern⸗Krieges, 
in welhem das Cloſter Walfenried fchrecklich vers 
heert. wurde, entfloh der damalige Abt Paulus 
nebft Einigen feiner Conventualen im Jahr 1525 
nad) Gdttingen, wo er Schug fand, Aus Dank; 
barkeit für den yerlishenen Schuß, und aus Fuxcht, 
daß das Cloſter Walkenried reformirt und eingezo⸗ 
gen werden koͤnne, ſchloß der Abt Paulus im 
7) GBörting. Chron. 1. S.as. | 


.- 
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Jahr 1532 mit dem: Rath und der Buͤrgerſchaft zu 
Göttingen einen Vertrag, in. welchem. er diefen 
alle Güter vor und um Göttingen unter der Be; 
dingung überlich, daß die Stadt Göttihgen Lie 
eine Hälfte aller. Einkünfte behalten, und die ans 
dere Hälfte den Cloſter⸗Geiſtlichen auslisfern folle. 
Diejer Vertrag enthielt Die wichtige Clauſel, daß, 


wenn das Clofter ganz ausftüche, alsdann alle Güͤ⸗ 
ter. deffelben vor und um Göttingen dem Kath und 


der Bürgerfhaft anheim fallen follten. Der Abt 
Paulus war der legte Fatholifche Abt, und jiarb 
1536. Sein Nachfolger, welcher die evanzelifche 
Religion angenommen hatte,. übergab in einem 1554 
abgeſchloſſenen Vergleich der Stadt Goͤttingen die 
Zehuten vor Goͤttingen und Roſtorf auf 24 Jahre, 


und verſprach daß, wenn das Cloſter in der Folge 


dieſe Zehnten je at andere verpachten oder verkau⸗ 


fen werde, der Rath und die Buͤrgerſchaft in Got— 


fingen den Vorzug haben follten. Die beyden 
nachfolgenden Aebte beftätigten in den Jahren 1565 
und 1568 die von ihren Vorgaͤngern gefchloffenen 
Merträge: nur mußte die Stadt vom Jahr 1569 
an für die Nutznießung der beyden Zehnten jährz 


lich 200 Gulden in den Elofterhof gu Göttinger be; 


zahlen. Weil unterdeffen die Grafen von Ho; 
henſtein die Adminiftration des Stiftes Walfen: 
ried an ſich gegogen hatten, und auf die Walken; 
riedſchen Güter um und vor Göttingen Anfiprüce 
machten, die mit dem von der Stadt gefhloffenen 
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Vertraͤgen nicht vereinbar waren; ſo gerieth die 
Stadt Goͤttingen deswegen mit dem Grafen in 
einen Prozeß, der im Jahr 1592 durch einen guͤt⸗ 
lichen: Vergleich beygelegt wurde. Die Grafen 
von Hohenftein traten.die Walkenriedfchen Guͤ⸗ 
ter der Stadt ih einer wahren Exbleihe, und per- 
petua emphyreufi ab, Dagegen veriprach der Rath 
1008 Thaler; melde die Stadt von dem Stifte 
zu fordern hatte, zu erlaffen, dem Grafen 3300 
Sürften: Gulden baar auszuzahlen, jahrlih «ine 
Baht von 150 Thalern, jeden Thaler zu 24 Sil⸗ 
bergrtoſchen gerechnet, zu entrichten, und alle 30 
Jahre für die Erneuerung der Erbleihe ro Gold⸗ 
gulden zu geben. Nah dem Tode des Grafen 
Ernfi von Hohenſtein im Jahre 1593 lioß der 
Herzog Heinrich Julius von Braunfchmweig 
von den gräflihen Herrihaften, und unter andern - 
auch.von dem Cloſter Walfenried, und den Wal 
kenriedſchen Gütern in und um Göttingen Beſitz 
. ergreifen. Der Rath unferer Stadt proteftirte ges 
gen diefe Befinuchmung , und ließ fogar die an den 
Walkenrieder⸗Hof angefchlagenen Fuͤrſtlichen Wap: 
peis wieder abnehmen. Diefe Handlung zog aufer 
berten Drohungen und Vorwuͤrfen eine Citation 
des Göttingifhen Magiftrats nah Wolfenbüttel 
nach fich, wo aber nichts aufgemacht wurde. Im 

Tahr 1612 verſchrieb der damahls beftehende n 
vent mit Fürflicher Einwilligung Der Stadt Ght: 
tingen die Walfenriedfchen Güter auf 12 jahre 
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meierweiſe fuͤr 300 Thaler, die- jährlich an das 
Stift bezahlt werden follten. Diefer Meier Con; 
trakt beftaud. bis in das Jahr 1659, wo man:auf 
eine beträchtliche Erhöhung ‚des jährlichen. Meiers 
zinſes Drang. Der Rath ließ es ſich gefallen; ſtatt 
„Der bisherigen 300, 400 Thaler: zu schlen. Im 
DJahr 1671 wurde das Cloſter Walkenried am das 
Haus Wolfenbüttel uͤberlaſſen. HJer Meier⸗Con⸗ 
akt mit der Stadt Göttingen daͤuerte fort: nur. 
mußten von 1637. an Jährlih soo Thlr. erlegt 
„ werden. Sm Jahr 1688 verkauften die Herioge 
Rudolph Auguf, und Unton Ulrich ihrem 
Geheimen Rath von Kroſick für die Summe 
von 10300 Thlr. die Walkfenriedfhen Güter auf 

6 Sahre wiederverfäuflich, und cum pacto de reemen- 
do, Der Rath in Göttingen erilattete im Jahr 1692 
dem von Krofick dag dargeliehene Capital wieder, 
und ließ ſich dafür mit Einwilligung der Fuͤrſtli⸗ 
chen Schuldner alle gehabte Rechte cediren. Der 
Wiederkaufs⸗-Contrakt wurde zuerſt bis 1712, dann 
bis 1724 erneuert; und zwar mit dem Vorbehalt, 
daß beyden Theilen eine ſchriftliche jaͤhrige Loskuͤn⸗ 
digung frey ſtehen ſolle. Dieſe Loskuͤndigung er⸗ 
folgte von Wolfenbuͤtteliſcher Seite im Jahr 1735. 
Der Goͤttingiſche Magiſtrat machte Vorſtellungen 
dagegen, und da dieſe nichts fruchteten, ſo waͤhlte 

er den Weg Rechtens, und brachte die Sache an 
die Koͤnigliche Juſtiz-Canzley in Hannover. Die 
‚Gründe, welche der Magiſtrat in Göttingen für 

| die 
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die Erhaltung der Walkenriedſchen Guͤter, und ge⸗ 
gen die Rechtmaͤßigkeit der Einloͤſung derſelben an⸗ 
führte, waren fehr triftig, und vorzüglich aus dem 
ältefien Verträgen mit den Walkenriedifchen Aeb⸗ 
ten, fo wie aus dem Umftande hergenommen, daß 
Die Bürgerfhaft, welcher die erworbenen Rechte 
gleichfalls zuſtaͤnden, niemahls in die fpäteren, we; 
niger vortheilhaften MeiersEontrakte gemwilligt habe. 
Endlih verglichen fih die Braunfchweig Wolfen; 
büttelfhe Cammer, und der Kath und die Bürger; 
fchaft von Göttingen im Jahr 1745 dahin, daß 
jene diefen die Walkenriedſchen Güter in und um 
Göttingen unbedingt auf ewige Zeiten abtrat, dieſe 
hingegen allen ihren Forderungen, welche fie an 
das Cloſter Walfenried, oder den Walkenrieder; 
Sof, gehabt hatten, entfagten, und überdem der 
Braunſchweig : Wolfenbuͤttelſchen Cammer 8000 
Thaler auszahlten. 
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Mean vollendete oder ergänzte im ſechzehnten 
Jahrhundert, was an den Feſtungswerken noch 
nicht vollendet, oder wieder verfallen war * 
Man erbaute außer dem & weſtern Haufe, ı oder 
dem, Srauenclofter zu ©t. Annen , das Kauf⸗ 
haus 1200), und zierte die Stadt durch die Er⸗ 


98) Sötting. Ehron. I. ©. ı6, ı7. und beyde handſchrift⸗ 
liche Ehron. bef. ad a. 1554. In diefem Jahre foll das 
alte Nicotai + Thor gaftz abgebrochen, und der Wall vom 
Weender Thore an nach. dem Albani⸗Thor vollender 
worden ſeyn. 


99) Dieß geſchah im Jahr 1510. Die vornehmſten Wohl 
thäter waren Heinrich von Hardenberg, Heriog 
Erich, und die Barfüger s Mönche. Gött, Ehron. 1. a 
©. 92. 


100) a. 1545. Es Eoftete Über 4000 Mark, Zudec. Chr. mfpt. 
4. Die Maſchmühle wurde 1564 angelegt, Und 1543 der 
Vierteljeiger an den Thurm gefchlagen. ibid. 


% 


- 


* 
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richtung des großen Brunnens auf den Markte 1). 
Die Iffentlihen Speicher waren. fo gut verfehen, 
daß der Magiſtrat in Zeiten der Noth oder: der 
Sheurung nicht: nur. bepde von den Einwohnern 
Goͤttingens entfernen, ſondern auch den benach: 
barten Städten: fräftige Hilfe leiften fonnte *). 
Endlich erhielt Göttingen. im Jahr 1549 von 
Herzog Erihdemüngern, das wichtige Pris 
vilegium: daß auf eine Meile um die 
Stadt fein anderes, als Goͤttingiſches 
Hier. gebranet, und verfauft werden 
folle °). So fehr alles: dieſes den fteigenden 
Wohlſtand der Stadt zu beweiſen, oder fefter zu 
gründen. fehlen; „fo fing doch Göttingen im ſech⸗ 
zehnten Bahcmmubere an/ RT. zu — 

9 Gött. chton. 1. 2. &.165 Der Brunnen wurde 1568 
erbaut. 

3) Befonders in den —— 1539 — Im 2. 1539 
überlleß Göttingen mebrerere taufend Malter Korn an 
die Stadt‘ Einbed, weswegen man zu den beyden alten 
Berſen: 

Die von Göttingen Haben den Muth, won 
Die von Einbeck aber das Gut: 
den Zuſatz machte: 
Diefen Namen haben die von Eimbeck Auern, 
Das machen die Göttinger mit ihrem Korn. 
Götting. Chron. 1. &.38. Im J. 2569 hohlte man das 
Getreide aus Göttingen in weit entfernte Bande bins, 


3) Götting. Chron. 1. ©. 158. ee — 
€ a 
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‚Die erſte Urſache des Verfalls Tags in. den Streb 
tigfeiten, iin welche Göttingen mit Herzog Erich 
dem. Aeltern: gerieth; und zwarı, ‚ziterft, über 
die Verweigerung einer unbebingten Erbhuldi—⸗ 
gung, und einer Huͤlfe/ gegen den Landgrafen 
von Heſſen, welchen Herzog Erich befeh— 
dete *): dann aber auch wegen fträflicher ' Ge 
waltthätigfeiten, ‚welche: die Bürger von Göttin; 
gen an den Dienern des Herzogs, bejonders an 
einem fürftlichen Vogt und Zöllner wegen des in 
Weende neu angelegten Zolls verübt hatten °), 
Herzog. Erich, der. In Failerlichen ‚Dienften 
fiand, brachte es. bey: dem’ Kaiſer Marimilian 
dahin, daß der Rath und. die. Bürgerfchaft von. 
Goͤttingen wegen des gegen ihren Landesfürften 
bewiejenen Ungehorſams in die Neichsacht erklärt 
würden ). "Die Stadt Göttingen mußte Sahre 
lang große Summen aufwenden, um zu wieder 
hohlten Dahlen” einen "Aufichub der wirklichen 
Vollziehung der Acht zu erhalten; und da ſie 
ſich endlich im Jahr 1512 mit Herzog Erich 
dem Aeltern wieder ausſoͤhnte *), fo war 


4) ib. I. ©. 18 —120, 

5) ib) &. 121— 124. * 

‘6 Der Bunde BET. nr in der Sonn. Sron I. 
©: 123.126. ° z 

D ib. &. 127— 134, 


& 
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Elne der Bedingungen der wiedernefchenften lan⸗ 
desherrlichen Gnade diefe: daß die Stadt wegen 
des verurfachten Schadens fünftaufend Rheini— 
fhe Gulden bezahlen folle. Die Erhöhung des 
Schoffes, und anderer Abgaben, welche die Goͤt— 
tinger während der Streitigkeiten mit dem "Herz 
zoge hatten’ entrichten müffen, war nicht hinrei⸗ 
chend geweſen, den tiöthigen Aufwand zu beſtrei⸗ 
ten. Die Caͤmmerey war in große Schulden ge⸗ 
rathen, weiche es unmoͤglich machten, die in den 
letzten funfzehn Jahren eingefuͤhrten Abgaben 
aufzuheben, oder nur zu vermindern, wie die 
Buͤrgerſchaft gehofft hatte: Man ſchrieb die 
Schulden der Stadt, und die dadurch verur— 
ſachte Fortdauer drückender Laſten nicht den Zeits 
umftänden, fondern der fehlechten oder untreuen 
Verwaltung der oͤffentlichen Caſſen zu. Das 
Murren der Bürger wurde immer lauter, und 
brach 1513 in einen offenbaren Aufruhr aus, in’ 
welchem man den Nath zwang, die vier bisheris 
gen Caͤmmerer ihrer Aemter zu entfeßen®). Auf 
diefe Meuterey, die durch die Bemühungen des 
Herzogs Erich, und durch die Beftrafung der 
fhuldigften Aufruͤhrer beygelegt wurde, folgten 
bald die Unruhen, unter welchen man 1529 die 
Reformation in Göttingen durchſetzte. Die mit 


« 8) Le. S. 18-139, | 
€ 3 
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der» Abfehaffung, des alten Gottesdienftes verbums 
denen Unruhen flörten durch bie Erbitterung, 
womit die Freunde der neuen, und die der alten 
Lehre. ſich gegenfeitig verfolgten, durch die Aufs 
hebung der geiftlichen‘ Coͤrper, und durch die Uns 
fiherheit oder Flucht mancher Perſonen, welche 
zu der überwundenen Partey gehörten, Sabre 
lang den Handel und die Gewerbe, und alfo 
auch..den Wohlftand von Göttingen. Die unrus 
bigen und Eoftfpieligen Zeiten waren gewiß die 
Urfache, daß das Pädagogium in Göttingen 
nicht. fo früh zu Stande fam, als der Magiſtrat 
es :gemänfcht hatte. Schon im Jahr ı542 ſchick⸗ 
ten Bürgermeifter und Rath zwey Gefandten an 
den Kaifer ab, um ein Privilesgium zur Errichs 
tung eines Pädagogii auszumirfen. Die Gefand; 
ten waren fo glüclih, ein ſolches Privilegium 
zu erhalten, in welchem jo gar die Erlaubniß ers 
theilt wurde, Baccalaureos und Magiftros zu 
reiten °). Gleich ‚nach dem Empfang bdiefes 
Gnadenbriefes berief man berühmte Lehrer. Das 
neue Inſtitut nahm einen gluͤcklichen Anfang, 
hörte aber bald nachher auf, weil die berufenen 
Lehrer wieder von dannen zogen. Im Jahr 1584 
wurde der Magiftrat in Göttingen von dem Lans 
desheren aufgefordert, ein Pädagogium zu errich⸗ 


9) Man fehe die größere gefchriebene Chronik ad a. 1542, 
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gen, wenn er: anders die Calands; Güter behalten 
wolle 10. Der Rath fänmte nicht, den Befehl 
des Herzogs zu vollziehen, und das Pädagogium 
aourde im. April 1586 wirklich eingeweiht ="), 
Noch ehe diefes geſchah, mußte die tief. verſchul— 
dete Stadt im Jahr 1548 ihre Theilnahme an dem 
Schmalkaldiſchen Bunde mit 10000 Thlr. 122), die 
dem Kaifer, and im folgenden Jahre mit 600 Thlr. 
büßen "3),.die aus demelbigen Grunde an Hers _ 
zog Erih.den Juͤngern bezahle wurden, 

Man hatte die leßtere Summe faum abgetragen, 
als Herzog Heinrih, der Juͤngere von 
Braunſchweig die Stadt Göttingen wegen einer 
Schmach in Anſpruch nahm, welche fie ihm und 
feinem. Sohne Earl zugefügt haben follte. Auch 
diefe Schmach konnte ‚nicht anders, als mit 6000 
Thalern abgewifcht werden '*:). „Noch viel hör 
ber, als .die. bisher erwähnten Summen, beliefen 
fid) die Steuern, welche die Stadt Göttingen im 
den. Jahren 1556, 1553, 1586, 1599, 1600, ih⸗ 
ven Landesfürften bemilligte, und wirflih aus; 


20) Lubec. Chron. mfpt. 4, ad a. ı584. 
11) Die größere Chronik ad ha. 
12) Gött. Ehron. I. ©. 18- 
13) ib. ©. 157. 
142) ib. S. 159. 


&4 
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zahlee "*>), Alle diefe Unfälle - und Schäden 
waren nur ein. geringes Vorſpiel der unfäglichen 
Leiden, welche der. dreysigjährige Krieg über Goͤt 
fingen, "wie: über die meiften — dentſchen 
Rn brashte. 

Waͤhrend des dreyßigjaͤhrigen Krieges wurde 
_ Ohttingen viermahl belagert, zweymahl hart bes 
" schoffen, einmahl mit Sturm erobert, und nad) 
diefer Eroberung von den Kriegern des Herzogs 
von Weimar ausgeplündere 15), . Die Plünder 
tung traf nicht. bloß die Wohnungen der Bürger, 
fondern auch das Rathhaus, anf welchem die wils 
ven Scwedifhen Soldaten unter andern dag 
Archiv aufbrachen; und alles, was fie vorfanden; 
nach Belieben wegſchleppten, oder zerriffen, und 
mit Fuͤßen traten 7°). Die Belagerer, oder Bes 
lagerten zerftörten alle Gärten, und Gebäude um 
die Stadt, bauten. alle Fruchtbäume um, und 
gändeten alle umliegende Dörfer, ; mehrere zu 
drey⸗ bis vier ——— Mahlen an 8 — 


146) Man ſehe das MORE von J. €. Philips 
pi ©. 64.65.73. 

15) Götting. Chron. I. ©. 175. f.. 

16) ib. ©. 196, 197. 

ı7) Erfi um diefe Zeit muß das Dorf Anborn am Hains 
berge zerftört worden feyn, indem es noch in den Jabs 
ten 1447 und ı555 den Herren von Bleffe zu Leben 
gegeben wurde. Wenck U. 2. ©, 821.842, Im J. 1567 
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zend der meiſten Kriegsjahre Hatte die Stade 
mehr, oder weniger flarfe Befagungen, welche 
die aller Erwerbsmittel beraubten Bürger unters 
Halten mußten. Waren die. Befakungen feinds 
lich, fo forderten fie hohe Brandſchatzungen. Im 
entgegengefeßten -Fall-wurden die verdoppelten, 
oder verdreyfachten Contributionen init unerbitt⸗ Pr 
licher Strenge eingetrieben 1e). Schon vor dem 
Kriege Hatte die Stadt Über 100000 Thlr. Schul; 
den: an Capital, von welchen die Zinfen ſich faft 
‚eben ſo hoch beliefen, Sie bezahlte außer 18000 
Thaler Strafgelder, die gleich nach der Tillyſchen 
Eroberung erlegt werden muften, während der 
fünf Jahre und fünf Monathe, wo fie Eaiferliche 
Beſatzung inne hatte, nur allein 372990 Thaler 
an Brandfhakung: Die großen Summen nit 
einmahl gerechnet, welche die Unterhaltung diefer, 
wie der früheren Beſatzungen gekoftet hatte, 
Verheerende Seuchen, und das immer fleigende 
Elend. hatten im Jahr 1639 die Buͤrgerſchaft 
bis über die Hälfte, vermindert, Um eben  diefe 
verglichen fich das Stift zu MWeende, und die Viers 
‚männer in Göttingen über vier Hufen Landes, die 


vor Ohmborn gelegen waren. Philippi's Regiſter⸗Buch. 
8.29. 

18) Man fede bef. die merkwürdige Nemonftration , welche 
der Nach, und die Bürgerfchaft in Göttingen fon im 
J. 1639 den fürfifichen Räthen übergaben, in der Chron. 
LS. 209 —zı, F 


Es 
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Zeit waren hundert und neun und fiebenzig Haͤu⸗ 
fer niedergeriffen, oder eingefallen. Zweyhundert 
und fiebenzig ftanden leer, und nur 460 maren 
von Bürgern, oder Fremden-bewohnt, neben. wel 
. hen nod) 137 Witwenhäufer befunden wurden "°). 
Der vormahls blühende Waidbau mar verloren, 
und die Dörfer, und übrigen Güter der Stadt 
entweder verkauft, oder verpfändet. — Und dies 
fer gänzlichen Erſchoͤpfung und. Verarmung un; 
geachtet huldigten nach wiederhergeftelltem Fries 
‚den die treuen Göttinger im Jahr 1649 dem 
Herzog, Georg Wilhelm mit dem froheften 
Herzen, und bewirtheten ihren Fürften mit. einem 
prädtigen ‚Saftmahle auf dem Kaufhauſe, AR 
- welchem- es- nad) dem Zeugniſſe des daniahli⸗ 
gen mals — RR Yan 
ah. 20). 


Nachdem ich jet die vornehmſten Schickſale 
der Stade Göttingen bis zum Ausgange des 
dreyßigjährigen Krieges herab erzählt habe, fo 
will id) noch einige Machrichten und Bemerkun⸗ 
gen über die ältere Verfaffung und Verwaltung 
unferer Stadt ae 


19) 4 c. 
20) M. & Görting. Ehron. I ©. a1 — 215, 
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‚Ueber die innere Verfaffung der Stadt Göt; 
tingen:.in. älteren Zeiten find. Bey. weiten nicht 
fo viele Urkunden vorhanden, als uͤber das Ver: 
haͤltniß derſelben zu ihren Landesfürften. Man 
weiß eben fo, wenig gewiß, auf welche Art von 
Anbegiun an die Mitglieder und. Häupter des 
Raths erwählt: ob fie von dem Senat felbft, 
oder von der Bürgerfchaft: ob ſie aus allen Bürs ° 
gern, oder ur aus gewillen Llaffen von Bürs 
gern erfohren worden, — als man es weiß, wel 
he Gewalt Bürgermeifter und Rath, oder die 
fuͤrſtlichen Schultheiffen: welche Nechte und Pris 
pilegien die, Bürgerichaft hatte, und wie fie dies 
felben ausübte. Das Wenige, was ic) über. die 
ältere, Berfaffung der Stadt fagen. werde, beiteht 
groͤßtentheils in Bermuthungen, die nicht einmahl 
mit den Bermuthungen der größten Kenner un; 
ferer Stadt. zufammenftimmen.. Es wird mich 
alſo nicht wundern, wenn mehrere meiner Vers 
muthungen in; der Folge. durch Documente, oder 
Acten, welche man bis jetzt nicht kannte, wider⸗ 
derlegt werden ſollten. — Im Anfange des 
vierzehnten Jahrhunderts gab cs in Göttingen 
einen alten, und einen neuen Math, die, wie in 
anderen Städten, alle Jahre, oder halbe Sabre 
in der ‚Regierung abwechfelten N. Allem Anfe: 

» gm einer Urkunde von * veubinden ich der alte und 


neue Rath, den ehemaligen Schultheiſſen Gerderot 
von Nörten nie wieder in die Stadt zu laſſen. Doc. 59. 179. 


76° Ueber die ältere Verfaffung 


ben nach fragte der Magiftrat in den aͤlteſten 
Zeiten die verfanmelte Bärgerfchaft in wichtigen 
Fälfen um Rath, wenn er guch nicht dazu ver- 
pflichtet war. Ich Schließe dieſes aus den For; 
meln, die fih in allen Urkunden aus dem drey: 
zehnten, und ber -erften Hälfte des vierzehnten 
Sahrhunderts finden 2). Syn diefen Urkunden, 
befonders- in den Schreiben der Landesfuͤrſten, ift 
entweder nur von den Burgenfibus ») tam dil 
vitibus, quam pauperibus in Gotingen, oder 
von den Confulibus et Burgenfibus, oder von 
dem fenatu et Burgenfibus, dem Rade unde 
Borgeren, oder de ganze Mannheit in 
Gottingen die Rede. Spärerhin'” wird die 
Bürgerfchaft nur felten in öffentlichen Documen⸗ 
ten erwähnt. Man wender fich entiweder-an- die 
Bürgermeifter und. Kath in Göttingen Allein, 
oder Bürgermeifter und Nath reden allein im 
Nahmen der ganzen Stadt. Wahrfcheinlich war 
der Eintritt in den Hanſeatiſchen Bund die vor 
nehmſte Urſache, wodurch die Verfaffung von 
Goͤttingen auf einmahl, oder allmählig Ariftofras 
tifch wurde. Won dem Ende des vierzehnten 


2) mM. f. die Urkunde in der Götting. Egron. 1.8. 
2. Cap. 3u.f®© 
3) Das Siegel an der. kurz vorher erwähnten Urkunde 


won 1328 iſt aberſchrieben: Sigillum  Bürgenftm in Gotigen. 
- Eben fo das Sigiu an der Urkunde don 1334. Doc, 3, 14. 
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bis In. den. Anfang: des fechszehnten Jahrhun⸗ 
derts beſaßen Bürgermeifter und Rath in Goͤt⸗ 
tingen ‚eine beynahe unumſchraͤnkte Gewalt. Buͤr⸗ 
germeifter und Rath) hatten das Recht, die. Star 
tuten nad) Gutduͤnken zu mehren, oder zu mins 
dern *), fo wie neue Auflagen einzuführen, und 
alte abzufhaffen. Bürgermeifter und Rath fihals 
teten nad) Gutduͤnken mit den Einkünften ver 
Stadt: kauften, verkauften, und verpfändeten 
Stadtgüter ; richteten über Gut und Blut, führs 
ten Fehden, und. jchloffen: Frieden, wie fie es der 
Wohlfahrt der Stadt zuträglic) hielten. Die 
unumfchränfte -Obrigfeit brauchte ihre Macht mit 
bewundernswuͤrdiger Maͤßigung. Die Stadt 
bluͤhte, je laͤnger, je mehr auf, und in einem 
Zeitraum von drey Jahrhunderten entſtanden, 
ein ſeltenes und vielleicht einziges Beyſpiel! nicht 
allein keine gefaͤhrliche Aufruͤhre, ſondern kaum 
ernſtliche und gegruͤndete Klagen gegen die Ver— 
waltung des Magiſtrats. Die Mitglieder, und 
beſonders die Haͤupter des Raths wurden der 
Regel nach aus den patriciſchen, oder edlen Ge— 
ſchlechtern genommen, die ſich in Goͤttingen nie⸗ 
dergelaſſen hatten. In einem Inſtrument vom 
Jahr 1449 kommen ſogar mehrere Gilden-Mei—⸗ 


2 Dies beweiſen die Regiſtratur⸗Bücher unter dem Titel 
Statuten. 


78 uͤber die aͤltere Verfaſſung 
ſter mit adelichen Familien Nahen vor >). In 
dem Aufruhr, der ſich· im Anfange des ſechs zehn⸗ 
ten Jahrhunderts ereignete, drangen die Gilden 
nicht auf die Beſtrafung des ganzen‘ Magiſtrats, 
ſondern nur der vier Caͤmmerer; und auch dieſe 
Caͤmmerer wurden faft gewiß der Verbrechen, 
welche man ihnen vorwarf/ faͤlſchlich beſchuldigt. 
unterdeſſen kann ſich die Buͤrgerſchaft Gluͤck 
wuͤnſchen, daß ſie in ſpaͤteren Zeiten das Recht 
erhielt, jaͤhrlich durch ihre Gildemeiſter und aus 
den Gildemeiſtern vier Buͤrger⸗Deputirten zu 
erwaͤhlen, welche als Repraͤſentaniten "der Buͤr— 
gerſchaft das Beſte derſelben zu beſorgen haben ). 
Die Bürger: Deputirten Können · ihre Vorſchlaͤge 
and Beſchwerden entweder bey dem Magiftrat, 
oder unmittelbar bey der Regierung einbringen. 
Einer derfelben ift Mit: Auffeher, oder Mit Vers 
walt⸗r der Buͤrger-Caſſen. 
“Die Stadt Göttingen ſtand vom Anfange 
des vierzehnten Jahrhunderts an bis zum Auss 


5) Dieg Notarlatsinſtrument iſt in dem urkunden⸗ Res 
giſter mie der Nummer 336 bezeichnet, 


-6) Durch den Köhrbrief von 1611 erhielten die Gilden 

“ unter andern das Recht, durch einen Ausſchuß bey der 
Abnahme der ftädeifchen Rechnungen gegenwärtig zu fen. 
Die Gewohnheit, Fährlih vier Deputirte als einen 

Ausſchut zu erwählen, if —— ſhatern ur⸗ 
ſprungs. 
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gange des fechszehnten. : gegen ihre Laudesfüriten 
in ſolchen widerſprech enden Verhältnifien bald 
von Ergebenheit und Unterthaͤnigkeit, bald von 
Widerſpenſtigkeit und Unabhängigkeit, daß man 
folche ſonderbare Berhäleniffe kaum fuͤr möglich 
halten würde, wenn. nicht. unvermwerfliche Den 
mähler die. Wirklichkeit derſelben außer Zweyfel 
festen. Die Göttinger- erkannten von jeher. die 
Herzöge von Braunſchweig für ihre rechtmäßigen 
Landesfürften, und fie huldigten daher ohne Weis 
gerung den rechtmäßigen. Nachfolgern aller Her: 
jöge, welche fie bis an. ihren Tod. als ihre Lanz 
desfürften , oder Erbherren verehrt hatten. Als 
folhen Landesfürften und Erbherren machten die 
Söttinger den regierenden Herzögen unter dem 
Nahmen von Beede ein jährliches Geſchenk, 
welches, wie es feheint, in den Ältejten Zeiten in 
fehszig, fpäter in. Hundert. Mark. Silbers. bes 
ſtand?). Bey der Vermählung von fürftlichen 


) Img. 1303 verpflichtete ſich die Stadt Göttingen dem 
Grafen von Waldeck jänklich auf Martini eine Beede 
von 60 Mark löthigen Silbers ju geben. Dagegen revers 

Nirten ſich. dee Herzog Albrecht und deſſen Gemahlin, 
daß fo lange dieſe Beede unabgelößt bliebe, fie die Stube 
mit Eeiner weitern Beede beſchweren wollten. Herzos 
Deto beftätigte diefen Meverd 1318. M. . Philppis 
Regiſtr. Buch, ©. 5o.- ‚Inter den noch vorhandenen Urs 
Ennden find mehrere Auitungen der Herzöge Über die von 

den Göstingern besahlten gewöhnlihen Neujahrs— 
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Fraͤulein zahlten die Goͤttinger bereitwillig ihren 
Beytrag zu der Fraͤulein⸗Steuer, und "in dem 
Folge zu den oͤffentlichen Steuern, die entweder 
von den verſammelten Staͤnden, oder von den 
großen Städten waren bewilligt, und uͤbernom— 
men worden. Die Herzöge: von Braunſchweig 
übten-in aͤltern Zeiten als urſpruͤngliche Grunds 
oder. Eigenthumsherren das. Patronat⸗Recht uͤber 
die Goͤttingiſchen Kirchen. aus, weßwegen auch 
ihre Einwilligung zu jeder Veraͤußerung, oder 
Bertaufhung von Kirchengütern erfordert wurde ®), 
Sie hatten. ferner als urfprüngliche Grundhers 
ren, den Zoll, die Münze, und den: :Wechfel, 
Auch hoben n e als Rene — andere Abgas 
—— ben 
Beeden oder Neujahrs⸗Geſchenken. Die ältente 
AR vom Herzoge Otto im I. 1380 ausgeftellt, Doc. 83, 
244. Eine’ andere von’eben dem Herzogs 1399." Doc, Zr, 
103, Die erfie ift eine quiticende Anweifüng, die andere 
eine. wirkfihe Aultung. Sn der erflen Heißt ed: we 
bedden Juk mit ghantzem vlite umme de hunderd Mark de 
gi uns alle Jar to twelften plegen to gbevende van Beede 
weghen uni fo hulpe juk defte bat to verdeghedigende 
Eben diefe Worte Eommen in. der Auitung von 1399, yor. 
Auch in den Duitungen von 1482 und 1498 berfichern: die 
Herzöge, daß die Göttinger hundert Mark bezahlt hät⸗ 
ten, nichtals Schuldigkeit, ſondern auf Bitte der Fürſten. 


SH) M ſ. z. B. die Urkunde über den Conſens, welchen der 
Herzog Otto im J. 1328 dem Pfarrer zu St. Johannis 
wegen eines Tauſches von zehn Morgen Kirchenland 

etthelte. Doc. 55. 169. 
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ben unter ‚dem Nahmen von Hauszins, Word, 
zins, und Fenfterzinss die Hälfte der Brüche 
auf demwfathhaufe nicht einmabk gerech- 
net 9). In Kriegszeiten, und zwar fo wohl in 
Angriffss als Bertheidigungss Kriegen boten die 
‚ Landesfürften die Einwohner von Göttingen gleich 
anderen Vaſallen auf; und die Göttinger folgten 
diefen Aufgeboten, wenn fie nicht etwa felbft mit 
ihren Herzögen in Fehden begriffen. waren, oder 
dergleichen fürchteten. - In den Zeiten, wo der 
zoll, und das Gerihtsihulzen; Amt nicht an 
den Rath verfegt waren '°), mohnten der fürf- 
liche Schultheiß, und der fürftlihe Zöllner in 
Göttingen, ohne in ihren Amts-Verrichtungen 


5) M. f. die beyden Utkunden fiber den Verſatz diefer Eitts 
fünfte an den Rath, den einen bon 1431, Doc. 94. 278. 
den andern don 2448. Doc. 94. 280, In der erſtern diefer 
‚Urkunden beißt ed: »„.. verkopen „.. alle unfern tins 
den we to Gottingen hebben, ed fy hustins, wordtins, 
fenitertins ton Gulden, und anders allen tins to Gottingen 
wu men den plecht to nerhende und to nemende mgs allen 


finen tobehoringe met allem rechte und aller fahr... . 


20) Dies geſchah mehrmahl und anf fange Zeiten. Herzog 
Ott o verſetzte das Gerichtöfchutgen s Amt zuerſt im 9.1348 
auf ein Jahr. Man fehe die darüber vorhandene Urkunde 
Doc. 29. 230. Wann es jum weytenmahle verſetzt wor⸗ 
dem, iſt unbekannt. Hetzog Wilheim köste es 149 

— Wieder ein. Doc. 94. a280. Daſſelbige Amt kam nachmahls 

an den Rath. Zur Zeit des wichtigen Receſſes von 1583 

- war ed noch ih den Händen des Magiſtrats. 

Erg Di 
Ö 
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geftört zu werden. er follte nun glauben, daß 
eben die Göttinger, welde alles diejes leifteten, 
und duldeten, ſich zu gleicher Zeit Miche Dinge 

würden angemaaft, und erlaubt haben, als fie 
fich drey Jahrhunderte lang anmaaßten, und er— 
laubten; und daß die Landesherren zu den Meis. 
ſten diefer Anmaafungen ftille ſchwiegen? Die 
Sürften waren im Durchſchnitt zu ohnmaͤchtig, 
und bekuͤmmerten ſich uam ihre nicht eintraͤglichen 
Rechte zu wenig, als daß ſie ihre Unterthanen 
gehörig hätten fchüßen, und den Anmaaßungen 
derfelben fid) nachdruͤcklich hätten entgegenjegen 
koͤnnen. Die fich felbft überlaffenen Städte muß: 
ten ſich in vielen Fällen, wo fie den Kath und 
Beyſtand ihrer Fuͤrſten gern gehabt haͤtten, ſo 
gut ſie konnten, zu helfen ſuchen; und es war alſo 


eine natuͤrliche Folge der Schwäche und Sorglo-— 


ſigkelt der Fürften, fo wie der Lage, und der ims 
mer mwachfenden Macht der Städte, wenn diefe 
je länger je mehr als unabhängige Sreyitaaten 
eigenmächtig zu handeln anfingen. — Zuerſt 
wählten im Jahr 1304 die drey Städte Münden, 
Göttingen und Northeim den Strafen Berthold 
von Henneberg zu Ihrem befondern Schuß; 
herein 11). Die Stadt Göttingen wiederhohlte 


1») Man fehe die Wekunde darüber Doc. 31. 204. Dep 
Graf fagt: .. . Er in omnibus fuis agendis tanquam no- 
Aros fubdıtos fideliter promovenies .,. — 


und Verwaltung von Göttingen, 83 


dieſen Schritt bis in den Anfang des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts hinein, und erkohr in den 
Jahren 1334, 1337, 1493, 1500 und 1512 die 
jedesmahligen Landgrafen von Heſſen zu ih 
ren Schußherren 12), Dürgermeifter und Rarh 
ließen ſich den. Schuß fremder Fuͤrſten viel ko— 
ſten 15), und weigerten ſich nicht ſelten, ihren 
Landesherrn die gewoͤhnliche Neujahrs⸗Beede zu 
geben, wie der Caͤmmerer Philippi in dem 
Auszuge eines Convoluts von Briefſchaſten über 
bie Beeden ſagt '*)i „tum ex caufa cofh- 


2) M. ſ. die Urkunde von 1334. Doc, 3, 14, bon 1332, Doc 
10, 30, von 1493. Doc, 70, 235, bon ı500, Doc. 27.88. von 

Ws: Phitippire Negiſtr. Bub. S. 49. Herr Wenck 
wird es ſich jetzt erklären können, warum Landgrafen 
von Heflen bisweilen auf dem Leineberge vor Göttingen 
erfchienen , ohne deswegen Grafen im Leinegau zu feyn. 
— Eine Hanpturfache der Unfäle, welche Göttingen 
im Anfange des fſechszehnten Jahrhunderts erfuhr, lag 
darin, dag unfere Stadt den Landes fürſten dem eigen⸗ 
mächtig gewählten Schutz herrn aufopferte, und jenem 
nicht gegen dieſen folgen wolte. 

13) Im J. 1334 verſptachen die Göttinger jaͤhrlich 20 Mark 
löthigen Silders für den Schutz ju zahlen: in den J. 
1493 und 1500 jãhrlich 200 Rheinifche Gulden. In den 
kesteren Verträgen verſprachen die Landgrafen von Heſſen, 
den Goͤttingern in der Noth so Meifige, oder 100 Mann 
Fußvolk zu ſchicken. Die Göttinger machten fich zu 20 

Reiſigen anheiſchig: doch nahmen ſie den Pabſt, den 
Kaiſer, und die Hetzoge von Braunſchweig aut, 

14) Lc. © 164, 2 
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muniĩ, weil folde auf die Bitte des regierenden 


Zürften, und nicht aus Schuld und Pflicht ge: 
geben werde: tum ex caufa fpeciali, weil die 
fürftliche Regierung der Stadt allerley Beſchwer⸗ 
‚den zugezogen, die Stadt nicht bey ihren Privi⸗ 
legien und Freyheiten gefhäßt: man endlid auch 
woͤchentliches Schußgeld an die Soldatesca ber 
zahle, und doch eine Zeit her des Schußes nicht 
viel genoffen habe.“ Buͤrgermeiſter und Rath 
begnügten ſich nicht. damit, ihre Privilegien von 
eben den Landesfürften beftätigen zu laſſen, von 
welchen, oder deren Vorfahren fie diefelben eins 
‚zig und allein empfangen hatten. Sie fuchten 
auch um die Beftätigungen ihrer. Privilegien ey 
den Kaifern felbft, oder den hoͤchſten Reichsge⸗ 
richten nach **). Bürgermeifter und Nach tru— 
gen fein Bedenken, ohne das Wiffen, und rider 
den Willen ihrer Landesfürften Bündniffe mit 
andern Städten einzugehen. Sie jchloffen der- 


15) Die ältefte Eaiferliche confirmatio privilegiorum, und 
da3 älteſte Eaiferliche privilegium de non arreftando it von 
1383 und 1387. Doc. 20,29. Philippi’s Regiſtratur⸗ 
Buch S. 74. K. Wenzel gab der Stade Göttingen das 
Recht, einen Schutzherrn wählen zu dürfen. Noch ſind 
confirmationes privilegiorum, und privilegia de non arre- 
Aando von Rudolph HM. aus dem J. 1589: von Mat: 
thias aus dem J. 16113 von Ferdinand ll. Fer 
dinand Lil. und Leopold and den J. 1621, 1638, und 
266 vorhanden. 
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gleichen fogar mit einheimifhen, und fremden 
Städten gegen ihre eigenen Landesfürften; und 
die Landesfürften ertrugen diejes, wie fie bie 
Wahl fremder Schußherren, und die Beftätiguns 
gen, der Privilegien durch fremde Fuͤrſten ertrus 
gen *°) In Älteren Zeiten war es gar nichts 
jeltenes, und befremdendes, daß Göttingen und 
andere Städte ihren Landesfürften den Gehorfam 
auffündigten, und in offenbaren Fehden die fürfts 
lichen Schlöffer, und Dörfer mit Feuer und 
Schwerdt verwuͤſteten. Die Herzöge von Braut: 
ſchweig waren zu ſchwach, um den Ungehorfam 
der Städte zu zuͤchtigen. Sie mußten fi) alfo 


ı6) Schon ans dem 3. 1336 find zwey Kevarfe vorhanden. 
Indem Einem macht fih der Rath zu Münden, in dem 
ondern der Vath zu Northeim andeifchig, der Stade 
Göttingen in altep Fällen, ſelbſt gegen unrechte Angriffe 
der Herzöge von Braunfhweig mit Nach, und That bey: 
zuſtehen, fo bald der Kath in Göttingen eidlich bekräfs 
tigen werde, daß ihrer Stadt Unrecht gefchehen fey. 
Doc. 26, 86. und Doc. 74. 215. Es wäre zu weitläuftig, 
die übrigen fogenannten Eoncordien mit andern Städten 
anzufuͤhren. Solche Städte s Vereine waren im ſechs⸗ 
sehnten Jahrhundert faſt häufiger, al3 in den vorher⸗ 
gehenden, Ueber diefe Vereine finden fich auf dem hiefls 
gen Rathhauſe Urkunden von x514 Doc. 74. 212, VON 1524 
"Doe. 71. 210, von 1334 Doc. 27. 92, von 1557 Doc. 74. 
213. von 1576 Doc. 71, 208. Diefes letzte Verein wurde 
von Braunfchweig, Hildesheim, Hannover, Göttingen, 
Eimbeck, Northeim und Hameln auf 10 Jahre gefchloffen. 
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nach den blutigſten Fehden aus Ohnmacht oder 
Seldnoth zu Verträgen bequemen, die. für fie 
nichts weniger, als ehrenvoll waren, Herzog 
Eric) verflagte ‚das. ungehorfame Göttingen bey 
dem Kaiſer Marimilian, und Marimilian 
erklärte die Stadt: in die Acht. Die geächtete - 
Stadt wußte es durch ihren damahligen Schuß; 
herren, den Landgrafen zu Hefien, dahin zu brin— 
‚gen, daß die Vollziehung der Acht. fo dange. aufger 
fchoben wurde ,; bis der gereißte Laudesfuͤrſt ſich 
zu einem leidlihensFrieden neigte. Die Herzöge 
von Braunfchweig. erhielten nie. das Schloß wie: 
der, welches ihre Vorfahren in Göttingen ers 
baut, und die Bürger zerftört hatten. Bey Hul⸗ 
digungen, und. anderen £urzen Anweſenheiten em— 
pfing man fie mit großem Gepränge, and "machte 
ihnen Ehren geſchenke. Allein weun fie ſich etwas 
laͤnger in der Stadt aufhaltku wollten, fo ver; 
langte man von ihnen die. ſchriftliche Verſiche⸗ 
rung, daß fie ſich glimpflich, und ordentlich betras 
gen wollten: eine Verfiherung, welche noch Hers 
zog Wilhelm der Güngere im Jahr 1476 
ausftellen mußte 17). Auch die. fürftlihen Be— 
dienten wurden weniger als Mitbürger, denn als 
Feinde behandelt. Wenn ein Söttingifcher Buͤr— 
ger EN: oder Zöllner murde, oder 


- 17) Regiſtratur⸗Buch ©. 73. 
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fonft in fürftlihe Dienfte trat, fo verlor er von 
dem Augenblick an fein Bürgerreht "). Ge 
richtsſchulzen, welche etwas weiter gingen, ale 
die ftädtifche Obrigkeit glaubte, daß fie ‘gehen 
dürften, wurden zur Stadt hinausgejagt, und 
man machte einen förmlichen Rathsſchluß, daß 
man die Berjagten nie wieder in die Stadt anfı 
nehmen wolle '°). Bürgermeifter und Rath 
übten von dem Anfange des vierzchnten ZYahız 
hunderts an, und lange vor der Verpfändung 
des Serichtsichulzen; Amts: die hoͤchſte Gerichts; 
barkeit aus, ohne den fürfilihen Schultheiffen 
zu peinlichen Unterfuhungen, zur Abfaffung, Des 
fanntmahung und Vollſtreckung von Todesur: 
theilen im Geringiten zuzuziehen ?°). Von dem 


18) Repertorium reale ©. 12. unter dem Art. Bürgerfchaft. 


19) Einen ſolchen Schluß faßte der afte und neue Katy 
ſchon im 9. 325. Doc. 59. 179. 

20) Sm &, 1368 wurde das "Schulen: Amer "zum erfien 
Mahle nurauf ein Jahr verpfändet. Im 9.1387 war ein 
fürfticher Schultheiß Kyehut, fo wie 1325 Gerderot 
von Nörten angerelle. Ohngefähr um diefe Zeit wars 

- fen die Göttinger zwey junge Geiftfiche ind Gefängniß, 
verfolgten zwey andere Merbrecher bid nach Geismar, 
hohlten den Einen aus dem Haufe des Predigerd, den 
Andern dom SKirchthurme herab, brachten Beyde nach 
Göttingen, und liegen fie hier hinrichren. Die Geiftlichs 
Eeit drohte wegen diefer Verlegungen ihrer Rechte imie 
dein Barın. Kath nnd Gemeine baten um Ablaß. Der 
Churfürſt von Maing ertheilte diefen Ablaß nicht dem 
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Wechſel und der Münze hingegen fcheint es, als 
wenn der Nath in Göttingen beyde ftets entwer 
der als verpfändete fürftlihe echte, oder als 
fuͤrſtliche Lehne betrachtet habe. Anders verhielt 
es fih mit dem Patronat:Rechte Über die Stadt; 
Kicchen. Der Rath berief im fechszehnten Jahr— 
hundert die Stadtpfarrer, wie er die erſten Lehrer 
des neu errichteten Gymnaſii beitellte. 

Wenn man alle von mir angeführte Rechte, 
welche die Stadt, es fey auf welche Art es wolle, 
erlangt, gewiß aber Jahrhunderte lang ohne Wir 
derfpruch bejefen, und geübt hatte, zuſammen— 
nimmt; fo kann man allerdings fagen, daß der 
Stade Göttingen zu einer freyen Reichsſtadt 
faſt weiter nichts fehlte, als der Gnadenbrief ir— 
gend eines Kaiſers, durch welchen fie für eine 
freye Neichsftadt erklärt worden wäre. Auch 
wurde Göttingen in der legten Hälfte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts nicht bloß von Chronifens 
Screibern, fondern von den Kaifern, und von 
den hoͤchſten Reichsgerichten felbft als eine reiches 
freye Stadt angeſehen. Kaiferlihe Sendfchrets 

Gerichtsſchulzen, ſondern den Bürgermeiſtern, und Bür— 

gern in Goͤttingen. M. ſ. die Urkunde in der Götting. 

Chron. 1B. 2. Tap. ©. 8% ... Cum ipſi (Confules) 

nomine univerfirasis „.. duos Laycos ... fugientes ad vil- 

lam tjeismar, ybl unum ex eis de turre Ecclefie, alium 


vero de domo Plebani ibidem receperunt, et ut diecitur, | 


inflitia exigente finaliter feciffent decollgri. 
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ben ladeten unfere Stadt ein‘, auf dem Heichss 
tage 1597 zu erfcheinen.- Andere. Kaiferliche 
Schreiben befahlen der Stadt, entweder die der 
Kaiſerlichen Cammer jährlidy gebührenden Steuern 
einzuliefern, oder ihren Antheil an der Mofcos 
witers und Tuͤrken⸗Steuer zu entrichten. And 
weil fie die Thirfens Steuer nicht eingefandt, fons 
dern an ve Landesfürften gezahlte hatte; fo 
wurde fie desiwegen von dem Kaiferlichen Cam, 
mergericht in die Acht erfläart ?"), Herzog Erich 
vertrat die Stadt Göttingen bey dieſen Zumus 
thungen und Strafen. Die Stadt Göttingen that 
aus eben dem Grunde Verzicht auf die ihr zus 
gedachte Ehre der NeichssInmittelbarfeit, “aus 
welchem fie tem Hanſeatiſchen Bunde entfagt 
hatte: weil fie die Ehre zu koſtbar fand. 

Um eben die Zeit, wo das hidhfte Reichs— 
Oberhaupt die DBraunfchheigifche Landſtadt Goͤt⸗ 
tingen gern in-eine Neichsfladt verwandelt hätte, 
um eben die Zeit fingen die Herzoglichen Raͤthe 
und Beamten zuerſt an, die Rechte, oder Ans 
maaßungen von Göttingen nicht nur ernftlich zu 
beftreiten , fondern auch ernſtlich einzufchräns 
fen 22). Dürgermeifter und Rath wagten es 
nicht mehr, die Ererutionen, welde der Amt 
mann in-Harfte, und die Näthe in Münden ge 






21). M. f. Poitivpis Negifie. Buch ©. 25: 25. 
22) Götting. Chron. 1.B. 2. Cap. 105 m. fi ©. 
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gen die Güter und Angehörigen der Stadt uns 
ternahmen, mit Gewalt abzutreiben, oder durch 
Hepreffalien zu erwiedern, Sie fegten vielmehr 
den immer nachdrüdlicheren Schritten der fürft 
lichen Näthe und Beamten weiter nichts, als 
ohnmaͤchtige Proteftationen entgegen, und mußs 
ten fich endlich die, Bedingungen des wichtigen 
Heceffes von 1582 gefallen laffen, welche man 
mit Necht ale eine Hauptquelle der —* gelten⸗ 
den Gerechtſame der Stadt anſieht. Durch dies 
fen Reeeß wurde die peinliche, und geiſtliche Ger 
richtsbarfeit, fo wie die hehe Jagd, welche die 
Stadt bis dahin in Anfpruh genommen battey 
aufgehoben: die Jurisdietlon über die vier Leines 
dörfer Roſtorf, Grona, Holtenſen und Ellers⸗ 
haufen wurde ſehr beſchraͤnkt, die Macht des Ge⸗ 
richtsſchulzen in eben dem Maaße erweitert, zus 
gleich aber andere Gerechtſame der Stadt beitäs 
tigt, und manche ftreitige Punkte gejchlichtet *°), 
Das natürliche oder richtige Verhältniß zwiſchen 
den Gebiktenden, oder Gehorchenden war Saprs 
hunderte lang zu fehr verrückt worden, als daß man 
dieß Verhaͤltniß auf einmahl Hätte finden koͤnneu. 
Es verging faſt ein ganzes Jahrhundert, bevor 
es den Landesfuͤrſten und ihren Raͤthen gelang, 
das, was urſpruͤnglich eins geweſen, und nachher 


23) Einen körnigen Auszug des Receſſes von 1582 findet 
man in Philippi’ Regiſtr. Buche 82. 83. ©; 


» 
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in mehrere gegen einander freitende Theile zer⸗ 
fallen war, wieder in ein einziges innig verbun— 
denes Ganzes zuſammen zu fügen. Gegen dieſe 
Zufammenfägung firäubten ſich diejenigen Theile 
am meiften, welche nicht gewohnt waren, fich 
als ‚Glieder eines gemeinjchaftlihen Körpers, 7 
fondern als für fich beftehende Ganze zu betrachs 
ten. Der Reeeß von 1582 war kaum abge 
fchloffen, als fih neue Irrungen zwiſchen den 
fuͤrſtlichen Raͤthen, und der Stadt hervorthaten. 
Die neuen Srrungen wurden durch den In der 
Gefchichte unierer Stadt gleichfalls berühmten 
Neceß von 1621 gehoben. In diefem Receſſe 
übergab die Stadt Göttingen dem Landesfürften, 
oder deſſen Eonfiftorio, die fo genannten iura 
epifcopalia, das ius patronarus über die Mas 
rien » Kirche ausgenommen, das zwifdien dem 
Magiftrat und dem deutfchen Haufe ſtreitig war, 
und nun abwechjelnd von dem einen, und dem 
andern geübt wird. Buͤrgermeiſter und Rath 
machten fi ferner anhelſchig, ins Künftige den 
Pädagoniardhen dem Königlihen Conſiſtorio zu 
präjentiren, und die übrigen Lehrer an der Schule 
mit Zuziehbung des General; Superintendenten, 
und des Pädagogiarchen zu beftellen; auch ſowohl 
die Kirchen: Rechnungen in des Stadt, und den 
Etadtdörsern, als die Nechnung über ‚die Ca— 
lands; Güter jährlich in Gegenwart des General: 


* 
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Buperintenbenten ablegen, oder revidiren zu laſſen. 
Endlich verſprachen Buͤrgermeiſter und Rath, 
daß wegen der bisherigen ſchlechten Verwaltung 
der Stadt mit Zuziehung der fuͤrſtlichen Raͤthe 
ein fenatus . perperuus, oder immerwaͤhrende 
Raths- und Regiments: VBerfaffung gemacht wer 
den folle. Die Kegiments » Veränderung kam 
wirklich im Jahr 1611 zu Stande, und wurde 
‚in eben dem Köhrbriefe beftätige, welcher die 
Hechte der Gilden firirte, Die nend Drganifas 
tion des Magiftrats erhielt im Jahr 1690 Ihre 
legten Abänderungen, und ihre gegemmärtigen 
Beſtimmungen. Die Rechte der Gilden dauern 
bis auf den heutigen Tag for. — Auch der 
Receß von ı6rı war entweder nicht beftimmt, 
oder nicht vollfiändig und erfchöpfend genug. 
Erſt durch die Neceffe von 1626, 1665 und 1669 
wurden die Rechte, und ‚Befugniffe des Magi— 
firats, und des Serichtsfchulzen: Amts auf eine 
gründliche, und entjcheidende Art aus einander 
geſetzt ?*); fo wie die erneuerten Beſchwerden 
der Gilden aus dem Wege geräumt. Wenn das 
Serichtsfhulzen s Amt, und der Magiftrat aud) 
noch fo genau mit einander harmoniven; fo hat 
doch die Theilung der Jurisdiction die unaus— 


24) Mer über die jeßige Regiments: Berfafung der Stadt 
Göttiftgen nähere Nachrichten haben möchte, der finder 
fie in der Göttiue Chron. 1.8. 2. Cap. 225 u. f. ©, 
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Sleibliche Folge, dag die Gerechtigfeits: Pflege in 
manchen Fällen langfamer, und Eoftjpieliger iſt, 
als fie feyn würde, wenn die Gerichtsbarkeit 
nicht auf eine ſolche Art getheilt wäre, 





Vierter Abſchnitt. 
Dierte Periode der Geſchichte der Stadt 
Gaoͤttingen. 


Erſte Epoche: 


von dem Ende des dreyßigjaͤhrigen Krieges am bis 
zur Errihrung der Univerfität. 





Die äußeren, in die Augen fallenden Winden, 
welche der dreyßigjährige Krieg geſchlagen hatte, 
nämlich die Verwuͤſtung eines großen Theils der 
Stadt, die Erichöpfung und Verfchuldung der 
öffentlichen Caſſen, die, Verheerung aller, der 
Stadt und ihren Einwohnern zugehörigen Doͤr— 
fer, Gelder, und Gärten, die VBerarmung, und . 
Nahrungslofigkeit der Bürgerfchaft, zogen ats 
dere geheime Schäden nad) fich, die fi) erft nad) 
wiederhergeftellter Ruhe merklich, offenbarten. Die 
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ordentlichen Obrigkeiten haften während des langr 
wierigen militärifcher Regiments ihr Anfehen 
verloren, oder waren wenigſtens aus Ihren Schrams 
fen verrückt worden, oder in jchlechte Hände ges 
räthen. Die Bürgerichaft” hatte. fih auf eine 
gewiſſe Art entwöhnt, dem Magiftrat zu gehor⸗ 
- chen; und eben defmwegen-glaubsen und Elagten 
die Gilden beftändig nach dem Frieden, daß der 
Rath ihnen zu viel, oder nichf genug thue. Die 
Jugend beyderley Gefchlehts ivar „unter den 
Drangfalen und Gräueln des „Krieges faft ohne 
alfe Bildung aufgewachjen, weil dis Gymnafium, 
und die übrigen Schulen nicht weniger, als an: 
dere gemeinnüßige Anftalten, waren zu Grunde 
gerichtet worden, Die Stadt fomwohl, als die 
Hirgerfchaft wurden von einer fo ungeheuren 
Schuldenlaft nicdergedrücdt, daß man gar nit 
abjehen Eonnte, wie beyde fid) davon befreyen, 
und noch weniger, mo fie Credit und Huͤlfsmit— 
tel finden worden, um ihre verfallenen Käufer, 
ihre verwuͤſteten Felder und Gärten, und ihre 
vernichteten Gewerbe wieder herzuftellen. Hiezu 
kam endlich noch diefes, daß Magiftrat und Bürs 
gerfchaft ſich noch immer nicht in das neue Ver⸗ 
haͤltniß fuͤgen konnten, oder wollten, welches der 
Weſtphaͤliſche Friede zwiſchen den Landesherren, 
und Unterthanen in Deutſchland gegründet hatte. 
Ale einzelne Beftandtheile des Göttingiihen Ge 
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meinmwefens waren bis zu einer tödtlihen Ohn— 
macht entfräfter. Die entkräfteten Theile ftritten 
mit einander, und das Ganze fehlen einer uns 
vermeidlichen Auflöfung nahe zu ſeyn. In der 
That wurde auch eine fo benyfpiellofe Reihe von 
weiſen und guten Negenten erfordert, dergleichen 
die Vorfehung unjerer Stadt, und unferen Lan; 
den vom Herzoge Georg Wilhelm an bis 
auf Georg den Dritten fchenfte, um fo viele 
und fo große unheilbar fcheinende Uebel, als an 
welchen Göttingen nad) dem dreyßigjährigen Kriege 
lite, aus dem Grunde zu heilen, 

Herzog Georg Wilhelm löfete außer dem, 
300 und der Münze das dem Magiftrat lange 
verpfändete Schultheißen: Amt wieder ein: ber 
fiimmte die echte, und Giefchäfte diejes, fürftlis 
hen Beamten in Beziehung auf den Magiftrat, 
und die Bürgerfihaft: Half den aegründeten Kla— 
gen der Gilden ab, und ließ den Magiftrat nach— 
drüdlih den landesherrlihen Ernit, und Gewalt 
fühlen, als diefer fich nicht bloß ſchriftlich, fon; 
dern ſelbſt thärlih den heilſamen Verfiigungen 
des Herzogs und feiner Näthe widerfegte *). 
Sohann Friedrich ergänzte, oder führte fort, 
was fein nächfter Vorfahr angefangen hatte 2). 

1) Götting. Ede. ‘1. ©, 214— 217, Diefe Verbefferungen 


fiefen vorzüglich in die Jahre 1664 und :665, 
3) ibid, &, a1y. 218, 
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Weil aber die alten Beſchwerden gegen den Ma— 
giſtrat immer fortdauerten, ſo entließ Ernſt 
Auguſt den bisherigen Rath ſeiner Eide und 
Pflichten, führte im Jahr 1690 ein neues Stadts 
wegiment ein, und ſetzte zugleich eine Commiffion 
nieder, welche das zerrüttete Credit-Weſen der 
Stadt in Ordnung bringen mußte °). Die 
Stadt empfand die wohlchätigen Wirkungen dies 
fer weifen Maaßregeln eben fo fchnell, als die 
großen Wortheile des KonfumtionssFicents, der 
im Jahr 1636 unter Ernft Auguft angenom— 
men wurde. Der Ehurfürft Georg Ludewig, 
und nachherige König Georg der Erfte von 
Großbritannien machte jih um die Stadt, Göts 
tingen noch) mehr verdient, als feine $ Vorgänger. 
Er befahl im Jahr 1702, daß der Magiſtrat ein 
genaues Verzeichniß aller wuͤſten Stellen, und 
nicht bewohnbaren verfallenen Haͤuſer machen: 
daß er dieſe Stellen und Haͤuſer zuerſt den Ei— 

gen⸗ 


3) ibid. S. 218— 220, Den damahligen Zuſtand der Stadt 
kann ınan aus folgenden Datis abnehmen, die ſich in 
einem Berichte Ar die Regierung vom 13. Novs 1588 fine 
den. Gött. Magazin, yeBd. ©. zır.7ı2. Es hielt 
ſehr fchwer, für die Häufer in Göttingen Mietbileute zu 
finden; und wenn man dergleichen fand, fo erhielt man 

für Eins der beſten niche mehr als 2 Rthlr Mierhe. 
Die Reihe zu brauen Fam kaum ale 3 Jahre, jet jähr⸗ 
lich Herum, und ein Brauloos, das jet mit 16 Thir. 
Caſſengeld bezahlt wird „ Eoftete zwiſchen 4— 5 Thlen. 
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genthuͤmern, dann den Glaͤubigern, und wenn 
weder die Einen, noch die Anderen ſich melden 
wuͤrden, einem Jeden, der ſich zum Anbau, oder 
zur Wiederherſtellung derſelben erbieten werde, 
eigenthuͤmlich zuſchlagen ſolle, ohne daß der neue 
Eigenthuͤmer die auf der Stelle, oder dem Hauſe 
haftenden Schulden zu uͤbernehmen noͤthig habe. 
Der menſchenfreundliche Fuͤrſt verſprach ferner, 
daß ein Jeder, der eine wuͤſte Stelle anbauen, 
oder ein verfallenes Haus ausbauen werde, von 
jedem Hundert der wirklich aufgewendeten Bau— 
koſten funfzehn Thaler baar erhalten, und daß 
eben ſo viel an der kuͤnftig zu zahlenden Aceiſe 
erlaſſen werden ſolle: eine nie zu preilende Gna— 
de, welche. Göttingen vom Jahr 1702 bis 1722 
genoß. Im Jahr 1704 fandte Georg Lude— 
wig einen. Commiffarius nad) Göttingen, der 
das vermworrene Schuldenweſen der Bürger auf 
eben die Art ins Meine brachte, wie das der 
Stadt’ unter Ernft Auguſt geordnet morden 
war. Auc hatte er als König von England die 
große, Freude, daB die Göttingifche Cämmerey 
unter, ſeiner Regierung nicht nur alle alte Schul; 
den abtrug, jondern ſogar ein beträchtliches Ca— 
pital eruͤbrigte. Noch vor der. Befteigung des 
Englifhen Throns legte er in Göttingen Tuch: 
und andere Manufakturen an, die anfangs von 
Faktoren verwaltet, und feit 1707 an Unterneh— 
16) 
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mer überlaffen wurden *). Er ließ endfich 1718 
eine Verordnung ergehen, welche allen Kaufleu—⸗ 
ten, Fabricanten, und näßlichen Handwerkern, 
die fi) in unferen Landen niederlaffen wirden, 
ſehr michtige Vortheile verfprah. Dieſe Vers 
ordnung hatte mit den übrigen gemieinnäßigen 
Einrichtungen Georgs des Erften die glüd; 
liche Folge für Göttingen, daß die Zahl der 
Einwohner in Vergleihung mit den Zeiten des 
tiefften DVerfalls der Stadt beynahe um — 
Drittheile vermehrt wurde °). 

Unter Georg dem Zweyten errichtete er 
im Jahr 1731 das erfte Leihhaus, wo Kaufleute, 
und Fabricanten gegen em ficheres Unterpfand 
zu 3, andere Einwohner zu 5 Procent Geld er 
halten konnten °). Um diefelbige Zeit machte 
man durch eine öffentliche Verordnung befannt, 
daß fremde Handwerker und Künftler, die ſich 
in Goͤttingen bejegen würden, ſowohl für ſich, als 
für ihre fremden Gefellen eine zehnjährige Acciss 
Freyheit genießen follten ?). Dieſe Anerbietuns 
gen waren wenigftens Einer der Bewegungs⸗ 
gruͤnde, aus welchen ſich im Jahr 1733 mehr, 


4) Der Vater des jetzigen Hrn. Ober⸗Commiſſärs Gräaäͤttzel, 
welcher die noch fortdauernde berühmte Camelott⸗ Fa⸗ 
brik ſtiftete, kam im J. ızıı nach Göoͤttingen. 

s) Götting. Chr. I. ©. 220 — 223. 

%)10c.©24 D ibid. 
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als ſiebenzig Berchtesgadiſche Ausgewanderte, in 
unſerer Stadt niederließen. Die groͤßte unter 
allen Wohlthaten aber, welche Georg der 
Zweyte Göttingen zuwandte, beftand im der 
Errichtung einer nenen Univerfität, die im J. 1733 
durch eın Königliches Nefeript angekündigt, und 
im folgenden Jahre wirklich vollzogen wurde, | 
Goͤttingens Einwohner, und alle diejenigen, 
welche Göttingen‘, wie es jeßt iſt, kennen, wer; 
den es um defto mehr fühlen, was unfere Stadt 
der vor ohngefähr zwey Menfchenaltern gegrüm 
deten Univerfität zu danken hat, wenn ich vor 
ber, fo weit es die vorhandenen Denfmähler, 
und Nachrichten erlauben, den Zuftand Göttin 
gens vor, und bey Errichtung. der Univerfität 
werde gefchildert haben. . Alle. werden mit ver 
höchften Bewunderung erkennen, daB nur ein 
Mann von ſolchem Geijte, ſolcher Entjchloffen 
beit, folcher: Bebarrlichkeit, einer folchen Uner— 
' fchöpflichkeit an Geduld und Hilfsmitteln, felbit 
von einer fo dauerhaften Gefundheit, und ununs 
terbrochenem Ginfluffe, ‚wie fie der unfterbliche 
erfie Eurator unferer Univerfität bejaß, fo viele, 
und fo große. Schwierigkeiten überwinden Eonnte, 
als key der erjten Stiftung, der allmähligen 
Fortbildung, und der endlichen Vollendung der 
neuen hohen Schule überwunden werden mußten. 
=. Man mochte fih dem alten Göttingen nähern, 
G 2 
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von welcher Seite man wollte, fo mußte maıt 
nothwendig glauben, daß man in eine wichtige 
Feſtung kommen werde. Die Stadt war in der 
Entfernung von einer halben, oder ganzen Stunde 
mit einer Kette von neun Wartehürmen umzo— 
gen, die jetzt größtentheils niedergeriffen, oder 
verfallen find e). Die Feftungswerke der Stadt 
ſelbſt beftanden vorzüglid in einer . Contrefcarpe, 
einem tiefen Graben, und in einem hohen Walle, 
deffen äußerer Fuß durch eine dicke Mauer ge 
fügt, und verflärft war °). Der Wall hatte 
nicht nur eine fihere Bruftwehr, fondern aud) 
dreyßig Schießthuͤrme, von welchen jetzt bloß 
zwey uͤbrig ſind 1%). — Man baute ſchon vor 
der Errichtung der Univerſitaͤt Gartenlaͤnder, und 
hatte auch Gaͤrten vor den Thoren angelegt. 
Allein dieſer Gärten waren fo wenige; daß der 
Verfaſſer der" Goͤttingiſchen Chronik, «der ‚gewiß 
alles mitzählte, was. nicht lächerlich Elein, oder 
elend war, mir zwoͤlf nahmentlih anzugeben 
wagte 153). Die BVorftädte, d. h. die Räume 
zwijchen den äußeren und inneren Ihoren, waren 
größtentheils ungepflaftert, und unbebaut. Die ber 
bauten Pläße zeigten faft feine andere, als Fleine 
8) Das Vetzeichnitz und die Nahinen der Wartthürme 
findet main der Götting. Chron. I: 2. S. 26 27. Die 
miiften wurden erfi im'asten Jahrhundert erbaut. 
9) abia. za 2) Abid GR. ar) mc, ©, 
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zum Theil mit: Stroh gedeckte Huͤtten, und fie 
verdienten daher durch ihr dorfmäßiges Anſehen 
den Nahmen der alten Dörfer, welchen fie noch 
immer fortführten. *).. Die Weender; alten⸗ 
Dorfsgaffe: zwifchen dem innern und aͤußern 
Weender⸗Thore wurde, wie die kurze Geismar— 
und die Gronder Straße, ein Jahr vor der Ers 
richtung der. -Univerfität an beyden Seiten mit 
Linden beſetzt 22). Die beyden Nebenſtraßen 
hingegen, wovon die Eine am Reitſtall weg nach 
der Leine, die andere vor der reformirten Kirche 
über nach dem Walle hinlaͤuft, waren ungepflas 
ftert, fo wie die weftliche Seite des Weender— 
alten Dorfs, zwiſchen der Hauptfivaße und der 
Reine ganz unbekannt war **). Wenn man aus 
dem innern Ihore herauskam, fo.hatte man links 
‚zuerft den zwifchen den alten Stadtmauern lies 
genden Sothifhen Garten, wo nach dem flebens 
jährigen Kriege von dem Leibmedieus Schrd: 
der, und dem Bürgermeifter Meyenberg die 
jegt dort ſtehenden Käufer errichtet wurden, 
Den an den. ehemahligen. Sothilchen , Garten 
ſtoßenden Freudenberg wählte man bey Errich— 
tung der Univerſitaͤt zur Neitbahn, und eben deß⸗ 
wegen umbaute man diejen Platz theils mit dem 


13) Des alten Weenders Gronder: und Geidmars Dorfes. 
13) ıbic, S 41. 43,59, X 
29 ibid. S. 42. 
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bededten Reithauſe, theils mit den. Staͤllen und 
der Wohnung des Stallmeiſters. Von dem 
Freudenberge bis an den Wall ſah man nichts, | 
als Gärten. An der rechten Seite der Meender: 
alten; Dorfsftraße fanden Käufer: nicht aber, 
wie es ſcheint, au der Quergaſſe, die jetzt gegen 
Norden eine Neihe von Haͤuſern bis. an. die Wohs 
nung des Profeffors bet Botanik, und das ana— 
tomiſche Theater, gegen Suͤden die Wohnung 
des reformirten Predigers, und die reformirte 
Kirche hat 18. Vor dem Albaner: Thore jah mau 
feine andere "Gebäude, als die Albaner» Kiche, 
das dazu gehörige Pfarrhaus, die Rathsfiicherey; 
und die Badſtube. Die Häufer In der Caspuͤhle 
hingegen, und die, welche oberhalb. des Brau⸗ 
haufes, und des Asenheimifchen Grabens ftehen, 
waren noch nicht vorhanden, Bor dem Beis- 
mar + Thore war die Kleine Geicmat ; Straße 
ganz, die große nur zum Theil bebaut "°); und 
bie feßtere Hatte mehr ein dorfartiges, als ſtaͤdti⸗ 
ſches Anſehen 17). Wenn man durch das aͤußere 
Geismar⸗Thor in die kurze Geismar » Straße 
tam, fo bemerfte man lines gleih am Walle 
die Kirche zum heiligen Creutze, neben welder 
einige elende Hütten fanden ; und gegenüber die 


15) ibid. 16) ihid. 43. 
) Hollmann Beſchr. dee Georg⸗Aug. Univ. ©. 8 
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Ziegelbrennerey des Raths, die mit Stroh gedeckt 
war. Zwiſchen der Creutzkirche und der Ziegel— 
brennerey, an deren Stelle das neue Accouchir⸗ 
Haus, und die Wohnung des verftorbenen Hofs 
raths Sirtanner erbaut find, lief eine unge 
pflafterte Straße her, hinter den Rähmen 
genannt, welche jeßt zu den fchönften mit Baſalt 
gepflafterten Straßen der Stadt gehört, und 
den Nahmen der Hofpital: Straße erhalten 
bat. Die Pläße, die an diefer, fo wie an den 
beyden Seiten der neuen Straße mit neuen Häus 
fern bebaut find, waren wuͤſte, und leer; und die 
jeßige neue Straße war von der furzen Straße 
durd) die noch unverjehrte Stadtmauer abgefon: 
dert. Der Nahme hinter den Raͤhmen ift 
jet der größtentheils noch ungepflafterten Straße 
geblieben, die von dem obern Ende der neuen 
Straße bis. an den Ausgang der düftern Straße 
geht 10). Szenfeits der Leine, und des Innern 
Gronder⸗Thors hatte die füdlihe Hälfte des Ans 
gers nur einige wenige Käufer. Die nördliche 
Hälfte des Angers hingegen war, wie der Plan, 
zwar nicht fo gut, aber doch ohngefähr fo dicht, 
als jeßt, bebaut 19). Eben diefes kann man von 
der Neuftädter, und Peterfilien s Straße fügen. 
Ganz anders verhielt es fih mit dem Kleinen 


18) ibid. 19) l, c. S. 45. 
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Maiche, und dem verfchiedenen Theilen deſſelben: 
mit der vormahls fo genannten güldenen Sträße: 
der obern, und untern ZTeid); Straße, "und der 
Eulen-Gaſſe, die fi) ven der Allee zwiſchen dem 
Puͤtterſchen, und. Krämerjchen Haufe nad) dem 
Malle hinzieht. Die güldene Straße, deren 
Nahme fih in den der Allee verwandelt. hat, 
war weder gepflaftert, noch mic Bäumen bepflanzt, 
fondern den größten Theil des Jahrs hindurch 
ein ſcheußlicher Sumpf, deſſen Waffer mit gruͤ— 
“nem Unrath überzogen war. An den höheren 
"und trocdneren Stellen lagen große Steine, von 
deren einem man auf den andern ſprang. An 
der linken Seite der güldenen Straße, wo jeßt 
die Graͤtzeliſchen Fabrik; Gebäude, und das Bad 
hauſiſche, Gattereriſche, Rundiſche, Wrisbergiſche, 
und Renthiſche Haus ſtehen, waren gar keine 
Haͤuſer, ſondern bloß Gärten 20). An der rech—⸗ 
ten Seite, ſo wie an der untern Teich» und der 
Eulen ; Saffe lagen einzelne elende Hütten zer 


20) Das Grägelfhe Haus wurde 1741 vollendet, das Püts 
teriches Gattererfche, Rundeſche, Wrisbergiiche Hanf, ſo 
wie mehrere Häuſer an der rechten Seite der Teich > und 
Enten ; Straße obngefähr so Jahre fpärer erbaut, wie ich 
aus rarhhäustichen Atte weiß, Die übrigen Häuſer an 
der Allee, in der Eulen s und an der Teich » Straße von 
dem ehemahligen Fedirfchen und dem Waifen s Haufe an 
gerechner, find insgeſammt in den legten 10, 20, 30 Jah—⸗ 
ven aufge führes worden. 
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ſtreüt, die nirgend eine a an 
dieuiacht — — 

Den Vorſtaͤdten entſprach die innere Stade 
ſelbſt. So wie mehrere Straßen noch nicht ger 
pflaſtert 22), “und die gepflafterten Straßen ent—⸗ 
weder mit Koth oder mit Graß bedeckt waren *2); 
fo wären: auch beträchtliche Plaͤtze der innern 
Stadt entweder ganz unbebaut, oder durch traus 
Er Ruinen verunftaltet — Unbebaut waren 


4242 6 * 


8* Aus mündlichen —— 


22) 3. B. die Mühlenftraße,, odet Bun — von dem 


öſtlichen Ende der Peterſiuen ⸗ Strate bis an die ‚große 
Müdle. 


23) Gesner in einem Herbſt Progtamm von 1754. Plateae 
rectae ceieroguin et larae, ubi non luto, gramine erank 


propter paucitatem commeaptium obfitae, 


a4) Gesuer de flatu Acad, Georg, Aug. 3, 1736. p.are. Itaque 
fpes eft, poft aliquot annos pauca ruinarum turpium, eb 
fumopforum. tuguriorum vweftigia ; ‚que directas latasque urbis 
plateas, et defcriptionem religuam deturpalant, füuperfutura, 
et Prog, cit. p. 2. ut — ruders domuum et velut cadavera 
migis, quaff domus, fumoia, es cowca. ‚tuguria vbique fere 
ocölis Te inzererent. Ich kann uicht umhin, folgende 
Stelle aus dem Sammler abjufhreiben, ©, 12. 13: 
„Saum der dritte Theil diefer guten Stadt war bewohnt, 
weil zwey Theile derſelben aus wüſten Stellen, und fees 
ven Häuſern befianden, deren die einen in den verichiede; 
nen Belagerungen heruntergeriffen; die andern vpn den 
Eigentümern wegen Armuth und Schulden verlaflen 
worden, der Übrige Reft abet den Einfall drohte .. 
Handel und Wandel lag gänzlich darnieder, weil wir 
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mehrere Stellen au... dem obern Ende der Bars 
füßer: Straße, wo jeßt das Stockiſche und. die 
benachbarten Häufer ftehen 25)3 und eben fo die 
Plaͤtze, wo in der Folge das jeßige Arnemannis 
ſche, und das von. dem Herrn Hofe. - Mayer 
erkaufte Haus aufgeführe worden find... An den 
beyden letzteren Plägen fanden fih Baumgaͤr⸗ 
ten 25). Die wirklich bebauten-Straßen, amd 
Plaͤtze des alten Goͤttingens zeigten faſt nichts, 
als ungeheure Scheuren, oder rauchige, und nie 
drige Hätten, oder Hohe und finftere Giebelhäus 
fer‘, in welchen die Dielen, Böden, und Raud): 
kammern den meiſten Pla& wegnahmen, und für 
den Aufenthalt von Menſchen nur wenige dum: 
pfige, meiftens mit Eſtrich ausgegoffene Gemächer 
übrig ließen. Die erften pflihtmäßigen Verkuͤn⸗ 
diger, und Bertheidiger, oder Lobredner der Unis 


weder bemittelte Kaufleute, noch süchtige Handwerker 
noch durchgehende Poften hatten. Es waren Eaum fo 
viele Familien, als Hänfee in der Stadt vorhanden, und 
wie führten unfern Haushalt ohngeſaähr, wie die Pas 
teiarchen im alten Teftament. Ein jeder Hausvater hatte 
feinen eigenen Acer, feinen eigenen Garten, fein eignes 
Vieh, und davon lebte er, damit begnügte er fich, ohne 
daß er feinen Mangel zu erfegen, eine Zufuhr von außen 
zu Haben, oder von feinem Weberfluffe Andern zu übers 

laſſen, die geringfte Begierde empfunden hätte.“ | 


a5) Hollmann ©.83% 
26) Aus mündlichen Nachrichten. 
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verfität ‚priefen daher auch, die Gefundheit der 
Luft, die Fruchtbarkeit des Bodens, den Ueber; 
fluß von Nahrungsmitteln, und die Fülle des 
reinften Waſſers in-und um Göttingen ;- allein 
Keiner hatte das Herz, die Schönheit und Der 
quemlichkeit der Stadt, oder der darin befindlis | 
hen Haͤuſer zu ruͤhmen. Auch beſtand eine der 
größten Schwierigkeiten, welche man bey der Er 
richtung der Univerfität zu befiegen hatte; darin, daß 
man: den anfommenden Profefioren, und Stu: 
direnden nur einigermaßen erträgliche . Wohnun 
gen verſchaffte. Hoͤchſt intereffant find die Mach 
richten, welche man über die damahlige Beſchaf—⸗ 
fenheit der Stadt, und der Häufer in dem lei 
der! unvollendeten Hollmannifchen Fragment einer 
Sefchichte der Georg : Auguftus s Univerficät ans 
trifft. Als der fel. Hollmann im Herbfie 1734 
nah Göttingen Fam, kehrte er in den beiten 
Gaſthof ein, der an eben der Stelle lag, mo 
nachher die Crone erbaut worden ift 2”). In 
diefem Gafthofe war eine Treppe hoch nur ein 
einziges bequemes Zimmer, in welchem Fremde 
wohnen fonnten. Der Reiſende war kaum abs 
getreten, als der. Wirth ihn hoͤflich bat, ſich fo 
bald, als möglih, nach einer andern Wohnung 
umjufehen, weil der vorausgeſchickte Frachtwagen 


27) 1, c ©. 8. 13, 


iog Vierte Perioded. Geſchichte v. Goͤttingem 
einen großen Theil ſeiner Diele‘ einnehtne , und, 

er eben defwegen alle Abrige Durchreiſende abs 
weiſen müffe. Der feel. Hollmann“ glaubte 
bleſe⸗ Bitte um deſto eher erfüllen zu können, da 
man ihm von Hannover aus gefchrieben hatte, 
dag man’ für ihn zwey benueme Wohnungen in 
Beſchlag nehmen laͤſſen wolle, unter welchen er 
bey "feiner Ankunft Eine” wählen koͤnne. Wie 
groß wab daher nicht fein Erſtaunen, als er am 
Tage nad feiner Ankunft von dem Gerichts⸗ 
ſchulzen Neubur, Einem der vornehmſten Mits 
glieder‘ der Polizey⸗Commiſſion, hörte, däß Eins 
der beyden Haͤuſer, welche man auf hoͤhern Be— 
fehl fuͤr ihn ausgeſucht haͤtte, von dem Univer— 
ſitaͤts⸗ Seeretaͤr Kuͤpke in Beſitz genommen wor⸗ 
den, und daß das andere weder Thuͤren, noch Fen— 
ſter habe, und alſo gar nicht zu bewohnen ſey 22), 
Der Poligey ; Commiffär Neubur gab fich nach 
dem „erhaltenen Auftrage alle erfinnlihe Muͤhe, 
ein anderes bewohnbares Haus fir den gelehr—⸗ 
ten Antömmling ausfindig zu machen, aber vers 
gebens. Das einzige, was man in Vorfchlag 
bringen fonnte, war an einen abwefenden Stande; 
Officier des Druchtlebenfchen Regiments vermies 
thet, und follte erft um Weihnachten geräumt 
werdsm Der Oberſte des eben genannten Negis 


— 


»3) ©Ö.xo,ır, 
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ments, und damahliger, Sommandant der Stadt, 
- half dem: Serichtsighulzen ſowohl, als. dem ihm 
empfohlnen Klienten aus aller Noth, indem er 
beſahl, daß die Sachen des. abweſenden Staabs⸗ 
Dfficiers, in feine. Wohnung ſollten gebracht wers 
den, : und ſich zugleich anheiſchig machte, dem 
Dfficier „wenn er vor Weihnachten wiederfäme, 
einige. Zimmer in feinem eigenen Haufe anzu— 
weiſen. Die Freude, eine Wohnung gefunven zu 
haben, dauerte nicht, lange. Die Bedienten des 
ſel. Hollmann, welde das für ihren Herrn 
beftiumte Haus in Augenfhein -ommen hats‘ 
ten,. kehrten. mit Heulen und Schreyen zuruͤck, 
und erklärten das Haus für eine Mördergrube, 
in welche man fie nie hineinbringen. werde. Das 
Vorderhaus enthielt wirklich nicht mehr, als zwey 
bis drey unfaubere Stuben und Cammern; und 
in dem Hinterhauſe war ein großer mit einem 
Gypsboden belegter Saal, der allenfalls zu einem 
Auditorio eingerichtet. werden konnte 2°). Da 
alle Klagen keine andere Wohnung verſchafften, 
fo bezog / H. das geraͤumte Haus, ‚und entſchloß 
ſich, eine Reiſe nach Caſſel zu machen, damit die 
noͤthigen Verbeſſerungen während feiner Abwe— 
ſenheit gemacht werden koͤnnten. Nun fand man 
aber in der ganzen Stadt eben ſo wenig einen 


29) 1. e. ©, 14 — 19. 


2114 De | wie 
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bedeckten Wagen, als eine bequeme Wohnung, 
und man mußte alfo den erfiern von Caffel kom— 
men laffen — In aͤhnliche Verlegenheiten ges 
riethen bald nachher mehrere andere neu ange 
kommene Lehrer, unter welchen befonders der 
Profeſſor Erufins vier Wochen int Gafthofe 
zubringen mußte, bevor man für ihn eine feidliche 
Wohnung ausmachen konnte 20). Zimmer für 
Studierende waren beynahe eben fo felten, Ale 
Wohnungen, die für ganze Familien paßten. 
Zwey junge Leute, welche dem fel. Hollmann 
befonders empfohlen worden waren, rüfteten fich 
aus Mangel von Logis zu ihrer Ruͤckreiſe, als 
diefer Philofoph fich entfchlof, den beyden Juͤng⸗ 
fingen in feiner eigenen fehr engen Wohnung ein 
Zimmer einzuräumen »). So unglaublich diefes 
fcheint, fo hört man doch auf, fich darüber zu 
wundern, wenn man von alten Leuten vernimmt, 
wie die jetzt am meiften in die Augen fallenden 
Theile der Stadt befchaffen waren. Alle’ fchöne, 
oder bequeme Käufer an der Allee, in der Ew 
len⸗ und Teih Straße, an der neuen und: Hof 
pitals Straße, an den beyden Geismarfirageı, 
der Buchſtraße u. f. m. waren noch gar nicht 


. 30) ib. S. 45. Man fefe auch, was Hallern gleich nach 
feiner Ankunft geſchah. ©. 55. 


31) S. 43. 44, 
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sorhanden. Wo jetzt das fo. genannte Prinzen 
Haus ſteht, fand ſich eine-alte, zum Walkenrie, 
der: Hof gehörige Scheure. Längs der Pauliner⸗ 
Straße von dem Eingange der Bibliothek an 
bis zum Eckhauſe an der. Gothmar »Straße lief 
die Mauer des Walfenrieder Hofes, und in dies ı 
fer Mauer hatte man Eleine Buden angebracht, 
die an Handwerfer vermiethet waren. Der 
größte Theil der’ Gronders Straße war von ges 
meinen Profeffioniften, vorzüglich vor Schuftern 
bewohnt; deren Arbeiten ein lautes und eigens 
thuͤmliches Geräufch machten. - An einen Bud 
laden war gar nicht zu denfen, und die einzige 
Druckerey, welche die erften Lehrer antrafen, war 
fo därftig, daß ihr Worrath von Pertern faum 
hinreichte, wöchentlih einen halben Bogen der 
Goͤttingiſchen Nachrichten, und andere Kleinig 
feiten zu liefern 22). Göttingens Einwohner bat 
ten theils nicht Fonds, und Much genug, um die 
‚ soryiehätigen Abfichten der Regierung zu befoͤr— 
dern, theils nicht Gewandheit, und Kenneniffe ge⸗ 


32) 1. c. &,8:. Der Mangel an Papier war eben fo groß, 
als der an Leitern. Die Regierung ſelbſt ließ im I. 1735. 
zwbif Ballen Papier aus Holland kommen, meil in der 
ganzen Gegend keine Papiers Mühle war. Afademis 
ſches EopiatsBuch I: 194. 195 ©. Im I. 1737 erhielt 
man Pupierer aus einer Mühle au Dahlheim im Amte 
Münden. ib. All. 71, ©. 
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nug, um die Vort heile der neu errichteten hohen 
Schule zu nutzen, und um ſich in die Manieren 
der fremden Gelehrten, und der zahlreichen Zus 
gend, die wie durch einen Zauberjchlag, unter fie 
verjeßt worden waren, gehörig zu ſchicken. Der 
große: Haufe wußte fo wenig, mas eine Univer⸗ 
fität fey, daß man bey..der Ankunft von, einem, 
oder einigen Frachtroägen neugierig zulammenlief, 
um ‚die Univerficät zu feben, von. welcher. man 
glaubte,. daß fie auf dieſe Art werde. gebracht 
werden >>). Die Beſchwerden und Schäden, 
welche der: Muthiville,- oder die Schlaubeit, 
und Verſchwenduug der jungen. Leute,, verurs 
fachten, , überwogen ‚viele - Sabre lang, nad) 
dem Urthe® der Göttinger, den, großen, „und 
unläugbaren Nugen, den die. Stadt jowohl, als 
die meiften Einwohner von der neu ‚errichteten 
hohen Schule hatten +*).; Man beflagtr es Dit 
terlich, daß man nicht mehr nach der, alten Weile 
leben Eönne °°). Diele alte Weiſe befiand vorz 
zünlidy darin, daß man den größten Theil des 
Tages vor den Hänferm müßig zubrachte, oder 
— = auf 
3) Hollmann S. 88. * 
3) > und Wöchentl. Mache. AT. und XVI!. Std. wo 
der fel. Hollmann den. Göttingern ſehr heilfame Lebe 
ren gab. METER THE "RG: 


35) ibid. 
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auf den ‚Bänfen feine Arbeiten gemächlicy ver; 
richtete: daß man eben fo bequem, und nachlaͤſſig 
gekleidet, als man es zu Haufe war, über die 
Straßen ging, um Freunde und Bekannte zu 
bejuchen: daß man ſich früh zu Bette legte, und 
fpät wieder aufftand, weßwegen an den Winters 
Abenden eine fürchterlihe Stille und Finfternig 
durch die ganze Stadt herrſchte ): daß man 
nur einige Mahle in der Woche Eochte, und mei: 
ftiens von Brey, Hülfenfrächten und gemeinen 
Kohlarten lebte: daß diejenigen, welche ſich gütz 
lich thun wollten, nicht frisches Fleiſch vom Mess 
ger kauften, fondern fih an dem eingejchlachtes 
ten, entweder gepöcelten, oder geräucherten Flei— 
fche labten, und folhe Herrenmah® mit einer 
Schaale Branntwein beſchloſſen, in. welche man 
Honigkuchen gebrodt hatte ?”). Menn jemand 
Luft hatte, friiches Fleiſch zu eſſen, jo mußte er 
fid) mit feinen Nachbarn zum Ankauf eines Stüdes 


36) Gesmer in progr, cit. p. a. Veſperae hibernae, cum pau- 
ci tanti putarent lucubrare, omnes quidem caufas valvis fe- 
neftras haberent, non minus erant, quam in denfi quadım 


fylva, horridae, 1. c. 


37) Ans mändlihen Nachrichten. Das Geld, und 
beſonders das Gold war fo felten, daß ein angefehener 
Kanfmann, wenn er auf die Leipsiger Meſſe 309 , feinen 
ganıen Vorrath von Gold in einer Fleinen platten Dofe 
mit fich führte, denjenigen Dofen ähnlich, In welchen 
man jetzt Spaniſchen Taback zu tragen pflegt 


2 
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Vleh vereinigen, weil’ die Metzger es nicht wag⸗ 
ten, auf gut Gluͤck zu ſchlachten =). Gemuͤſe, 
und Obſt waren faft fo felten, als: frifches Fleifch. 
Ein Seder baute das: Nothwendige ſelbſt, und 
feiner bot das Heberflüffige feil, weil Niemand 
da war, der von Andern etwas nöthig hatte 2). 
Goͤttingen war theils durd) die’ fchlechten Wege, 
die zur Stade führten, theils durch den Mangel, 
oder die fchlechte Einrichtung der Poften. von der 
übrigen gebildeten Welt wie abgefchnitten. Als 
- daher die Errichtung einer neuen Univerfität an 
dieſem unbefannten Orte angekündigt wurde, fo 
fanden ſich feldft unter den Gelehrten nicht We— 
nige, die fragten, wo Goͤttingen liege, und wel; 
chem Herrn es zugehöre *°). Der Nahme und 
die Schriften von Heumann, damahligen Dis 
rectör des Goͤttingiſchen Gymnaſiums, waren es 
. allein, wodurd Göttingen einen Theile des ge: 
kehrten Publicums bekannt geworden war. Goͤt— 


38) .Gesner Progr. 1.c. Qui recenti carne veſci vellent, illi 
focietatem eius rei coire cum vicinis cogebantur, cum non 


‚ auderent laniones incertae macelli fortunae fe committere. 


39) 1.c. Eadem fere rerum venalium ceterarum,, quibus in 
© eibe et alio cultu utimnr , ratio, cüm plerique ad veterum 
pene maiorum noftrorum fimplicitatem relapfi, fibi et ſuae 
quisque familize colerent, pararent omnia: parva admodum 
mercaturae et opificioram haberetur ratio. M. f. auch 
Epift. de ftatu Acad. in 3 Tom. Biog, Goett. p. 220. 


+) Hpolkmannd Fragm. ©. 2. 
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tingens Einwohner lebten, wie erdgeborne Mens 
fhen. Sie blicben bey ihrer alten Weife, weil 
fie feine Gelegenheit hatten, fremde und beffere 
Sitten kennen zu lernen +). Wiffenfchaftliche 
Eultur fehlte fo fehr, daß man einen. Zergliederer 
von dem Abdecker nicht unterfchied: daß man 
dem erſten Profeffor der Anatomie, Albrecht, 
das Schimpfwort, Menfchenfchinder, nachrief, 
und kaum Jemand ſich durd Geld bewegen ließ, 
diefem Lehrer Wafler und Holz zuzutragen, und 
Feuer anzumaden *) Die Göttinger waren 
eben fo unduldfam, als roh. Es gehörte unter 
Anderen zu der alten Göttinger Weife, daß man 
die fremden Südifchen Pferdehändfer, welche von 
den Märften zu Hildesheim, Elze, u. f. w. zw 
rüctfamen, und durch die hiefige Stadt zogen, 
auf allen Straßen mit faulen Eyern begrüßte *°). 


41) Gesner Progr. 1. c. Itaque ipfi cives et incolae, ac velut 
&uvroxXTovss quidam, illi fimplicitati adfuesi, facile cam 
vitae rationem ferebant : peregrini huc forte delati, evitaro 

| poftea Gottivgam, ad quam aditus viarum eflent difficillimi, 
in qua nihil fere earum rerum invenifle fibi viderentar 
quibus uıbes maiores folent eommendari, Ipfum nomen 
obfoleverat urbis olim beatae, ac celebris, ut qui Heuman- 

num non noffens erudifi, ii nec nomen efle wrbis fat 
m»gnae Gottingam fcirent. 

2) Holimannd Fragm, ©. 5ı. 5%. 

3) Mündliche Nachrichten. 
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Fünfter Abſchnitt. 


Zweyte Epoche der vierten Periode der Ge⸗ 
ſchichte von Goͤttingen: 


son der Stiftung der Univerſitaͤt an bis auf gegem 
wärtige Zeit. 


— 





Di zweyte Epoche der Wiederaufrichtung ung 
ferer Stadt zerfällt in zwey natürliche Abtheiluns, 
gen. Die erſte enthält den Zeitraum von der 
Stiftung der hohen Schule bis zum Anfange 
des fiebenjährigen Krieges, welcher den Wohl 
ftand ſowohl unferer Stadt, als Lniverfität uns 
terbrah. Die zweyte Abtheilung umfaßt den 
Zeitraum von dem Ende. des fiebenjährigen Krie—⸗ 
yes bis zum Ausgange des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderte, | 

Bey der Errichtung der Georgia Augufta ') 
mußten wicht nur berühmte Gelehrte aus allen 


ı) Georg der Zweyte ſelbſt ertheilte dee neuen lnis 
verfitäe den Nahmen der Georgia Augufa. Dat 
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Gegenden Deutfhlands herbeygerufen, und alle 
zu einer guten Univerficät erforderliche Anftalten, 
afademifche Gebäude nämlich, Bibliothek, anas 
tomifches Theater, botanifcher Garten, Stern⸗ 
warte, u, f. w. gegründet; fondern die Stadt 
Göttingen felbft mußte in kurzer Zeit umgefchaf: 
fen, ihre Hänufer, und Straßen verbeffert: die 
Polizey neu organifirt: die. unentbehrlihen Ger 
werbe , und Nahrungszweige erweckt, oder an: 
dersmoher verpflanzt, und dadurch dem dringen 
den Mangel der Nothwendigkeiten, und Annehm—⸗ 
lich£eiten des.Lebens abgeholfen werden. Münch; 
hauſens großer Geift umfaßte alle Theile der 
neuen Univerfität,. und der alten Stadt mit glei 
der Sorgfalt, und Kraft; und es ift beynahe 
unglaublih, wie viel er in wenigen: jahren zu 
"Stande brachte. 

Die Errichtung der. afademifchen Gebäude 
wurde im Jahr 1735 mit einem folchen Eifer 
betrieben, dab man im Frühling‘ des folgenden 
Jahres die Buͤlowſche Buͤcherſammlung, diefe 
erſte Grundlage. unſerer Bibliothek aufſtellen, 
und bald nachher die Auditorien, das Reithaus, 
u, ſ. w. zu brauchen anfangen konnte *). Eis 

Reſeript, in weichem diefes ber Akadentte befannt ge: 

macht wurde, war vom 8. Jennst 1736 datirt. ſ. S a m m⸗ 

ler, ©. 45. 


2) Wöhentl. Nachricht. rau. ©. 4. Gemei 
Biogr. Goett. I11!, ©, 247. j 
H 3 
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nige Jahre nachher wurden das anatomiſche 
Theater, und die Univerſitaͤts + Apotheke vollen; 
det, auch der botanifche Garten angelegt °). Um 
Einheimifhe und Fremde zum: Wetteifer in der 
Verſchoͤnerung der Stadt zu. ermuntern, bemils 
ligte man denen, welche in Göttingen neue Haus 
fer bauen würden, - anfehnlihe Baus Prämien, 
. und Privilegien. Die Königl, Regierung erließ 
am ı3. Dee. 1735 eine neue Bauordnung für 
bie Stade Göttingen, und verſprach allen denen, 
welche von Oſtern 1736 bis Oftern 1733 neue 
KHäufer bauen, oder alte repariren würden, von 
jedem Hundert der. aufgewendeten Baukoſten 
funfzehn wieder zw erfeßen *): welche Huͤlfsgel⸗ 
ber man im der Folge. noch auf zwey Jahre vers 
längerte. (Afad. Copialbuch III. S. 43). Dieſer 
Bauordnung folgte bald eine zweyte gnaͤdige Wer, 
srdnung, in welcher allen; fremden Kaufleuten, 
Fabrikanten, Kuͤnſtlern, und Haudwerkern, die 
ſich in Goͤttingen niederzulaſſen Luſt haͤtten, ſehr 


3) Das anatomiſche Theater wurde 1738, die Apotheke 1739 
fertig. Gesneri opnfe, min. T. VJ. p. 164.169. Der botas 
niſche Garten wurde 2738 angelegt; ib. 104. Die Calen⸗ 
„bergifchen Stände. bauten und verforgeen die Univerſitäts⸗ 
Apotheke, und fchenkten fie dann dem Fond der Pros 
feſſoren⸗ WitwensCaffe. Diefe Apotheke gibt jekt 800 
Khie- in Golde Pacht: -Im I. 1740: brachte fie nur 200 
Thir. ein. EopialsBuch IV. Sa. 
2 Mt Sammier ©. 32. 
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große Freyheiten, und, Belohnungen zugeſagt 
wurden: befonders wenn ihre Gewerbe und Ars 
beiten in. Göttingen noch nicht vorhanden waͤ⸗ 
ren, oder, wenn fie Fonds genug hätten, um 
neue Häufer zu, bauen, oder alte wieder heraus 
ftellen >). Han: bewilligte geſchicktern Handwer⸗ 
fern und Kuͤnſtlern anfehnliche Anzugs + Gelder, 
oder firecte ihnen anjehnlihe, Summen auf ges 
wife Jahre ohne Zinſen, oder gegen geringe 
Zinfen aus der Manufaetur⸗Caſſe vor. (Mar 
fehe Copial » Bud) III. 496. 97: IV. 412, 418. 
425.) Diefe Begnadigungen befeuerten die durch): 
die Ausſicht auf einen fichern Geminn erweckte 
Bauluſt ſo ſehr, daß nur allein im Jahr 1735 
und in der erſten Haͤlfte des Jahrs 1736 drey⸗ 
fig neue Haͤuſer von Grund aus gebaut, eine 
noch viel größere: Zahl reparirt, und ‚gegen acht⸗ 
hundert neue Stuben und Cammern in Stand 
gefeßt wurden e). Im Herbſte 1734 hatte, es 


5) Man fehe die Hauptpunkte dieſer Berdrdnung im 
. Sammler ©. 95'9%. — a ä 
59 Sammler ©. 12 —16, bef. 165. 166. u. Gesn. ‚Biogr. 
Goett. T. II. p. axe. Ic führe obige Data. aud einem 
„ gleichzeitigen Schriftfieller an, det fie vor feinen Mitbürs 
gern und Zeitgenoſſen als gam notoriſch vorbrachte. 
und doch ſtimmt beſonders die Zahl der neuerbauten 
Saͤuſer gar nicht mit den Regiſtern des Rathhauſes übers 
‚rein. Gegen die Vermehrung ‚det Stuben und Cammern 
äße fih aus rathhäuslichen Docçumenten weniger eins 
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unfäglihe Mühe gekoſtet, Hundert und. funfzig 
Studierende unterzubringen. Im Herbſte des 
folgenden Jahrs fanden ſchon weit über vier, 
hindert junge Leute, unter“ dieſen vier- Grafen, 
und viel mehr Freyherren, und Andere von Adel, 
ohne Schwierigfetten nicht bloͤß nothduͤrftige, 
fondern zum. Theil fchöne, oder bequeme Mobs 
nungen ”). Im Sept. 1737, wo die neue Wins 
verſitaͤt eingeweihet wurde, hatte ſich die Zahl 
der bewohnbaren Haͤuſer und Zimmer ſchon ſo 
ſehr vermehrt °) ,' daß von beyden genug uͤbrig 
blieben, um die große Anzahl der ankommenden 
Fremden aufzunehmen. Der Magiſtrat ließ kurz 
vor der Inauguration Verzeichniſſe drucken, in 
sieh öfe antommenden — alle — 


wenden, als in weichen nichts von —— — 

von Hãuſern porkommt, wodurch nicht ihre ganze innere, 

Einrichtung verändert, und alte Häufer in Reue ‚verwans 
deit worden, 


»D Wöchentl. Naher XL. S. =»: 


» Gesner in Grat. act. p.ı0. Qui ante has’ quatuer annos 
urbem noftram videre, et nunc ih eiih redeünt, vix füis 

‘ eredunt deulis, ’eandem efle, aut potuiffe tantam in illa 
mutationem fam brevi tempore peragi tita- veteri abfierfe 
fqualore nitent pleragbe omnia; ita tuinas e calamitate fu- 
periotum temporum seliquas refeetas” plefäsgüd; ira com- 
modiorem’, 'elegantioremque aedificandi ratinnem paſſim ad- 

kibitam viderit, etc. Diefe Nede iſt unter den Inaugura⸗ 
tlons / Schriften abgedruckt. 


7 
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angegeben fanden, wo fie mehrere, oder wenigere, 
größere, oder Fleinere Zimmer, nebit den nöthigen 
Ställen und Remiſen für Pferde und. Waͤgen 
finden- könnten °). Mir ift weder in gedruckten, 
noch in handſchriftlichen Urkunden aus jenen Zeis 
ten irgend etwas vorgekommen, woraus ich ſchlie⸗ 
ßen koͤnnte, daß die Koͤnigl. Regierung die Baus 
luſt der Goͤttingiſchen Einwohner von Oftern 1740 
an, durch befondere Prämien, ‚oder Vorſchuͤſſe zu 
erwecken geſucht hätte. Als man aber gegen das 
Ende des Jahrs 1747: und im Anfang des 
Jahrs 1748 wahrnahm, daß die Zahl der Stus 
dierenden fich ſchnell und. ungewöhnlich. vermehre; 
ſo fing der Herr von Mänhhaufen an, zu 
fuͤrchten, daß es an auten Zimmern, befonders 
für vornehme junge Leute, in Göttingen fehlen’ 


„) M. f. die vorläufige Relation über die am 17. Septb. 
vouzogene Einweihung der Georgs Auguf: Univerficäg, 
S. 3. und Gemeri Nartatioo loc, pr 255. T. ill. Biog Gotring. 

Adrenientibes huipisibus in jpfa porta urbis datum eft 

‚ ‚edietum typis exprefium‘, in quo Moneremur, quo eundum 

‚ effet, fi quis nondum haberes hofpitium ; et erant conflituti 

...bömines ‚ngwi defcriptas haberent domus «et Conclavia ; ea- 

‚qug.in;clafes difributas fuas;, prout quis vel laxius, illu- 

‘, firigs „ cpommodim, dıverfari, vel.arctiore hofpitio centen- 
tuseffe yellet, Ad eundem modum defcriptum erat, 'ubi 
Rabulari'equi poflens; vehiculis;et mollioribus, et vulgıribus, 

Mea adſignata z indicatum;,, vinorum ‚ aliorumgue potuum 
ubi , et quo pretio copia eflet ? | 


Ns 
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möchte 10). Er ſchickte daher im Februar 1748; 
dreytaufend Thaler aus der Cloſter-Caſſe an den 
Magiftrat: in Göttingen, damit. diefer, Eleinere, 
oder ‚größere Portionen der genannten Summe. 
auf ſechs Jahr zinsfrey an folhe Bürger "vers 
thellen möchte, welche die - gehörige. Sicherheit 
feiften, und neue Häufer an "gelegenen Strafen 
nach den -Vorfchriften der Bauordnung, und. nad). 
gebilfigten Niffen aufführen würden. ‚Die. einge | 
fondten. 3000. Thaler waren in wenigen Wochen 
vertheilt, und mehr, als. 3000. Thaler „wurden 
‚von Anderen; gefordert, welche. fih ‚zum Anbau 
neuer Haͤuſer unter den; feftgeießten, Bedingungen, 
erboten. Dieb bewegte den Minifter, daB er im 
- October 1748 abermuhls ; 3000 Thaler) zu zins⸗ 
freyen /Vorſchuͤſſen an Neubauer aus der Cloſter⸗ 
Cafe .. ee — er den —— 


10) OR von a. forderte — im Sal: ı747 von. em 
Magiſtrat in Göttingen einen Vericht über die Zahl ber 
vermietheten , and Sedig ftehenden Stuben, und: Cams 
mern. Man fand, daß damahls 364 Stuben, und 334 
Eammern undefeht warten? - daß auch noch 45 Stuben in 
kurzer Zeit ausgebaut werden -follten, Au. =0. ‚Febr. 
\wr48 waren fchon 463 Stuben, und 425 Cammern ver⸗ 
mierber. 236 der erſteren, und 227 der anderen ftanden 
leer. Ich babe dieſe, wie die folgenden Nachrichten ans 
zwed Convoluten von Acten gefhöpft, die das Hiefige 
Bauweſen betreffen, und weiche der hieſige Magiſtrat mir 
gütig mirgerdeiler Hat, - 
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daß dieſer aus der Caͤmmerey 3000 Thaler zu 
derſelbigen Abſicht ausſetzte. Da noch immer 
Vorſchuß⸗Gelder verlangt wurden, fo warfen im 
März 1749 die Regierung fomohl, als die Caͤm— 
| merey eine Jede nad einmahl 3000 Thaler zu 
jechsjährigen - zinsfreyen Vorſchuͤſſen aus. Im 
December, deffelbigen Jahres. bewilligte die Calen— 
bergifche Landſchaft auf die . Borfiellungen des 
Herrn von Muͤnchhauſen fünftaufend. Thaler 
zu BDau Prämien für die Stadt Göttingen, 
Bon diefer Summe erhielten alle diejenigen, 
welche neue Häufer bauten, nach dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Koſtbarkeit und Güte der Unterneh— 
mung Geſchenke von fo, 100, 200, 300 bis 409 
Thaler, Man wirthichaftete mit diefen sooo Tha— 
fern jo genau, daß erft gegen den Ausgang des 
Jahrs 1756 die legten 100 Thaler verfchenkt 
murden. Meubauer, mochten Gefchenfe, oder 
Vorſchuͤſſe erhalten, fo genoffen fie zugleich eine 
fünpährige, und wenn fie auf wüften Stellen 
bauten, eine sehnjährige Befreyung von allen 
gewoͤhnlichen oͤſſentlichen Laſten. Zinsfreye Vor⸗ 
ſchuͤſſe ſelbſt von maͤßigen Summen auf ſechs 
Jahre waren für Neubauer ſehr wichtig, da Pris 
vatperfonen zwiſchen 1747 und 1752 oder 1756 
mit großer Schivierigkeit Gapitalien fanden, und, 
Bicht anders, als zu fünf. von Hundert erhielten., 
Erſt im Jahr 1752 hatte fih das baare Geld 
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ſp fehr vermehrt, daß man der Caͤmmerey, aber 


auch diefer allein, Gelder zu vier Procent anbot, 
Die Vertheilung der Vorſchuͤſſe fowohl, als der 
Bau; Prämien verurfachten der Regierung, und 
noch mehr dem Göttingifchen Magiſtrate unfäg, 
liche Mühe. Alle diejenigen, welche Vorſchuͤſſe, 
oder Prämien verlangten, wandten ſich unmittels 
bar an die Regierung, oder an den Herrn von 
Muͤnchhauſen. Die Eine, oder der Andere 
fandte die Bittſchrift ſammt den beygelegten 
Kiffen an den Magiftrat, und forderte Bericht. 
Der Masiftrat mußte die Vermögens; Umftände 
der Bittenden forgfälttg prüfen, und die Riſſe 
fowohl, als die Baupfäße durch den Bauherrn 
unterfuchen laffen. Er mußte die Supplicanten 
zu Protocol vernehmen, und an bie Regierung 
berichten: mußte endlich) die Vorſchuͤſſe auf das 
Riſico der Chmmerey an die Schuldner hinges 
ben, und die auszuftellenden, oder zu empfangen: 
den Schuld ; Verfchreibungen ausfertigen, Faſt 
Alle, welche Vorſchuͤſſe erhalten hatten, verlangten 
nach dem Ablaufe der beftimmten ſechs Jahre noch 
Verlängerung des Termins. Dieß veranlaßte neue 
Unterfuchungen und Schreibereyen: bisweilen auch 
gerichtlidye Erecntionen, wenn die Schuldner nicht 
zahlen Eonnten, oder nicht zahlen wollten. Die Mits 
glieder des Magiftrats bewieſen unter allen diefen 
Bemühungen, und ſelbſt alsdann, warn der Minifter 
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Ihnen nach den einfeitigen Berichten von Angebern 
unverdiente Vorwürfe machte, oder nicht thuus 
liche Dinge zumuthete,. eine. bewundernswürdige 
Geduld, und den lebhaftejten Eifer, die wohlchäs 
tigen: Abfichten des. Herrn von Muͤnchhauſen 
zu befördern. Der gedßte Theil diefer Verdiens 
fie um die Stadt, und die Univerfität muß dem 
Affeffor In ſin ger, der damahls an der Spitze 
des Magiſtrats war, dem damahligen Secretaͤr, 
und nachherigen Buͤrgermeiſter Willich, und 
dem Bauherrn Campe zugerechnet werden, 
Die Berdienfte diefer Männer. wurden am meis 
fien durch den guten Erfolg ihrer Arbeiten ber 
lohnt. Sie konnten nämlich durch die Aufficht, 
welche ihnen die ertheilien Prämien, oder Vor⸗ 
ſchuͤſſe uͤber die neuen Bauten verichafften, die 
Mängel verhüten, oder mindern, welche anfangs 
duch die Ungejchicktheit der Zimmerleute, Maus 
ver, und Meißbinder, oder durch die unzeitige 
Sparjamfeit der Bauenden felbft begangen mwurs - 
den. Man warf mancden neuen Häufern, die 
ohne obrigkeitliche Aufſicht aufgeführt worden 
waren, mit Recht vor, entweder daß Balken, 
Ständer, und Säulen zu ſchwach, oder die Zims 
mer zu klein, und niedrig, oder die Schorntieine, 
zu enge, oder die Treppen und Stuffen zu uns 
bequem, oder die Aufiriche zu bunt feyen. Zwwis. 
Ihen ‚den Jahren 1747 und 1753 wurden ; der. 
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Markt, die Dauliners und rothe Straße, und 
die Kirchen und Kirhhöfe von St. Johannis, 
und St. Jacobi am meiſten verſchoͤnert, oder 
enthaͤßlicht. Noch Im Jahr 1749 ſtanden am 
Markte herum lauter alte, und meiſtens kleine 
Haͤuſer; und eben deßwegen empfahl es der Hetr 
von Münchhaufen dem Magiftrate in Goͤt⸗ 
fingen’ auf das angelegentlichfte ,< daß man befons 
ders die Anwohner des Marfts durch ‚Prämien, 
and Vorſchuͤſſe bewegen möchte, neue Häufer zu 
bauen, und mehrere Eleine Haͤuſer in eins’ zus 
fanmen zu ziehen. Im Sabre 1748 überließ 
der Magiftrat den -Walkenrieder: Hof an einen 
Unternehmer, welcher an’ die Stelle der alten 
Elofter Gebäude drey heue Käufer, das ehemah— 
lige Richterifche, das jeßige Meifterifche, und Schloͤ⸗ 
zeriſche Haus hinbaute. Vielleicht iſt jetzt in 
unſerm ganzen Fuͤrſtenthum fein Dorf, in wel: 
chen: die Kirche und der Kirchhof einen fo ſcheuß⸗ 
lichen Anblick gewähren, als die Jakobi⸗ und 
Sohanniss; Kirche und deren Kirchhoͤfe noch im 
Jahr 1751 gewährten. Nach einem Bericht des 
ECommiffarlus Borh mann waren die Mauern 
der Kirchen und Thuͤrme an vielen Stellen aus 
gebrochen, und über und über mit Moos, Graͤ⸗ 
fern, oder Stauden bewachſen. Die Fenfter der 
Kirchen waren Flein, dunkel, und größtentheils 
zerbrochen, Die Läden der zerbrochenen Scheis 
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ben hatte man mit: Steinew, oder Brettern aus 
gefüllt: Die Mauern der? Ricchhöfe lagen. im 
Ruinen. *Mardye. Gräber und Srabfteine was 
ren eingeſunken; und wenn es aljo Jemand auch 
wagen: wollte, ‚durch; den. tiefen Schlamm;,: der 
die Kirchhoͤſe bey. ſchlechtem Wetter bedeckte, 
durchzuwaten; jo war er doch in Gefahr, in die 
verjunfenen Gräber zw fallen, "und Hals umd 
Beine zu brechen, "At. der. weftlichen Ede des 
Sohannis; Kirhhofes fand. eine ſchlechte Hütte, 
deren Abtritt der. .dorfattige Zaun, womit fie 


umgeben war, nicht verſteckte. — Erſt im May 


1753 wurden die jeßigen Schul: Gebäude fertig. 
Sie wurden an der Stelle von fieben alten Haͤu⸗ 
fern aufgeführt, und koſteten dem Caland über 
12000 Thaler 11). Im Bahr. 1754 hatte fich 
unfere Stadt fo fehr zu ihrem Bortheile veräns 
dert, daß diejenigen, welche fie vor der Eins 
weihung der Univerſitaͤt gefehen hatten, viefelbe 
faum wieder erkennen konnten; fo viele wuͤſte 
Pläge waren bebaut, fo viele neue Haͤuſer er: 
richtet: fo viele alte. ausgebeffert, und durch ein 


u) Im gabe 3750 Eofiete Eichenholz von 10— ra Fuß, 
3 und 9 Z0U, der Fuß x Mgr. 4pf. von Riegelholz der 
Zus 6 pf. — In dem Convolut rathhäuslicher Acten, 

weiche da3 Baumefen zwiſchen 1747 — 1755 betreffen, kom⸗ 
men mehrere Baus Anfchtäge vor, aus weichen diejenis 
gen, denen datan gelegen ift, die dDamahligen Preife der 

“ Materiatien, und des Arbeltslohns erfehen können. 
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gefälliges Aeußeres verfchönert worden -**). In 
den erften zwanzig. Fahren» nach der Errichtung 
der Univerſitaͤt machten fh. befonders drey Maͤn⸗ 
ner. durch die Aufführung-neuer Hänfer verdient, 
wefwegen ihr Andenken. werth it, bis auf die 
fpäteften Nachfommen erhalten, und geehrt ‘zu 
werden. Diefe drey Männer waren der. Königs 
liche Baumeifter Schädler *), der Commiſſaͤr 
Grägel, und der ehemalige Gärtner des Ober; 
fien von Druchtleben, Gebert. Der letz⸗ 
tere erbaute. faft auf allen. Straßen nene Häufer. 
Bon diefen drey- Männern rühten die: meiften 
Haͤuſer her, die wir noch jetzt zu dem größten und 
fchönften unferer Stadt zählen. | 
Die Polizey in Ssttingen mußte nicht: wenis 
ger, als. die Stadt ſelbſt, umgefchaffen werden. 
] Der 
12) Geineri Progr. de a. 1754 pı 3}. Haec vern per hosc# 
viginti annos ita mutata funtim'melius, lautius, copiofius 
omnia, ut fi quis tivis etiam urbis, poft, viginti illorum 
aunorum abfentiam huc redeat, is in aliam plane uibem 
Gibi delatns debgar videri, cum .„. „.. domus, atque vici 
deterfo feneotutis fqualore renovati, inflauratique, velut re- 
ftıtuta quadamı juventote nitefcant. dant loca urbis, ubi 
pro oleribus, et afparagiis itanı domus, fatis pto mediocri- 
tate rerum noflrarum et capaces, et commodae. 


13) Er erbaute unter andern die Pondner s Schenke, weiche 
nachher der veritorbene Hofr. Michaelis bewohnte, 
und jetzt Hr. Prof. Arnemann bewohnt. Diefer Gatis 

| hof wurde vor der Suauguration fertig, Der Zer⸗ 
teuer, ©. 224. | 
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Der unfterbliche erfte - Eurator der Univerſitaͤt 
feßte eine befondere Polizey-Commiſſion nieder, 
von. welcher beynahe von Anfang der Univerfis 
tät an, ein Mitglied der leßtern, Beyſitzer war !*+2), 
Durch diefe Polizey: Commifflon forgte der vers 
erwigte Münch haufen vor allen andern Din 
gen dahin, daß die anfommenden, oder. neuats 
gekommenen’ Lehrer, und Lernenden Wohnung, 
und Nahrungsmittel zu den moͤglichſt billigen 
Preiſen erhalten möchten Man beftelite Einen 
der Univerſitaͤts-Pedellen zum Logis; Commiffär, 
bey welchem diejenigen, welche Zimmer fuchten; 
fih melden koͤnnten "*>). Sim erften Sabre der 
Univerfität, .wo.es außerordentlich fchwer war, 
fo genannte Studenten + Stuben ausfindig zu 
machen, bielt es der erfte Minifter in Hannover 
nicht unter, feiner Würde, wegen. diefes großen 
Beduͤrfniſſes bisweilen unmittelbare Verfügungen 
zu trefien. Man hatte vor Oſtern 1735 die bey: 
den an die Univerſitaͤts, Kirche ſtoßenden, und 
für die Lehrer des Gymnaſiums nicht lange vor 
ber erbauten Häufer den aus Jena berufenen Pros 


143) Durch ein Reſcript vom ten Jun. 1737 wurde der 
Hofrath Reinhard zum erfien Mitgliede der Potis 
zey⸗Commiſſion ernannt. Man fehe Bas zwepyte Co— 
pial: Buch der Afademie 8,49.) 


245) MWöcenel. Nacır. X. ©. 4. 


J 
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feſſoren, Hamberger und Wedel beſtimmt. 
Dieſe beyden Gelehrten kamen nicht; und nun 
erhielt der Commiſſaͤr Graͤtzel den Befehl, in 
den fuͤr ſie in Beſchlag genommenen Haͤuſern 
ſchleunigſt zwoͤlf Zimmer, und eben jo viele Cam⸗ 
mern fuͤr Studierende einzurichten, und mit den 
noͤthigen Moͤbeln zu verſehen 15). Der Mini— 
ſter machte ferner mittelbar oder unmittelbar die 
Veranſtaltung, daß alles, was zur. Kleidung und 
Mahrung erfordert wurde, nicht nur in gehöriger 

tenge, ſondern auch felbit im Leberfluffe vor; 
handen war. Die Fleifhbänke waren fhon im 
erſten, und zweyten Jahre der AUniverfität mit 
allen Arten von friſchem Fleiſche hinlaͤnglich vers 
ſorgt, deren Preiſe von der Pollzey-Commiſſion 


feſtgeſetzt wurden 10). Nicht fo geſchwind Eonnte 
man fuͤr bie Erzielung und Herbeyſchaffung eines 


| 15) ibid, 


16) Im März 1735 koſtete das Nindfleifch 16 pf. das Kalb⸗ 


fleifeh, 12, 10, auch 8 pf. das Schmweinefleifch 16 pf. und 


das Hammelfleifch is pf. Der Nocden 18 Mgr. der Weis. 


zen 29, die Gerſte 114, und der Hafer 8 Mor. Wöchentl. 


Nachr. Vi. S. 4. AUchtsKage fpäter beſtimmte man den . 


Preis des Nindfleifches zu 17, 18 pf. dei Hammelfleifches 
zu 20, des Katsbfleifches zu 9, zo und 12, und des Schwei: 
nefleifches zu 16 pf. ibid. VII. S. 4. Im J. 1737 verflattere 

man den fremden Fleifchern eine Zeitlang, dag fie an 
Markttagen Fleifch hereinb ringen DARIN: Zweytes 
Copialbuch ©, 433. 
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nöchigen Vorraths von guten, und abwechſeln⸗ 
den Geriäfen forgen: wiewohl der Gartenbau 
gleich den übrigen Gewerben fchon in den Jah— 
ren 1737 und 1738 fo zugenommen hätte, daß. 
nur wenige Billige Wuͤnſche mehr unbefriedigt 
blieben !”). Die Seltenheit der Gemüfe war 
gewiß eine Miturfahe, daß der Tifch mehr for 
fiete, als er nach dem damahligen Werthe des 
Geldes, und den Preifen der übrigen Dinge 
hätte koſten ſolſen 1e). Seine Weine, und auss 


17) Gesn, Gtat. actio tettio Sacri inaug, die habita p.9. Quin 
ipfi iam rerum documentis certi eflis, sgriculturam, almım 
illam rei publicae nutriculam , circa urbem »grumgue Goet- 
tingenfem :efllotefcere laktius;; itmenta imelins habita, quod 
plnra merendi eft occafio et pabulum ea ipfa. canfa Jlargius ; 
cultiores hottos, quod macellum illud in sucta hominum 
multitndine magis frequentatur; pecudes opimiores; plenio- 
res cohortes; ruflicos ipfos nitidiores; — et ej. Progr. a. 
1738. in opufc. T. VI, p. 165. Crevit et orescit in dies, fuc- 
ceflu invitante ipſo, hortorum colendorum, mercäturae, 
etiam librariae, et omnium earum rerum fludium,, quibus 
magnae hominum multitudini, fuo fumtn, aliena opera vi- 
ventium, commode excipiendae, urbs noftra femper reddi- 
tur aptior.- - 


17) Wöchenti. Nachr. XxVII. Et. ©. Der geringfie 
Preis ded Tifches war 50 Thaler denn ſo viel bejahlte 
man ſeibſt für Freytifche, an weichen man freylich Mits 
tags und Abends gefpeise wurde, ’ Der Abendrifch wurde 

in der Folge abgefchaffe. Für die Wäſche gab man jährs 
dich wenigftens 4 ThHie. für ein PaarSchuhe ı hir. und 
man rvechnete, dag ein Student wenigfiend 6 Paare 
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tändifche Leckereyen waren [hen im Jahr 1735 
nicht nut viel wohlfeiler, als jeßt, fondern auch in 
einer viel groͤßern Mannigfaltigfeit vorhanden *7). 
Der hohe Preis des Tiſches veranlaßte wahrs 
ſcheinlich noch mehr, als die Frmunterungen des 
Miniſters, daß in dem erften Sahren der Akade⸗ 
mie nicht wenige Profefioren ſich entſchloſſen, 


brauche. ibid. Die Preiſe der Krämers Waaren findet 
* man iin XXX. Std. ©. 4. am voufändigften angeneben. 
WVon gelblichem Puder: Zucer erhielt man 8 Pfund, von 
feinem Melis⸗Zucker 6 Pfund, von dem feinften Canar 
vien : Zucker 4 Pf. für x Chr. Bon dem feinften Sevis 
sifchen, Geuuefiichen oder. Marfeillifchen Baumöhl Eofiete 
das Pfund si—ıo Grofden. Pfeffer das Pfund 14 GT. 
Sngber zo Pf. für ı Chir. Bon dem beiten Reis 15 Pf. 
für r Thlr. 
19) Der Ratheweinſchenk Scharf. bor im März 1735 
dreyerley Spanifche, fünferley Franzöfifche , dreyeriey 
Rheinweine ar, und machte bekannt, daß er Mofeler, 
Ungariſche und Italleniſche Weine verfchrieben habe. 
—VBochentl. Nachr. XI 4. Der befte Spanifche Wein 
Eoftere 133, after Franzwein so8,’ alter Rheinwein 10,_ 
und Franzöflfcher Brannrwein 12 Gr. Bald nachher bot 
ein Kaufmann Kuhmann alle Sorten von Rheinwei⸗ 
nen, XIV. 4. und der Italiener Reſpetino die koſtbar⸗ 
ſten Italieuiſchen Weine, und andere Italleniſche Lecke⸗ 
reyen an. VII. 4. XXXVII. 4. Die Weine waren: Vino 
dj Syracufa, Vino bianco di Napoli, lacrima rofsa, Mer- 
.; eineino und Tytofers Wein: Dit Leckereyen, Salvolats 
Wurſt dad Pfund 8 Ggt. ParmefansKäfe, 10 Gar. 8 pf. 
Zräffen, 2 Thir. 8 Gar. Engliſche Chocolade a Thlt. 
s Gar. friſche Capern 6 Pfd. für ı ann, | 
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eine gewifle Anzahl von jungen Leuten an ihren 
Tifch aufzunehmen 20), 

"Damit die Kamilien der Profefforen, und die 
zahlreiche und angefehene bier ftudierende Jugend 
alles finden möchten, was fie an Kleidung und 
Mus brauchten; jo vermochte der erfte Curator 
der LUniverfitäe den Kaufmann Shmahl if 
Hannover, von welchem das Dieterihiche Haus 
bis auf den heutigen Tag noch oft Schmahls; 
Faden genannt wird, ſich in Göttingen niederzus 
laffen, und auzubauen. Nach den Zeugniffen 
von Kennern ift felbft jet fein einzelner Laden 
in unferer Stade mit fo vielen und fo fofibaren 

"Paaren verfehen, als es vormahls der Schmah— 
liſche war. Die Gättingifchen Studirenden zeichs 
neten fih von Anbeginn an von den Studenten 
anderer Univerfickten durch die Sauberfeit und 
Zierlichkeit, und bey jeyerlihen Gelegenheiten 
felbft duch die Pracht von Kleidung, Wäfche, 
und Putz aus 21). Der beffere Geſchmack in 
Kleidern und Putz theilte ſich ſehr fchnell den 
- meiften Elaffen der hiefigen Einwohner, und vor; 
zuͤglich den Göttingifchen Frauenzimmern mit, 


20) Einer der Erfien, die dieſes thaten, war der D. Heus 
mann, deſſen Tifchgefeifchaft ein Trauergedicht auf 
den Tod von Brunnquell verfertigte. DAN 
Nachr. XXx. . .. 

M. ſ. din Sammler, s.St. 33 u. f. ©. 
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die ſchon im Jahr 1736 alle neue Moden in 
Kleidern und Putzwerk angenommen. hatten ??), 
Damit aber die Jugend durch die feinen, oder 
foftbaren Waaren, melde die biefigen Kaufleute 
feit boten, nicht zur Verſchwendung und zum 
Schuldenmachen verführt werden möchte; fo 
machte man fchon im Jahr 1737 ein Credit 
Edict befannt,- das, wie das Duell» Edict, umb 
die meiften übrigen akademiſchen Geſetze der Al 
tern Zeit zu fivenge war, und deßwegen entweder 
gar nicht, oder nicht gleihförmig vollzogen 
wurde ?°). | F 
Nicht weniger nothwendig, oder noch noth— 
wendiger, als Gewuͤrzkraͤmer, Tuch⸗ und Galan— 
terie⸗ Haͤndler waren Buchfuͤhrer, Verleger, und 


22) In dem eben angeführten Stück ſtehet ein vollſtändi⸗ 
ges und höchſt intereſſantes Verzeichniß aller Stücke der 
Kleidung und des Putzes, welche artige Frauen und 
Töchter von ihren Männern und Vätern erwarteten. 
Dieß Verzeichniß füllt drey Seiten aus. Zu den noth— 
wendigen Stüdfen gehörten Schnürbrüfle von geraden 
und fangen Taillen; Reifröcke, die felbit von Mägden 
getragen wurden : Faporitchen, und Touren in Ermans 
gelung eigener Haare: Schönpflällerchen: mehrere Po- 
ftillons d’amour: ſechſerley Arten von Kopfjeugen ıc. So— 
wohl Damen als Herren trugen goldene Treſſen auf ihren 
Röcken. Eine vollſtändige Beſetzung für eine Mannspers 
fon Eoftete, wenn man fie billig Faufte, 756 Thir. Wös 
hbentl. Nachr. XXXII. S. 4. 


23) M. ſ. das 26. 27. St. der Wöchentl. Nachr. von 1735. 
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Drucker. Es koſtete dem Stifter der 1lniver, 
fität fehr viele Mühe, diefem Mangel allmählig 
abzuhelfen. Man berief den fel. Bandenhoef 
hieher, welcher die erfte ordentliche Druckerey in 
Göttingen anlegte, nachher aber die. Druckerey 
gegen den Buchhandel vertaufchte **), Meder 
Vandenhoek aber, noch mehrere andere Drucker 
und Buchhändler, welche man hieher kommen 
fieß, entfprachen den Erwartungen des Minis’ 
fters. Herr von Muͤnchhauſen  Elagte im 
mehreren Referipten, die in den Sahren 1737 
und 1738 an die Univerfität ergingen, bitterlich 
darüber, daß die hieſigen Budläden nad den‘ 
gedruckten Katalogen gar Eeine impörtante, ja 
nicht einmahl die nothwendigen Werfe, und die’ 
Schriften. der Goͤttingiſchen Profefforen feil haͤt— 
ten, daß man weder in Hannover nnd anderen’ 
Städten unfers Landes, noch in Hamburg, Dre 
men und Lübeck, die Arbeiten der biefigen Lehrer‘ 

erhalten fönne, (Copial⸗Buch IM. S. 491. II. | 
145. 146.) Er forderte die Ilniverfität auf, die 
Buchhändler zu vermögen, daß fie ihre Läden 
beifer verforgen, nnd ihre Verlags; Artikel eifri— 
ger vertreiben möchten. Die Bandenhoefifche 
Handlung hob fich erft unter der Wittwe Van— 
denhoef empor; und diefe Wittwe war es auch), ı 


24) Hollmanns Fragm. ©. 82. 83. 
Ch 
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die einen großen Theil ihres in Göttingen erwors 
benen Vermögens zur Vermehrung des Fonds 
der Profefloren ; WittwensCaffe verwandte. Syn 
der Folge -eiferte der jeßt verftorbene Buchhänds 
lev Dieterich,. welchen man ‚aus Gotha nad) 
Göttingen einladete, der Vandenhoekiſchen Hands 
lung gluͤcklich nad. 

Die erfien Studierenden in Göttingen beftans 
den zum Theil aus Gymnaſiaſten, welhe man 
aus dem aufgehobenen Gymnaſio als der Akade 
mie zugereifte Juͤnglinge entlaffen: theils aus 
alten Studenten, die von auswärtigen Akade— 
mien in der Hoffnung bieher gekommen maren, 
in Göttingen mehr Wohlthaten, oder Freyheiten, 
und Credit zu finden, als ſie anderswo gefunden 
hatten, Die Letzteren brachten die übeln Sitten 
der Lniverfitäten, wo fie bisher gelebt hatten, 
nad) Göttingen mit, und zogen bald die unerfah- 
renen Gymnafiaften in diefelbigen Unordnungen 

hinein 2°), Das Schreyen und Weken, das 
Vivat- und Pereat- Rufen, das Schlagen an 
Thüren und Fenſter hörte weder Tag noch Naht 
auf 25). Die Meijten meiner Lefer werden dar; 
über erſtaunen, daß der für Alles forgende Minifter 
dieſem unerträglichen Unfug ein ganzes Jahr zuges 
ſehen habe, bevor er nur einen Berjuch machte, dem⸗ 


25) ibid. ©, 24, 26) ibid, 
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- feldigen ausdruͤcklich zu fleuern, indem die jo ge, 
nannte Schaars und Nachtwache nicht eher, als 
im Sept. 1735 errichtet wurde 27). Diefe ſchein⸗ 
bare Verzoͤgerung entſtand nicht aus dem Man— 
gel von Eifer in dem Miniſter, ſondern aus den 
Berathſchlagungen und Unterhandlungen: woher 
man die zur Unterhaltung der neuen Schaar⸗ 
und Nachtwache, ſo wie zu anderen koſtſpieligen 
Anſtalten, erforderlichen Fonds hernehmen ſolle? 
Der Miniſter konnte, und wollte dieſe auf die 
Ruhe und Sicherheit der Stadt abzielende Aus— 
gabe nicht der eigentlichen Univerſitaͤts⸗Caſſe auf; 
bürden; und der Magiſtrat und die Bürgerfchaft 
waren außer Stand, die Koften einer neuen 
Wache aus den bisherigen Einkünften aufzubrin; 
gen. Man errichtete daher bald nach der Stifs 
tung der Univerfität neben der bisherigen Col . 
lecten» und Servis-Caſſe, aus welcher man den 
Servis der Garnifon, und einige andere Beduͤrf— 
niffe der Gemeinde beftritten hatte, eine neue 
Bürger: Cafle, die fo genannte neue Anlage, 
zu welcher Häuslinge fowohl, als Bürger con 
tribuiren mußten, und deren Ertrag allein zur 
Sicherheit, Verſchoͤnerung und Neinigung der 
Stadt angewendet werden ſollte. Der Königl. 
Commiſſaͤr, (fo nannte man das Haupt der Huis 


27) Wöͤchentl. Nacht. 30, Ste, 
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verfität vor der Einweihung derfelben), und det 

akademiſche Senat fündigten der ftudierenden 
Sugend die Erridytung der Schaar: und Nahe 
wache durch einen beſondern Anfchlag an 2°), 
Man bemühete ſich, in diefem Anfchlage den 
Studierenden zu beweifen, daß die Nachtwache 
nicht- gegen ſie, fondern vielmehr zu ihrer eigenen 
Sicherheit angeordnet -fey.. Doc, ſetzte man 
Dinzu: daß, wenn fih Einige finden jollten, wel 
che diefe neue ihnen erzeigte Wohlthat nicht ers 
kennen, und die Öffentliche Ruhe flören, oder gar 
die Erbalter derfelben beleidigen würden, man 
folche frevelhafte Feinde der oͤffentlichen Sichers 
heit nachdrücklich ftrafen werde. Die Schaar— 
und Nachtwache hatte ihren Dienft noch Eein 
halbes Jahr angetreten, als fünf betrunfene Stus 
denten in Geſellſchaft eines Unterofficiers von 
der Sarnifon diejelbe-anfielen, und einen Schaars 
wächter jo fchwer vermundeten, daß er in kurzer 
Zeit feinen Geift aufgab. Gleich nach diefem 
Attentat erließ die Königl, Regierung ein nad) 
drückliches Reſeript, welches die LUniverfität fammt 
einer binzugefügten Warnung druden, und uns 
ter die Studierenden austheilen ließ ?°). Der 


23) Wöchentl, Nacht, loc. cit. wo diefer Anfchlag abs 
gedruckt if, 

29) Das Nefcript war vom 23, Febr. 1735. und ſteht im 
Sammler ©. 107. 108, 
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felige Gesner beklagte zwar in dem Briefe, 
worin er bald nachher ven Zuftand der Göttin, 
gifchen Univerſitaͤt fchilderte, den unglüglichen 
Vorfall; allein er glaubte doch auch, daß man 
darüber nicht din folches Geraͤuſch erheben dürfe, 
als man auswärts darüber erhoben habe, da es 
bekannt fey, daß auf allen anderen, alten und 
neuen, großen und Fleinen Univerfitäten ähnliche 
Srevelthaten häufig verübt würden, und daß ſo— 
gar um. diefelbige Zeit auf mehreren deutichen 
Akademien - viel ſchlimmere Dinge geichehen 
feyen 20). Um den üblen Eindrud, welchen dies 
fer Unfall hervorgebracht hatte, allmählig auszu- 
löihen, dankte der Redner der Akademie meh. 
‚rere Jahre nach einander faft in jeden Pro; 
gramm, das er im Nahmen des ‘Prorectors, und 
des Senats fchrieb, der göttlichen Vorſehung für 
die Gnade, daß noch Fein Studierender durc) 
die Hand eines Andern gefallen fey >"), 

30) Biogr. Goett. T. III. p. 214. Magna fane calamitas, et 


quam magno redemram velint, qui amant Academiam; fed 
non taliıs, puto, quam ambitiofe narrando aliquis invidiam 
conciliare novae academiae apud prudentes potfit, niſi forte 
norit academiam magnam, parızm, novam, veterem, in 
qua non fubinde talia ve) facinora erumpant, vel accidans 
infortunia, quibus fi acta publica implere placeat, largam 
vel eo ipfo tempore materiem plures aliae Academize pracbe- 
bant, in quibus triftiora longe accidiffe nobis conftabat , et 
quanta pars ad nos delara eft? 

31) 3. B. auch in dem Programm von 1738 in Opufe. min, 
T. VI. 2.164. Sangunis fulum nıhil, er ſerva nobis, Deus, 
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Um eben die Zeit, wo man die Schaar / und 


- Nachtwache einführte, kam auch die Erleuchtung - 


der Stadt durch neu errichtete Laternen zu 
Stande 22). Die Koften diefer Erleuchtung 
floffen aus eben der Buͤrger-Caſſe, welche die 
Loͤhnung der Schaar; und Nachtwache bergab **), 
Weil man nicht ohne Grund fürchtete, daß der 
Muthwille der Studierenden, und die Mildheit 
anderer Einwohner der Stadt fih an den Later— 
nen, welche ihren Unfug beleuchteten, vergreifen 
möchten; fo fuchte man fie durch) ein am ı5. May 
von dem Könige unterfchriebenes Mandat zu 
ſchuͤtzen. In diefem Mandat hieß es unter ans 
dern: „So ordnen und befehlen Wir hiemit, 
daß Niemand, er fey wer er wolle, folche Later; 
nen fomohl, als die Pfähle, worauf fie ftehen, 


hanc gloriam! nendom intra quatuor\hosce annos, quibus 


effe coepit Academia, vidit Gottinga fiudiolum iuvenem, +, 


manu aliena pereustem. 


32) Die Laternen wurden zuerſt am 16. Oct 1735 angezün⸗ 
det. Wöchentl. Nachr. XXX\1. S. 4. Dieſe Erleuchs 


tung machte den Einwohnern von Göttingen viel Ders 


guügen. Gesn. Biogr. Goett, III. p.218. Spectaculum no- 
. vum ciyibus, fed idem ivcundifimum, praebuerunt Jucernae, 
Quae primum per hanc hyememi tegebras noctibus, horrorem 


et pericula detraxerunt. 


33) Die Laternens Pacht, und die Neparation der Laters 
nen und Laternenpfähle Foften jegt gegen 300 Thlr. unfers 
Eaffengeides, 


— 
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zu befchädigen, die Leuchten einzumerfen, oder au 
zerftoßen, die Pfähle zu behauen, auszuheben, 
oder fonft einigen Unfug an denfelben auszuüben, ; 
oder auch) die Leute, fo derem zu marten haben, 


darin zu behindern, oder zu infultiven, ſich uns 


terfangen, oder aber, dafern. er diefes Verbots 


« 


ungeachtet fich dergleichen gelüften ließe, dafern 


der Thaͤter ein ſchlechter Menſch ift, mit 
monathlichem Karrenſchieben, und Erſetzung des 
veruͤbten Schadens, die Studiofi mit vierwoͤchi⸗ 
gem Earcere, oder nahdrädlidher Geld: 
firafe, und Andere mit einer Geldftrafe von 
20, 30, 40, und mehr Thalern, nad) Proportion 
ihres Vermögens dergeftalt beftrafet werden ſol⸗ 
len, daß in cafu reiterationis die Strafe vers 
doppelt, ‚und. bey den Studiofis die Relegatio 
cum infamia yinzugefüger, danedft aber 


durchgehends die Erfegung des Schadens neben; 


her von dem Thäter präffiret werde,“ Welche 
Zeiten! werden meine Leſer auscufen, welche Sit 
ten! welche Geſetze! 

Bon gleichem Alter mit der — der 
Nachtwache, und der Laternen war das Anlegen 
eines neuen Pflaſters, ſo mie neuer Zug- und 
Nothbrunnen, und der damit verbundenen Röb: 
ten, welche durch alle Theile der Stadt fortge⸗ 
führt werden mußten. Die. Koften der Bepfla: 
fierung wurden von der. Bürgerfchaft, oder viel⸗ 
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mehr von den DBefikern der Häufer mittelbar, 
oder unmittelbar hergegeben. Die breiten Straßen, 
welche man bier: Fahrwege nennt, baute, und 
beffette die neue Anlage; die breiten Stei— 
ne hingegen vor den Hänfern mußten die Haus: 
befißer jelbft anlegen laſſen; und dieſe Einrich— 
tung dauert noch jekt fort. Der Aufwand des 
neuen ‚Pflafters war- für die Einwohner von 
Göttingen um defto fchmwerer, da das neue Pflas 
fter in  menigen Jahren beynahe vollendet wurs 
de ?*5, Unter andern bepflafterte man auch die 
guͤldene Straße jenfeits der Feine an beyden Set, 
ten, und die Mitte derfelben bepflanzte man mit 
jungen Linden 25). Es waren noch nicht zwey 
Jahre ſeit der Stiftung der Univerſitaͤt verfloſſen, 
als man ſchon das Pflafter der Göoͤttingiſchen 
Straßen ‚ und befonders ‘die Fußbänfe zu den 
ſchoͤnſten in Deutfchland rechnete »2). Die An: 

39) Der Sammler ©. 226, 227. 290 9ı, 

35) Dieß gefchah aber erfi im 9. 1738. Gem, Opnfe, min. 
T. Vi. p. 155° Crefcit decus urbis, cum novis’ pperibus 
coeptis, tum his, quae funt, poliendis, ac patefacto nuper 
Spatio, comparatisque omnibus, ad xyflum pulchersimam. 


in regione proxima Academicis aedibus inflituendam. Im 


$. 1754 gebörte die Alfee fchon zu den Zierden der Stadt. 
Progr..h,:a. p. 3. ‚Ofnat traneleinanam partem xyttus, filıis 
iam ita adultis confitus, ut umbram a fule, tutamen a, plu- 
via mediocri ambulantibus praeftet. | 

36) Gein. Biogr. Goett, III. 218. Initium porro factum eft 


viarum extra urbem, (nam Anm omnie, ur in pulcherrimis 
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fegung der Fußbänfe beförderte nicht nur die 
Sauberkeit, nnd Bequemlichkeit der Stadt, und 
ihrer Einwohner , jondern ‚hatte aud) auf die. 
Entwicelung, und das Betragen der Göttingijchen 
“ Kinder einen ſehr merklichen Einfluß. Weil man 
ficher ift, ‚daß die Kinder vor den Thüren, und 
auf. den Fußbaͤnken durch ‘Pferde und Waͤgen 
nicht beſchaͤdigt werden koͤnnen; jo erlaubt mar. 
ihnen früher, als anderswo, daB fie vor und 
außer dem Haufe fpielen, Dies frühe Spielen 
in freyer Luft iſt im Ganzen der Geſundheit, 
und Bildung der Eindlichen Cörper, jehr zutraͤg⸗ 
lich. Allein eben dieſes fruͤhe Spielen außer 
Hauſe bringt die Kinder in ſo fruͤhe Bekannt⸗ 
ſchaften mit andern Kindern, und macht ihnen 
das Außer s Haufefeyn, und das Umbertreiben mit . 
Anderen zu einem ſolchen Beduͤrfniß, daß daraus 
der den Göttingiihen Kindern eigenthuͤmliche 
Hang zum Zufammenlaufen mit Anderen ihres . 
Alters, zu lärmenden gemeinfchaftlihen Spielen, 
und zu allerley kuͤhnen, nicht jelten gefährlichen 
Streichen — ‚Das Geſchrey laͤrmender 


Germaniae, ftrara funt) muniendarum, quae fola res, poten- 
tiffüme adhuc morari ‚filuentiam urbis huins , et commea us “ 
varii generis vifa eſt. Ich führe die ganze Stelle mit Fleiß 
‚on, weit fie zeigt, Das man damahls die faſt unfahrbas. 
ven Wege außer der Stadt gleichfalls au bauen angefan⸗ 
sen habe. 


4 
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Kinderhaufen iſt für die Anwohner ſolcher Pläge, 
wo die Kinder fich zu verfammeln pflegen, eine 
faft unertraͤgliche Beſchwerde. Die Polizey: Coms 
miſſion that alles, was-fie konnte, um -diefe Bes 
ſchwerde zu entfernen; allein fie mar bis jeßt 
noch nicht. im Stande, den gerechten . Klagen 
über das ſtoͤrende Ohren der Kinder ganz abs 
zuhelfen, 

Mit eben dem Sifer, ı womit man das neue 
Pflaſter durch alle Straßen der Stadt führte, 
forgte man auch dafür, daß die neuen und fchös- 
nen Strafen rein gehälten, oder gejäubert wuͤr⸗ 
den. Man errichtete Kothfuhren =”), und gab, 
oder erneuerte Gefeke, ‘welche fich auf die Nein; - 
lich£eir, und Säuberung der Strafen bezogen. 
Diefe nenen, oder erneterten Polizey-VVerfuͤgun—⸗ 
gen waren den Freunden der alten Weiſe, des 
alten Schmutzes, und -der alten Trägheit am 
meiften verhaßt >°). Man nannte folche. Ver: 
fügunaen verderblihe Neuerungen; und verfluchte 
die wächfaıne Polizey, deren Nahmen man feit 
Menfchendenten kaum gehört hatte, nicht wenis- 
ger, als die Iniverfität, wodurch die Polizey, und 


ee veranlaßt worden waren. “Die 
| vers 


37) Die Kothfuhrens Pacht Eoftet der neuen Anlage 
beynahe 300 Thlr. unſers Caſſengeldes. 


* M. ſ. den Sammler ©, 14. 138. 139, 
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‚vernünftigen Einwohner ‚hingegen, bemerkten bald, 

daß die neuen und reinlihen Straßen; auch“ die 
Reinlichkeit innerhatb der. Hänfer vermehrt habe, 
und daß. diefe vermehrte Neinlichkeit. die wahrs 
ſcheinliche Urſache ſey, woran epidemiſche Krank: 
heiten, die in der Nachbarſchaft heftig gewuͤthet 
haͤtten, vor Goͤttingen voruͤber gegangen, oder 
viel weniger, gefaͤhrlich, als anderswo, m 
Feyen >). 5, 

Mit dem nenen Pflaſter hielt — Anlegen 
neuer Zug⸗ oder Nothbrunnen, und neuer: Röhs 
zen unter der Erde gleichen Schritt *°),.- Die Koſten 
der nenen Brummen -und Röhren, „jo. wie. der 
neuen, oder -ergänzten Sprüßen, und anderer 
Feuergeraͤthſchaſten gab die Caͤmmerey her, welche 
um dieſelbige Zeit das Brauhaus, dag Schlacht⸗ 
haus, die Fleiſchbaͤuke, die Wage, den neuen 
Markt, und die neue Hauptwache erbaute *). 
So ſehr die neue Polizey auch von ſich reden, 
und ſich fürchten machte; ſo beging fie doch bey 
der Ziehung der unterirdiſchen Roͤhren einen kaum 
verzeihlichen Fehler, daß fie naͤmlich ‚die qufge⸗ 
riſſenen Straßen bey einbrechender Nacht nicht 
hemmen, oder gehörig verwahren: ließ. Dieſe 


39) .ibid. ©, 290 u. f. m, 
4°) Gesner Riogr. Goett. 11 218, Sammler, ©. 227. 


4) Der Sammieri.c. 


8 
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Nachlaͤſſigkeit allein war Schuld, daß der Pos 
“illon, der Hallern, und feine Familie her: 
brachte, mie Pferden und Wagen in eine an der 
Pauliner⸗Straße gemachte Deffnung hineinftürkte. 
Die hineingerworfenen Perfünen nahmen zwar 
‚keinen beträchtlichen Schaden. Allein Hallers 
Gattin fiel vor Schrecken in eine gefährliche 
Krankheit, woran fie bald nachher ftarb *2). | 

In den erften Jahren nach Errichtung der 
Aniverſitaͤt gaben die Mängel, und Unordnungen 
des hiefigen Poftwefens, das damahls noch in 
den Händen einer einzelnen vornehmen Familie 
war, zu viden und lauten Klagen Anlaß *°). 
Die Poftbedienten- taritten Briefe und Packete 
willkuͤhrlich, und fahrende Poſten mangelten gaͤnz⸗ 
lich, oder gingen wenigſtens nicht zu beſtimmten 
Zeiten ab. Der Schoͤpfer der Univerſitaͤt erwies 
auch dadurch unſerer Stadt cine große, und 
aleich anerkannte Wohlthat **), daß er in einer 
neuen Poſttaxe das Porto von Briefen, und 
Packeten genau beſtimmte *), und zugleich die 
Veranſtaltung traf, daß wöchentlich einmahl eine 


4) Hollmannus Fragm. ©. 54.55. 


43) Holimannd Fragm. & 95.96. Gesner Biogr. Goen. 
ill, p. 219 


44) Gesner ]. e. 
45) ibid. und Sommier, ©. 32. 
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fahrende Poſt nach Hannover, und eine andere 
nach Sachſen abging, und daher zuruͤckkehrte. 
Zur Anlegung der Letztern, welche man den fahr 
renden Univerſitaͤts-Bothen, oder die Iniverfitätss 
Kutſche nannte, privilegirte man den Univerſitaͤts⸗ 
Meinfhene Scharf *). Der Scharfiiche Poft 
wagen blieb etwa ein Jahr im Gange. Im 
September 1736 machte die Königl. Regierung 
"bekannt, dag von nun am woͤchentlich zweymahl 
ein- ordentlicher Poftwagen nah Muͤhlhauſen und 
Langenfalza abgehen, uud Perjonen fomohl, als 
Packete mitnehmen folle *”). 

- Unter ‘allen. dem wichtigen Einrichtungen, wel—⸗ 
he Herr von Muͤnchhauſen auf der neuen 
Univerfitäe, und in der zu erheuernden Stadt zu 
machen hatte, vergaß er felbft die öffentlichen 
Vergnügungen nicht. Man fliftere zuerft eine 
Art von Elub, in welchem an jedem Sonnabend 
nicht bloß Profefforen, ſondern aud andere Eins 
wohner dir Stadt von 4 — 7, Uhr zu erheitern⸗ 
den, oder belehrenden Gefprähen auf dem Kauf— 
hauſe zufammenfamen., Alle gefittete Studies 
rende. erhielten zu diefem Club einen freyen Zus 


4 Wöchenti. Nachr. XXI 4 Diele fahrende Port 
ging zuerſt am 23. Det. 1735 nah Sachſen ad. Man 
vergl. Samml. ©.2ı6, 


7) Samml. ©. 296, 


8 2 
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tritt *°). Der ſel. Hollmann fand an-diefer 
gemifchten Sefellfchaft ein fo großes Vergnügen, 
daß er es nicht wenig bedanerte, als der von 
Leipzig berufene , nachherige Mufik + Director 
Schweinitz an jedem Sonnabend auf dem 
Kaufhauſe ein Koncert, oder fogenanntes colle- 
gium muficum hielt, und dadurd) die Stunden 
des Clubs abkuͤrzte *2). Kin großer Theil, von 
Profefforen endlich errichtete ein Pickenick, das 
an jedem Sonntag abmwechfelnd in den Häufern 
der verfchtedenen Mitglieder gehalten wurde, 
Der jedesmahlige Wirth Hatte für weiter nichts, 
als ein geheiztes und erleuchtetes Zimmer, und 
für Tifchgeräth zu forgen. Die übrigen Famis 
tien, denn auch. Frauen und Töchter nahmen 
Theil, fehickten in das Haus des Collegen, wo 
man zufammenfam, fo viel Speifen und Wein 
bin, als fie für fi zu brauchen glaubten. Diefe 
angenehmen Abend : Sefellfchaften dauerten ug 
rere Jahre fort °°), 

Die manderley Ungemächlichteiten, womit 
die erften Lehrer zu kaͤmpfen hatten: der fehlen: 
nige Tod des berühmten Brunngquell,. der wes 
nige Wochen nad) feiner Ankunft ftarb: die vor _ 


/ 


46) Möchentil. Nachr. XLV. Gt. 4. ©. 
49) ibid, und XXXVII. a. XXXIX 4, 


sc) Hollmannd Fragm. ac. S. 54. 
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ben. Sitten: der erften akademischen jugend, und 
die . Abgeneigtheit vieler Buͤrger gegen die mit 
der. Stiftung‘ der Univerfität verbundenen Neue 
rungen bradyten manche heimliche und laute Klas 
gen hervor, und. diefe Klagen wurden, wie die 
Apologeten von Göttingen damahls glaubten, 
durch den Neid boshafter Feinde zu den fürch: 
terlichftem Gerichten vergrößert °'). Bald hieß 
es, daß die meiſten Profefforen geftorben, oder 
weggezögen,: oder wegzuziehen geſonnen: bald, 
dag Einige in Ungnade gefallen, oder gar in 
Ketten und Banden geichlagen ſeyen. Einige 
erzählten, daß die Studierenden insgefammt wies 
der. fortgehen, und daß diejenigen, welche bleiben 
wollten, das wildeſte Leben führten. Noch Aus 
dere. wollten wiflen, daß in Göttingen weder 
Wohnungen, noch Tiſch zu haben, oder daß die 
ſchlechten Zimmer und Speijen, welche man er— 
halte, ungeheuer theuer ſeyen. Es wurde den 
Schutzrednern von Goͤttingen nicht ſchwer, die 
falſchen Geruͤchte uͤber die Sterblichkeit, oder das 
Wegziehen von Lehrern und Lernenden zu miders 
legen. Hingegen wagteit fie es nicht, die Vor— 
würfe der - Seltenheit und Theurung guter Zim; 
mer, und eines guten Tifches für durchaus grund: 


sı) Holfmanm urtheilte ganz anders als Apologet, garıy 
anders als Geſchichtſchrelber. M. vergl. Fragment ©. 87. 
und Wöchentl. Nahe. XL St. ©. 4 
K3 
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108 zu erklären. Man gab’ zu, daß noch nicht 
alles fo gut, und fo mwohlfeil, als auf: mehreren 
Saͤchſiſchen Univerſitaͤten ſey; verſicherte aber 
zugleich, daß bald auch in Ruͤckſicht auf Mobs 
nung und Tiſch wenig zu — uͤbrig bleiben 
werde.” 

Bon der Zeit der- ———— an nahmen 
die Maͤngel der Stadt und Unlverſitaͤt mit jedem 
Jahre ab, und die Vorzuͤge von beyden je länger, 
je mehr zu. Mit der Verbeſſerung und Vermeh⸗ 
rung nuͤtzlicher Anftalten flieg der Ruhm der 
Lehrer, und die Zahl der Studierenden; und mit 
dem einen, und der andern wuchs die äußere 
Schönheit der Stadt, und der innere Wohlftand 
der Einwohner in gleichem. Verhaͤltniſſe. Man 
kann die allmähligen Einfläffe. des. Aufblühens 
der Univerfität auf das Gluͤck der Stadt, und 
der Bürgerfchaft nicht fo beftimmt ‚angeben, als 
man den jährlihen Zumadhs von Studierenden, 
oder von neuen Häufern angeben . kann *?), 
Wenn man aber bloß auf die fteigende, oder. fal- 
lende Zahl der Studierenden Ruͤckſicht nimmt; 
fo verfchafften die Feyerlichkeiten der Einweihung 
unferer neuen Univerſitaͤt einen - geößern Zufluß 


si) Weber den allmählichen Anwachs‘ der Studierenden 
fe. m. Pürter 1 ©. 377— 374. Weber den Zuwachs der 
neuen Häuſer fehe man den Anhang zum fünften 
Abſchnitt. 
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von jungen Leuten, als fie in den folgenden Jah— 
ven erbielt,’’). Das Jahr 1747 kann man als 
den Zeitpunft angeben, wo ‚die Univerſitaͤt aus 
ihrer viel-veriprechenden Kindheit in das ftärfere 
jugendliche Alter uͤberging °*). ‚Von 1738 big 
1747 ftieg. die Zahl der in jedem Sahre Neu— 
Angefommenen nit einmahl bis zu zweyhun— 
dert hinan,. felten darüber hinaus. Won 1747 
bis 1756 waren der Eingejchriebenen jährlich mehr, 
als dreyhundert, oder doch nahe ar dreyhundert. 

Die Stadt und Univerfität Göttingen ıwaren 
in ihrer vollen Sugendblüthe, als das Ungewit— 
ter des fiebenjährigen Krieges hereinbrach, und 
diefe Blüthe zum Theil zerknickte, oder abriß. 
Die traurigfien Zeiten für die Akademie waren 
das afademiiche Jahr vom Sul, 1757 bis. zum 
Sul. 1758, und dann die Sjahre 1760, 61 und 
62 °°), Die Stadt und Bürgerfhaft litten 
durch den fiebenjährigen Krieg verhaͤltnißmaͤßig 
viel mehr, als die Univerfität. Die Stadt ges 
rieth durch die Brandfchakungen, welche fie be: 
zahlen mußte, und durch andere unvermeidliche 
—— in eine ſolche Schuldenlaſt, daß fie 


sa) loc. cit. 5 loc. cit. 


55) l.c  Bom Hul. 1757 biß dahin 1758 wurden nur 128, 
vom Jul. 1760 bis zum Jan. 1762, in anderchalb Jahren 
nicht mehr, als 39: . und. -vom: Jan. 1762, bis zum Jul. 
deſſelben Jahres 47 New Angtkommene eingefchrieben. 1. c. 
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nie ini Stande thelvefen wäre nbieſelbe ·abzutra⸗ 
gen,“wenn nicht die Landebſtaͤnde den groͤßten 
Theil’ derſelben uͤbernommen Hätten -s°), Weit 
entfernt ;"6ad) giacklich angefangene «Gute fortzu: 
fetzeri, und" zu vollenden / vermochte fie: nicht ein⸗ 
wahl, die’ ſchon —— nglichen: — 


Fr} 7,7 ee 7° biz sd: . Hl 3* 


* Nach einem’ Vlricht des Hiengen — an die 
Kbhigl. Regietuugd son) 3. October) 177%; wodurch ein 
;  ftügerer, vom ;3,. Actob. a764 ergänzt wurde, beftand die 
Summe alter Fejegsſchutden der Stadt in 160,911 Thlr, 

26 Gt. Hietvon Hatten im 3.1770 abbezahle“ 
Die Entehberälfige kandſchati "— 106,FThl. 16 Gr. 





on Die Stadt⸗CTammeten — —a0,3260 — Vasen 
ze Br RT 2 
pn. bie Bſirarſchaft durch die Entrich⸗ nn J— 

tung der alten riegsſteuer 9 -3- 
Ede dei nhueh — I ge 
9. Eptrapidihär“" - „ii iM 
Sl in'Sie Staderftiegs L 


REaſſe beſahlten Weder a ee. Ge, 
(Die Pfenväge findider Kürze wegen medgelaffen.). 
Der. Ref, der Kriegsſchutden betrug im October 172 
„rung Ehl. At, Sr. * 
Zur Abtra gung diefes Heftes gef pahen fünf Borfchläge. 
"Die Burnerſchafl verlangte ;- daß die Cämmered diefe 
. ganze Summe übernehmen fole. Der Magiſtrat fand 
diefe Forderung eben fo wenig thunlich , als rathſam. 
a Bügfeich Aber erklärte der Magiftrar, dagıman den gans 
zen Rückſtand nicht: nach Maßgabe der Collecten Tabelle 
ouf die Bürgerſchaft vertheilen könne, weil alsdann die 
Gtundſtücko, und. beſonders die Ländereyen, die ohne 


X 
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zu erhalten. Der groͤßte Theil der Buͤrgerſchaft 
mußte nothwendig verarmen, da fie nicht bloß 
durch die Abnahme der Akademie einen großen 
Theil ihrer Einkünfte und Erwerbmittel verlor, 
fondern auch hoͤhere Abgaben entrichten, über 
fuͤnf Jahre die Beſchwerden und. Kofien + einer 
zahlreichen feindlichen Garniſon tragen, und meh⸗ 


das einen ſo geringen Werth hätten, noch mehr im Preiſe 
ſallen würden. unter den drey übrigen Vorſchlägen er— 
wahne ich nur den letzten, welchen der Magiſtrat fur 
den billigſten Hielt: dag die Cämmeren etwa nad) "4002 
This; übernähme, und der Reſt gleich über die Bürgers 
ſchaft repartirt, aber erfi in ız Jahren abgetragen würde. 
Dieſer Vorſchlag erhielt in der Ausführung die Modifi⸗ 
cationen, daß der Eimmerey von dem Reſte der Kriegs; 
ſchulden 5006 Thl. in zahlen angemwiefen, und dad Uebrige 
theils durch einen Zufhuß -aus den. Bürgercafien, theild 
durch eine zwölfjährige Kriegsſteuer, welche die Stadt, 
und die Stadtdörfer nach dem Collectens Fuß, den Eois 
lecten: Pfennig zu 24 Gr. gerechnet, entrichten mußten, 
abgetragen wurde, — Die Bürger „Caffen teugen zu de 
Kriegsichulden überbaupt gegen gooo Thir,. bey, — Die 
Eämmerey zahlte noch im Jahre 1770 vier von Hundert. 
Der Magiſtrat bar daher um die Gnade, daß der Cäm— 
merey aus Könige. Cammer 10000 Thlr. zu 3 p. €, vor⸗ 
geſchoſſen werden möchten, da die Königl. Cammer Geis 
der zu 3 p. C. erhalten könne. — Wenige Jahre nachher 
nahm der Credit der Hiefigen Cãmmerey fo fehr iu, das 
fie die Zinfen alter Capitalien, welche fie (chuldig war, 
auf drey ven hundert Herabfegen, und ‚allen denen, die 
nicht damit zufzieden wagen, die Eapitalien zurückzahlen 
konnte. is Be 


Pe 
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rere Nothwendigkeiten des Lebens viel. theurer, 
als fonft bezahlen mußte: Manche Häufer ver: 
fielen, oder wurden durch Lazarete, und feindliche 
Einquartierungen zu Grunde gerichter *7). Faſt 
an allen Gärten "innerhalb und außerhalb der 
Stadt wurden die Heden und Planfen: in fehr 
vielen- felbft die Dbftbäume weggehauen 5°); Der 
Werth der Grundftüce fiel in eben dem Grade, 
in welchem bie Abgaben von denfelben, die Sel— 
tenheit des Geldes, umd der Zinsfuß ſtiegen. — 
As ih im Jahr 1767 Studierenshalber nach 
Göttingen Fam, fand ich in der Stadt manche 
wüfte Pläke, wo man vor dem Kriege alte Häus 
fer niedergeriffen hatte, und neue Häufer hinzu 
bauen durch den Krieg verhindert worden mar. 
Bor dem WeendersThore waren an beyden &eis 
ten der Heerftraße nicht mehr, als zwey, oder 
drey Gärten mit neuen Befrietdigungen wieder 
eingefaßt worden, Alle übrigen waren offen, und 


57 Nach einem Bericht ded Magiftrats vom ı2. Apr. 1766 
an die König. Negierung wurden während des Krieges 
fünf Häufeg ganz niedergeriffen, und vierzehn durchaus 
ruiniet, oder Unbrauchbar gemacht. 


s8) Auch die Linden an der Allee wurden fo ſehr beichäs 
digt, daß diejenigen, weiche nicht einmal durch fcharfe 
Snftrumen!e verlegt worden waren, abflarben. Die an 

. Ihser Stelle gepflanzten Ulmen haben nie fo gedeihen 
wolen wie vormals die Binden. 
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wurden entweder gar ‚nicht, oder ‚bloß als Gar: 
tenland bearbeitet, Auf eine ähnlide Art ver; 
bielt. es fi mit deu; Arten vor den übrigen 
Thoren. 

So wie die Univerſitaͤt durch den ſiebenjaͤhri⸗ 

gen Krieg weniger gelitten hatte, als die Stadt, 
* erhohlte ſie ſich auch viel ſchneller wieder, und 
sing dann einen raſchen Gang zu: ihrem ſtarken 
männlichen Alter fort. Sie erhielt gleich in dem 
erſten Friedensjahre einen größern Zufluß vou 
jungen Leuten, alsıfie feit-ihrer Stiftung in dem; 
felbigen Zeitraum erhalten hatte: ein einziges 
Jahr ausgenommen °°), In dem fehlten De: 
cennio des gegenwärtigen Jahrhunderts flieg die 
Zahl der hier Studierenden langſam von ohnge—⸗ 
fähr 600 bis zu 700: in dem folgenden Decen⸗ 
io. von 700 auf 800: und zwiſchen den jlebenzis 
ger und achtziger Jahren über 900 hinaus °°). 
Auch die Lehrer nahmen nicht bloß an Ruhm, 
fondern an Zahl zus-und diefe Lehrer fingen an, 
in Göttingen zuerfi, und mehrere Jahre allein 
viele Wiffenfchaften vorzutragen, die bis dahin 


) Patter 1.c. &,372.373. Vom Jul, 1763 bis sum Jul. 
1763 wurden 307 eingeſchrieben. In dem einzigen Jahre 
‚77 waren 323 eingsfchrieben worden. 


60) 1. c. Im Herbfie 1779 waren in Göttingen 925: im 
May ı780, 945, im Herbſte, 945: im Mab. ı78ı, gar: 
im May 1782, 943 Studierende, 
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nie auf hohen Schulen wären‘ vorgetragen wor? 
den. Die meiften »ſchon beſtehenden nuͤtzlichen 
Anſtalten, die Bibliothek, der botaniſche Garten, 
der Vorrath von aſtronomiſchen Inſtrumenten 
bereicherten, und erweiterten ſich; und zu dieſen 
ſchon vorhandenen: Anſtalten kamen viele "neue, 
nicht weniger nuͤtzliche hinzu. Der oͤkonomiſche 
Garten, das Naturalien- und Muͤnz⸗Cabinet, die 
Gemaͤhlde- und Inſtrumenten⸗/Sammlung, das 
chemiſche Laboratorium, das Hoſpital, "und Ae⸗ 
couchir / Haus wurden alle erſt nad) ‚dem ſieben⸗ 
jährigen Kriege angefchafft, oder aufgeſtellt, und er⸗ 
richtet °*). Diefe Anftalten find der feſte Grund, 
auf welchem das Gebäude.unferer. hohen Schufe 
ruht. So lange diefe dauern, -fo- lange: kann 
der Flor unſerer Univerſitaͤt nie fo ſchnell wech⸗ 
feln, als der Glanz anderer Akademien, deren 
Ruhm vorzuͤglich von dem Leben — — 
ner abhing. 

Die Segnungen des — und die it 
Hhen Wirkungen des fehnellen und hohen Flors 
der Akademie- äußerten fich ‘bald in der MWieders 
aufrichtung der Stadt; und BürgersLaffen, In 


61) Eine Eure, aber vollſtändige Geſchichte unferer akade⸗ 
mifchen Anſtalten findet man in der Kede, welche Hr. 
Hoft. Hepynean der Jubelfeier ur Univerfität ges 
“ Halten Hat, 
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der- fteigenden Menge und Wohlhabenheit der 
Einwohner, und in den Unternehmungen, welche 
der Magiftrat ſowohl, als die Bürgerfchaft an: 
fingen, und ausführten. Damit Göttingen ‚nie 
wieder in Gefahr fommen möchte, als eine Fe; 
fiung von feindlichen Truppen Jahre lang beſetzt 
zu werden; fo erging gleih nad dem Frieden 
der Befehl, daß die Feftungswerfe "der Stadt 
zerſtoͤrt, und alfo auch die Brufiwehr des Walls 
‚niebergeworfen merden ſolle. Man bepflanzte‘. 
den. Wall mit zwey Reihen: von Linden, und um— 
zog ihn mit eben fo vielen Hainbüchen: Heden. 
Erfi vor einigen Jahren überlegte man den Wall 
mit einem folchen Lager von Grand, daß man 
ihn zu allen Zeiten als Spagiergang brauchen 
kann. Bald. nad) der. Bepflanzung des, Walls 
wurde nicht nur das innere Weender⸗- fondern 
aud) die Äußeren Thore abgebrochen, und an ihrer 
Stelle bloße Gitterthore errichten, Der Magi: 
ficat ließ freyesPläße vor weender⸗ und 
Gronder-Thore mit Bäumen bepflanzen, die 
Wege um die ganze Stadt ausbeſſern, und zwi— 
ſchen dem Weender- und Gronder⸗Thore eine 
Allee anlegen, die nun bald bis an das Geismar— 
Thor fortgefuͤhrt werden wird. Das Armen— 
Weſen wurde vorzuͤglich durch die Bemuͤhungen 
des Herrn Superintendenten Wagemann ver— 
beſſert; und dieſem Verbeſſerer unſers Armen: 
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Weſens, amd Schöpfer der Indäftrie - Schule 
haben wir es aud) zu verdanfen, daß im J. 1792 
der Anfang mit der Austrocdnung der Stadtgräs 
ben gemacht wurde. So weit diefe Austrock⸗ 
nung Statt finden konnte, und follte, ift fie durch 
die gnaͤdige Unterſtuͤtzung der Koͤnigl. Regierung, 
durch die Mitwirkung des hieſigen Magiſtrats, 
und durch bie unternehmende Thaͤtigkeit des 
Herrn Senators Campen glücklich zu Stande 
| gebracht worden, Dan riß die alte Stadtmauer 
nieder, welche die kurze Straße negen Suͤdoſt 
flog, und gab dadurch Anlaß zur Enftehung 
der neuen, und Hofpitals Strafe, die jekt viel 
ftärfer, als die lange und kurze Geismar-⸗Straße 
befahren werden. Einige Zeit nachher Faufte 
man ıhehrere alte Häufer an der rothen Straße, 
brach dieje Häufer ab, und verlängerte dadurch 
die kurze Beismar Straße bis an die rothe 
Strafe. Da Erfahrung lehrte, daß die aus 
weichen Kaltiteine®, wie unfer Hainberg fie lies 
fert, gebauten Fuhrſtraßen in einigen Jahren 
wieder zu Grunde gerichtet werden, und eine bes 
ftändige koſtbare Ausbefferung nothwendig mas 
hen; fo faßte man von Seiten des Magiftrate 
den Entfchluß, die Straßen der Stadt allmaͤhlig 
mit Baſaltſteinen zu pflaſtern, welche man we⸗ 
nigſtens drey Stunden- weit herhohlen muß. 
Man hat dieſes in der erſten Anlage koſtbare, 
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aber wegen feiner Dauerhaftigkeit vortheilhafte 
Bafaltpflafter durch die beyden Hauptſtraßen der 
Stadt, ſo wie durch die neue Hoſpital⸗Straße 
durchgefuͤhrt, und wird mit dem Bau ſo lange 
fortfahren, bis alle Straßen damit belegt ſeyn 
werden. Der fortgeſetzte Bau dieſes neuen Pfia— 
ſters koſtet der Buͤrgercaſſe jährlih 2000 Thlr. 
und daruͤber. Die Koͤnigl. Regierung. hat zu 
dieſem neuen. Pflafter beträchtliche Zufchäffe aus 
der Lotterie, Cafe gegeben, und aud) die Stadt; 
Caͤmmerey liefert einen jährlichen Beytrag dazu. 
Der Goͤttingiſche Magiftrat verdiene den Dank 
aller Einwohner Söttingens wegen des Eifers, 
womit er die Verjchönerung der Stadt befördert 
bat, und noc befördert. Unter den noch nicht 
lange verfiorbenen Mitgliedern des Raths zeichs 
nete fih bejonders der felige Ober-Commiſſaͤr 
Meyenberg als Befoͤrderer der Wohlfahrt der 
Stadt überhaupt, und insbefondere ihrer Ver: 
fhönerung aus, Auch wir alle, die wir nicht 
Mitglieder, oder Uxtergebene des Magiſtrats 
find, muͤſſen uns innig darüber freuen, daß ſo— 
wohl die Cämmerey, als die Bürger ;Eaffen ihre 
Schulden größtentheils bezahle Haben: daß durch 
die wachjende Volksmenge, und den fleigenden 
Wohlſtand der Einwohner, die Einnahme diefer 
oͤffentlichen Caſſen immer größer, die nothwen— 
digen Ausgaben immer Eleiner werden, und alſo 
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jaͤhrlich ein gröfierer Meberfhuß für gerneinmäghe 
Unteruehmungen Bleibt ). 

Die Bürgerfchaft arbeitete feit.dem fiebenjäh- 
rigen Kriege nicht weniger, als’ der Magiſtrat 
dahin, daß die Stadt Göttingen immer mehr 
und. mehr ein gefunder, bequemer, und gefälliger 
Aufenthalt für gebildete Menſchen werden möchte, 
Bon der Errihtung der Univerſitaͤt an bis auf 
die: gegenwärtige Zeit ethielt unfere Stadt in 
feinem andern Sahre einen folchen Zuwachs an 
neuen Häufern, als im Jahr 1763, indem im 
diefem Jahre fiebenzehn neue Hänfer, und unter 
diefen fünf auf wüften Stellen erbaut wurden. 
Als der Herr von Muͤnchhauſen im Decem— 
ber 1764 dur den biefinen Magiftrat: bekannt 
machen ließ, daß alle diejenigen, welche ihre noch 
nicht ausgebauten Käufer bis Michaelis. 1767: 
- ausbauen, und möbliren würden, von den zum 


Ausbau erforderlichen Koften 30 p. C.- wieder: 
| erhal⸗ 


6) Die beyden Bürger: Caffen, befonderd die neue Ans 
lage, Waren vor mehreren Jahren in große Unordnung 
gerathen; aus weicher fie durch die lobenswürdige Thä— 
tigkeit, und weife Strenge des Hrn. Genator6 Grüne 

» wald. wieder herandgeriffen worden find. Die neue Ans“, 

‚ lage ift der Servis- und Collecten-Caſſe nod) eine bes 
trãchtliche Summe ſchuldig. Da aber beyde Caſſen gleich; 
fam Zwillinge find, fo darf man das Deficit der Einen 
durch · den Ueberſthuß der andern als gedeckt anſehen. 
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erhalten follten; fo war die Concurrenz ber Aus: 
bauenden fo groß, daß man nad Michael 1755 
zweptaufend vierhundert zwey und achtzig Tha⸗ 
der, und achtzehn Groſchen als. Bau: Douceurs 
Gelder. herſchicken mußte. Seit 1764 gab die 
Koͤnigl. Regierung von Zeit zu Zeit. au einzelne 

Perfonen. Kleinere. oder größere Summen zum 
Anbau, ‚oder Ankauf von Hänfern, und an; 
dern mnüßslihen ‚Unternehmungen ohne Zinfen, 
oder gegen : geringe Zinfen ber. Allein die eher 
mabligen Prämien und Vorſchuͤſſe hörten auf, 
Dies Aufhören von Prämien. und Borfchäffen 
fhwächte die Bauluft der Einwohner von Göt 
tingen im geringfien nicht. Im Jahr 1765 
wurden fünf, und im folgenden vierzehn neue 
Häufer, von dieſen vierzehn Käufern fünf auf 
wuͤſten Stellen aufgeführt. — — Der großen 
Menge neuer Häufer ungeachtet fliegen die Preife 
der Häufer und Baupläge immer fort. Weder 
diefe fteigenden Preife von alten Häufern, und 
leeren Bauplägen, noch die ſich verdoppelnden, 
Mreife der Baumaterialien: weder die immer wach⸗ 
fende Menge vermiethbarer, und nicht befeßter, noch 
die fallenden Preife der vermierheten Zimmer hemm⸗ 
ten das befländige Bauen von neuen Käufern °). 
Bloß in den Jahren, wo man den Einfall Fran⸗ 


‚63) Dan fehe das obige Regiſter. 
L 
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zoͤſiſcher Heere fuͤrchtete, bemerkte man kurze 
Stiliftände im Bauen. Seit der Stiftung der 
Univerfitäb ‚richtetes-man die neuen KHäufer faft 
ohne Ausnahme zu Wohnungen für Studierende, 
und zu wenig für- Familien, befonders von Pros 
fefforen ein, die außer den unentbehrlichen Wohn; 
und Gefellichafts: Zimmern. einen mehr, oder we: 
niger großen Hoͤrſaal brauchen. Hierin liegt der 
Grund warum die Miethen der Haͤuſer für. Far 
milien unverhältnißmäßig theuer, und die von 
Stupdentenftuben unverhältnigmäßig mwohlfeil find: 
warum die erfteren noch immer fleigen, und die 
lefsteren feit mehreren Jahren um z,.5 oder gar 
1 gefallen find. „ Es. findet: fih in Deutichland 
nicht allein feine andere Univerfität, fondern andy 
keine andere. Stadt, wo einzelne Perfonen, und 
felbft Familien, die ‚keinen eigenen Haushalt has 
ben, bey einem fo hohen Preife der. Häufer, bei 
queme, nnd zierlich möblirte Wohn; und Schlaf; 
zimmer zu fo billigen Preiſen erhalten Eönnten; 
als man fie in Göttingen erhält. - Da: beftändig 
gegen oder über dreyhundert Logis leer ftehen, jo 
mwetteifern bie Häuferbefiger in der Verzierung 
und Möblieung der Stuben und Cammern, um 
ſich dadurch den Wang abzulaufen. Unter den 
neuen Häufern, die in: den’ letzten Jahren erbaut 
worden find, muß das neue Boͤdeckeriſche Ball; 
haus an der Weenders Straße befonders erwähnt 
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werden, weil dadurch einem dringenden Beduͤrf⸗ 
niſſe unſerer Stadt: und Univerſitaͤt abgeholfen 
worden iſt, welchem die Koͤnigliche Regierung 
ſchon lange durch agnaͤdige Unterſtuͤtzung, aber 
immer vergeblich, abzuhelfen ſuchte. "Es fehlte 
uns naͤmlich bisher an einem anſtaͤndigen, und 
geräumigen «Saale, und den: übtigen noͤthigen 
Geſellſchaftszimmern, wo zahlreiche Clubs, Picke⸗ 
nicke, Bälle, und Concerte, ohne laͤſtiges Ges 
dränge, und Gefahr dei Geſundheit gehalten 
werden konnten. Alles diejes,. was. uns bisher 
abging, findet ſich jetzt in dem neuen Boͤdeckeri⸗ 
ſchen Hauſe beyſammen. Der große. Saal, der 
nad einem Riſſe des Herrn Oberſt⸗Lieutenants 
Miller erbaut worden iſt, wird bey feiner ganze 
lichen‘ Vollendung ein«Treppengebäude, und durch 
diefes. den: Haupteingang vom Hofe, erhalten; 
- Auf diefen Hof wird die Einfahrt von der Buchs 
ſtraße, ſo wie ‚die Ausfahrt auf den Jacobi— 
Kirchhof. angelegt werden. Der vordete Theil 
des Boͤdeckeriſchen Haufes war fihon vollendet; 
bevor der DBefiger auf den Gedanken kam, einem 

neuen. Saal für unſere öffentlichen. Bergnügums 
gen zu: banen. Daher rührt es, daß das Bots 
ders und Hinter Haus nicht ganz zufammen zu 
flimmen ſcheinen. Wenn aber auch das ganze 
Gebäude nah; Einem Plan aufgeführt worden 
wäre; fo würde man doch wegen Beſchraͤnktheit 

L 2 
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des Platzes die Treppe im Vorderhauſe nie breis 
ter, und beſſer in die Augen - fallend. Haben ma- 
chen können,’ als ſie jetzt iſt. — Fremde, die im: 
ſtelnernen Haͤuſern zw eben "gewohnt waren, 
werfen unſeren hölzernen Häufern vor, daß fie 
zu Teiche” ſeyen, und daß ſie Kälte und Wind: . 
nicht genug abhalten.  Diefer Vorwurf ift bier; 
wie in dem uͤbrigen Nieder /Sachſen, in Hols 
kand, und England fehr oft nicht ohne Grund, 
Dagegen find die. gebornen Böttinger, und die 
meiſten Webrigen, welche ihre. Kindheit und us 
gend in hölzernen: Häufern zubrachten,, und im 
reifern Alter in ſteinerne Häufer verſetzt werz 
den, überzeugt, daß ſteinerne Haͤuſer weder fo: 
angenehm, noch der Gejundheit fo zuträglich find, 
als die hoͤlzernen. Ein nicht ungünjtiges Vorur⸗ 
theil für unfere‘ Art zu bauen und zu: wohnen, 
könnte man daher nehmen, daß ein berühmter 
Künftler, der viele Jahre in Stalten gelebt hatte, 
unfere mäßigen, reinlihen, und hell erleuchteten. 
Zimmer "mit nicht geringem Wohlgefallen fah. 
Seit dem fiebenjährigen Kriege: baute man faſt 
eben fo lebhaft außer der Stadt, als in der 
Stadt. Ich habe daher auch die meiften Gars 
tenhäufer, wie die meiften Gärten vor allen Thor 
ren entſtehen gefehen. Eine merkwürdige Epoche 
in der Gefchichte unferer Gärten war die Anles 
Hung der. neuen Ehauffeen, an welchen man vor: 


- 
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"zwanzig und einigen Jahren zuerft zu Bauen an: 
fing. Bor diefem Zeitpuncte gingen die Gärten 
vor dem. Weender⸗Thore nicht weiter, als bie 
an das Wirthshaus, der Schwan genannt. Vor 
dem GeismarsThore waren an der ˖ linken Seite 
der Chauffee gar’ Feine ‚Gärten, und ander 
Stelle der erſten Gätten, - die rechts von 
der Chauſſee liegen, war ein freyer, wenig oder 
gar nicht bebauter Platz. Aud vor dem Gron— 
der: Thore ift die Hälfte der Gärten, die bis ad 
die Leine liegen, nicht fo alt, als die Chauffee, 
die vor ihnen. voruͤbergeht. Die Gärten, und 
Häufer find ſeit der großen Theurung der letzten 
Fahre eher in Sinken, alsim Steigen. Die Preife 
von Wiefen, Gartenlarid und Aedern hingegen 
haben fich feit den legten 15: Jahten verdoppelt, 
oder gar verdreyfacht, oder vervierfacht. Man 
verkaufte vor einiger Zeit die Hälfte der Laͤnde— 
reyen, welche ein hiefiger Bürger vor etwa 15 
Sjahren erftanden hatte, um nach. niedergelegter 
Profeſſion Acerbau zu treiben, Für dieſe Hälfte 
erhielt man zweymahl fo viel, ald der letzte Be 
figer für! dası Ganze gegeben hatte, "Sn eben 
dem Berhältniffe, im welchen: gefcehlöffene Gärs 
ten die. Stelle‘ der. bisherigen Gartenlaͤnder ein⸗ 
nahmen, verwandelten fich die Aecker in Gartens 
land, und die Aecder fliegen immer höher und 
höher an die bisher unbebauten Berge hinan, 
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wo die Pflugichaar ‚nicht ſelten die: Säume der 
Wälder berührte., Als ich zuerfi nad) Görtingen 
fam, lag der ganze- Hainberg noch wuͤſte: ausges 
nommen ein: mäßiges Fleckchen an dem Schrunde 
welchen man in einiger Entfernung . zur Rechten 
liegen laͤßt, wenn man aus dem Albaner Thore 
auf dem. jeßt ‚mit Bäumen, und Baumgruppen 
bepflanzten Wege nach Kerftlingerode geht. Hier 
hatte. ein alter ſchwaͤrmeriſch⸗ frommer Mann 
einen Garten angelegt, und Bäume. gepflanzt, 
bie in der Folge wiederum ausgegangen . find. 
Jetzt find außer. den Steinbrächen,, und, einzelnen 
ſchmaalen, ſteilen, und ſteinigen Abhängen, alle 
Seiten ‚fo wohl, als: die. Oberfläche. des Hainbers 
ges angebaut: Mon dem See, das lichte Meer 
genannt, der ſich noch zu den Zeiten der Abfaſſung 
der Goͤttingiſchen⸗Chronik oben -auf dem Hain 
berge fand, einen guten Buͤchſeuſchuß lang, und 
über fehszig Schritte breit wanı.°*), ift eben fo. 
wenig eine, Spur mehr, als von dem: Wäldern, 
womit. der Hamberg vormahls an der Stadt⸗ 
feite bededft war; Wenn auch der Werth von 
Wieſen und Aeckern in den benachbarten Dörfern 
wicht ſo fehr geſtlegen iſt, als um Göttingen ; ſo 
fann man. doch annehmen, daß er fich im Gans 
zen verbageolt ae und in Biden Bei 
M 
M ‚Götting. em Il. S. eg. 
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niſſe har ſich auch die Cultur verbeffere, oder 
vermehrt. Zwiſchen den Jahren 1767 und 1770, 
and zum Theil noch ſpaͤter war weder die Ober 
flaͤche des Heinen Hagens, noch die Berg—⸗ 
fläche von und. um Doͤppelshauſen: weder die 
Abhänge der Berge über der Papiermuͤhle, und 
um’ Nicolaus: erg, noch das ſchoͤne Thal, wel; 
ches von der aus dem Herberhänfer Thal-bervors 
firömenden Lutter durchſchnitten wird, angebgut: 
jo ſehr hatte, der fiebenjährige Krieg. die Arme, 
oder Hülfsmittel weggenommen, die zum An—⸗ 
bat dieſer wuͤſt liegenden Strecken erfordert 
wurden, 

Der beſtaͤndige Anwachs von Haͤuſern und 
Gaͤrten, und die zunehmenden Preiſe von Gar— 
tenlaͤndern, Wieſen und Aeckern werden Viele 
von meinen Leſern um deſto mehr in Verwun— 
derung ſetzen, wenn ſie hoͤren, daß die Zahl der 
hier Studierenden feit 1782 um mehr: als zwey⸗ 
hundert abgenommen bat 5), Die Urfachen dies 
fer Abnahme lagen, wir können es mit Zuvers 
fihs jagen, weder in unfern Anftalten, noch in 
unferen Lehrern. Die Eriteren vermehrten und 
vervollfommneten fich beftändig: die Anderen blies 
ben diefelben, oder. nahmen an Ruhm und Ber: 
dienften zu, Die Zahl der hier Studierenden 

65) Ein Verzeichnis der bier Studierenden von 1767 


bis 3787 finder man bey Pürter Al. 314316. 
“4 
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verminderte ſich zuerſt deswegen, weil faſt alle 
Deutſche Fuͤrſten ſeit etwa zwanzig Jahren ihre 
Univerſitaͤten wirklich verbeſſerten, und zugleich 
ihre Unterthanen zwangen, wenigſtens einen Theil 
ihrer akademiſchen Zeit auf den inlaͤndiſchen ho⸗ 
hen Schulen zuzubringen; zweytens, weil der 
Kaiſer von Rußland im Jahr 1798 alle ſeine 
Unterthanen von den deutſchen Univerſitaͤten zu⸗ 
rüdzief: drittens, weil der Krieg: viele junge 


Ih theite die Fortſetzung bis auf die gegenwärtige 
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Leute von Goͤttingen, als einer feindlichen Ueber⸗ 
fällen ausgeſetzten Stadt, abſchreckte, und Ans 
dere, die ſich ſonſt den Studien gewidmet haͤt⸗ 
ten, veranlaßte, die militärische Laufbahn zu betre⸗ 
ten: viertens, weil der Krieg ſehr viele Familien 
außer Staud feßte, ihre Kinder auf fremden 
hohen Schulen zu unterhalten. Unter den aus 
geführten Urfachen waren diejenigen bie Fräftigs 
tigften, welche auf andere Univerfitäten nicht te: 
niger, als auf Göttingen, wirkten. Dieß erhellet 
ollein daher, daß alle andere deutfche Univerfitä: 
ten eben fo fehr, oder noch mehr, als die unfrige, 
eingebüße haben, Ein Süd, daß der wahre 
Ruhm einer Univerficät nicht in der großen Zahl 
von Studierenden befteht, Sondern, wie auch ums 
fere Regierung vom Anbeginn der Univerfität 
an. oft erklärt hat, in der Menge und Vortreſſ— 
lichkeit von Lehrern, und Lehranftalten,, und in 
den guten Sitten, und dem Sleiffe der Studie; 
rende. Wenn man dieſen Maafftab gelten 
läßt, fo ift unfer Ruhm fo feſt, als jemahls, 
gegründet. 

Die Abnahme der. Studierenden brachte von 
Zeit zu Zeit Klagen einzelner ‘Perjonen, aber im 
Ganzen feinen Verfall der Stadt hervor. Hier 
aus muß ein Sjeder fchließen , daß der Flor unfes 
rer Stade nicht mehr ganz allein von dem Flor 
der Univerfität abhing, wenn er gleich einzig und 
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allein. dadurch erzeugte wurde, Die Univerfiedt 
iſt noch. immer, und wird roch länge die Haupt: 
quelle des Wohiftandes der Stadt bleiben; allein 
aus und neben” diefer Hauptquelle find- andere 
Mebenquellen entftanden, "die vielleicht im ver 
Folge je länger, je reicher, fließen werden, wenn 
die Strömung der erſtern auch nicht mehr zur 
nehmen follte: Dieſe Mebenquellen des Wohls: 
ſtandes unferer Stade find die Verbeſſerung des 
Armen-Weſens, und des Schulunterrichts, ber: 
fonders des Unterrichts der Kinder armer Eltern: 
die Anlegung der neuen Chauſſeen nad) Hannos 
ver, Caſſel, und Heiligenftadbt: die Berbefferung> 
oder. Eriverterung der hieſigen Manufacturen und 
Serverbe: und endlich die vermehrte Bevölterung, 
Betriebſamkelt, und Wohlhabenheit des Lurtds 
manns, und der Güterbefi Re der umliegenden 
Gegenden. 

Vor der en des biefigen ke ve 
fens wurden nicht nur die wirklich Arnıen ® , for: 
dern noch viel mehrere liederliche, oder dem 
Müfiggange ergebene Perfonen dem hiefigen 
Publico durch ihre Betteley befchwerlich. Seit: 
dem feine Betteley mehr geduldet, und nur den 
wirklich Armen und Dürftigen nach dem Ber: 
haͤltnuiß ihrer Beduͤrfniſſe Allmofen gereicht wers 
den; ſeit diefer Zeit Sehen jih Hunderte von 
Menſchen, die fonft der Stadt zur Laft fielen, 
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genoͤthigt, irgend einen Nahrungszmeig zu ergrei⸗ 
fen, um fich durchzubringen. Vor der Errichtung 
der Sjnduftrie: Schule in der "Mearienpfarre im 
J. 1785 wuchs die aͤrmere Gättingifche Jugend, 
fat ohne Unterriht, in Fauflenzerey, und: vor 
derblichen Unarten auf. Seit der Errichtung 
der Sinduftrie: Schule wurden die Kinder Arme 
rer Eltern gezwungen, und die von mwohlhaben: 
den "Eltern veranlaßt, fih in der Induſtrie— 
Schule niht nur müßliche Kenntniffe, fondern 
auch mancherley nüßliche Fertigkeiten zu erwer— 
ben. Seit der Verbefferung des Armenweſens, 
und der Errichtung der Snduftrie» Schule wers 
den von Jahr zu Jahr immer mehr und mehr 
Arbeiten, welche die hiefigen Fabricanten ſonſt 
auf dem Eichsfelde machen ließen, in der Stadt 
ſelbſt verfertigt. Das Jubilaͤum der biefigen 
Snduftrie: Schule, welche die Mutter, und das 
Mufter aller ähnlichen Anftalten durch ganz 
Deutjchland war, verdient dereinft mehr, als das 
von manchen hohen Schulen gefeiert zu werden; 
und der Stifter derfelben wird noch nad) Jahr— 
hunderten von der dankbaren Nachwelt gepriefen 
werden, wenn der Ruhm der meiften jest leben⸗ 
den Geraͤuſch machenden Gelehrten längft erlo⸗ 
ſchen ſeyn wird *0). 


66) Ich bin mit Fleit fo Eur; über das Hieflye Armenwe— 
fen, und die Induſtrie Schule, weil man Über beyde fe; 
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Durch die Anlegung der neuen Chauſſeen 
wurde die Durchfuhr von Kaͤrnern, und anderen 
Reiſenden, und in dieſer die ſtaͤdtiſche Nahrung 
auf mancherley Weiſe vermehrt. Die vermehrte 
Durchfuhr merkte man gleich in den erſten Jah— 
ren an dem ſteigenden Ertrag der Zoͤlle, und an 
der Errichtung vieler Wirthshaͤuſer, welche man 
laͤngs der neuen Chauſſee erbaute. Am auffal⸗ 
lendſten aber wurde die vermehrte Durchfuhr 
auch dem Unaufmerkſamſten von der Zeit an, wo 
die Hollaͤndiſchen Häfen, und der Rhein gleich 
fam geſchloſſen, wenigftens für den ausländifchen 
‚Handel geichloffen, und die Englifch. Oftindifchen 
und Weſtindiſchen Waaren, welche font den 
Rhein hinaufgegangen "waren, von Bremen und 
Hamburg auf der Are transportiert, fo wie die 
Schweizeriſchen und deutſchen Waaren auf eben 
die Art ausgefuͤhrt wurden. Es giebt gewiß in 
Deutſchland nur wenige Landſtraßen, die ſo ſtark 
befahren werden, als die: Chauſſee zwiſchen Goͤt⸗ 
eingen und Northeim. Allee, was Hamburg, 
Bremen, und Braunfchwelg auf der Are in das 
innere Deutichland, und die damit verbundenen 
Reiche, und diefe wiederum den eben genannten 
wohl in den Annalen der BraunfhiweigsLüne 
Surgifhen Churtande, Jahrg. 2. St. 1. als in des 
Herrn Superintendenten Wagemanns Göttingi— 
ſchem Magazin für Indufries und Armen 
Dflege die umnärdiichtten Nachrichten findet, 
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Städten zuſchicken, muß den Weg zwiſchen Goͤt⸗ 
tingeh und Northeim jurädtlegen. Auch ift es nicht 
ſelten, zwiſchen "Göttingen," und Weende : eine, 
oder gar zwey unabfehliche Neihen von Karren 
und Frachtwägen zu ſehen, -die fich einander bes 
aegiien: Jeder Tag: bietet auf eben diefer Otrecke 
die Gelegenheit dat, alle, Arten von Karren, und 
Frachtwaͤgen, alle Raçen von Fubrmannspferden, 
alle Arten, Pferde zu fpanuen, und aufzufchirs 
ven, und alle Arten ‚zu laden, die im aanzen 
nördlichen, und in einem großen Iheile des ſuͤd⸗ 
lichen Deutfchlands gewöhnlich find, zu beobach⸗ 
ten. Die zahlreihen Kärner, und Fuhrleute 
bringen’ in unferer Stadt, wie anderswo, Win 
then, Bädern, Rademachern, Schmieden, und 
ſelbſt den Krämern und Kaufleuten, mehr, oder 
weniger große Vortheile. - Viele Kärner treiben 
einen Mebenhandel, indem fie auf dem. Wegen, 
welche fie machen, Waaren, wo fie am wohlfeils 
ften find, auffaufen, und anderswo, wo fie am 
hoͤchſten im Preiſe fiehen, wieder abſetzen. Die 
wenigſten Fuhrleute, welche, durch Göttingen 
kommen, haben gleich große Frachten, und Ruͤck⸗ 
frachten. Diejenigen, welche wenig oder ‚gar 
keine Ruͤckfrachten gefunden haben, nehmen der⸗ 
gleichen in Goͤttingen, oder fuͤr Goͤttingen um 
ſehr billige Preiſe an: wodurch unſere Zufuhr 
und Ausfuhr ſehr erleichtert wird. | 


€ 
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Die wichtigſte Nebenquelle des: ſteigenden 
Wohlſtandes unſerer Stadt entſpringt aus der 
ungewoͤhnlichen Vermehrung’ der Betriebſamkeit, 
Wohlhabenheit, und Bevoͤlkerung unſers ganzen 
Fuͤrſtenthums, beſonders der umliegenden Dorf⸗ 
fchaften. Der Landmann, gereizt durch die Bey⸗ 
ſpiele der groͤßeren Guͤterbeſitzer und Amtleute, 
legte ſich ſchon lange,und legt ſich, je laͤnger je 
mehr, auf den Kleebau, und verbeſſerte dadurch 
ſeinen Viehſtand eben ſo ſehr, als ſeine zum 
Theil ſteinigen Aecker. Man kannte und zog vor⸗ 
mahls in den umliegenden Gegenden faſt ganz 
allein Spaͤtflachs, der außer anderen damit ver: 
bundenen Nachtheilen befonders diefen hatte, daß 
der Leinfaamen felten reif wurde, Der ehemah— 
lige verdienftvolle Hr. Gerichtsſchulze Compe, 
jeßt Amtmann ih Nienburg, ermunterte den 
Randinann In den ‚feiner Gerichtsbarfeit unter: 
worfenen Leine: Dörfern zum Anbau des Frühe 
und Mittel: Flachies, und das Koͤnigl. Commerz⸗ 
Collegium unterftüßte dieje Ermunterungen: durch 
Eleine Prämien, die den erften und fleißigften 
Anbauern ertheilt wurden. Dieſe Ermunteruns 
gen, und Belohnungen hatten bald den. glüdlis 
chen Erfola, daß die Bauern fi) von den Vor⸗ 
zügen des Früh; und Mittel; Flachfes überzeugs 
ten, und den Bau deſſelben um ihrer. eiges 
nen Vortheile willen fortſetzten und erweiter⸗ 


“ 
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ten 5”). Die benachbarten Landleute nahmen 


ſchon lange wahr, daß alle Arten von Obſt, und 
Gemuͤſen einen leichten, und vortheilhaften Ab⸗ 
ſatz in der: Stadt finden. Sie bepflanzten daher 
ihre Baumgaͤrten ſorgfaͤltiger, fingen an, Erb» 
ſen tuͤrkiſche Bohnen, und andere Gartenge⸗ 
waͤchſe zu ziehen, und legten ſich je läuger, je 
mehr auf den Anbau von Cartoffeln, und weißem 
Kohl Es verhielt ſich mit den nächften Doͤr⸗ 
fern, wie mit der Stadt ſelbſt. Die Gärten 
vermehrten, oder verbeflerten fih, und die Gars 
tenlaͤnder breiteten fic) mit jedem Jahre aus. 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß unſer Landmann von 
dieſer Seite dem Heſſiſchen noch immer nicht 
gleich kommt. — 
Die Fabrication von Linnen nahm in: deu 
hiefigen Gegenden feit funfzehn, ‚oder zwanzig 
jahren noch mehr, als die. Cultur des Landes 
iu. Den außerordentlihen Flor diefes. Erwerbs 
Zweiges kann man mit Zuverfiht ganz. allein 
der Errichtung der Linnuen-Leggen, und dem pas 
triotifchen Eifer der trefflichen Männer zufchreie 
ben, die den Leggen vorftanden, oder fie befoͤr 
berten. Ueber Diele ‚wobhlehätige Anftalt, be: 
fonders in Ruͤckſicht auf unjere Stadt, und 
unfer Fuͤrſtenthum, werden meine Leſer fok 


7) Vagemanns Magazin; IIL Heft. &. 37— 39. 
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gende Nachrichten * nicht ohne Ben 
gen leſen. | 

Man hat, wie — — und un⸗ 
terrichteter Mann verſichert, unlaͤugbare Bes 
weiſe, daß ſchon im vergangenen Jahrhundert 
nicht nur im Osnabruͤckiſchen, ſondern auch im 
Hannoͤveriſchen, nahmeutlich in Hameln, Leggen 
errichtet waren, wo die von den Landleuten ver⸗ 
fertigten Linnen durch oͤffentlich angeſtellte Be⸗ 
diente gemeſſen, kunſtmaͤßig aufgerollt, gezeichnet, 
und geglaͤttet, oder geglandert wurden. Dieſe 
Leggen gingen in unſerm Lande fruͤher, als im 
Osnabruͤckiſchen ein: in welchem Bisthum der 
ſiebenjaͤhrige Krieg ſie vernichtete. Nach wieder⸗ 
hergeſtelltem Frieden wurden auch die Leggen wieder 
angelegt; und die guten Wirkungen derſelben im 
Osnabruͤcklſchen brachten, wie ich von guter Hand 
weiß, unfern Königl. Landesvater ſelbſt zuerft auf 
den Gedanken, daß ſolche Leggen auch in unferm 
Lande großen Nusen ftiften würden. Man ers 
richtete im Jahr 1774 nicht nur. auf Königl. 
Befehl, fondern auch auf Königl. Koſten die erfte 
Legge in Münden °*),. und berief zum Aufſeher 
derjelben einen Mann, der eben dieſes Geſchaͤft 


im Osnabrädifhen mit Lob verſehen hatte. 
Dieſer 


68) Die erſte Verordnung dierüber ſteht in Patjens 
Abris des Fabtiken⸗ etc. ꝛe· Zuſtandes Im Hannövb. ©. ato. 
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Diefer erfte Aufieher der Legge in Münden nahm 
nicht Müdfiht genug darauf, ob alle Einrichtuns 
gen, an weldje er im Dsnabräcifchen gewoͤhnt 
war, in unferm Lande. anwendbar jeyen, oder 
nicht.» Auf feine Vorftellung wurde unter andern 
verordnet, daß Feine andere, als gebleichte Leis 
nen zur Schau gebracht werden follten: eine 
Forderung, die in unfern Gegenden eben fo fchäd, 
lich, als unausführbar war. Diefes, und aͤhn— 
liche Verſehen brachten die ohne das fchon gegen 
alle Neuerungen: mißtrauifchen Gemüther des 
Landmann wieder die erfte Linnens Legge auf, die, 
wie. es: fchien, nur allein durch die firengen Ges 
bote in Gang erhalten wurde: Daß die Inter 
thanen des Amtes Minden bey ſchwerer Strafe 
feine andere, als, gezeichnete Linnen verkaufen, 
und ‚die Kaufleute bey noch fchwererer Strafe 
feine andere als folche Linnen kaufen - follten. 
Man gab dem nerften Aufſeher der Yegge in 
Münden einen jungen Mann zum Gehülfen, 
damit er: die: bey einer folchen Anſtalt vorfallens 
den „Arbeiten: erlernen möchte: Diefer junge 
Mann, mar der jehige Herr Inſpector der biefis 
gen Legge, Mummenthey, weldher alle zu 
feiner kuͤnftigen Beſtimmung erforderlihen Ei 
genfchaften, Fleiß, Treue, Eifer, und einen rich 
tigen, und durchdringenden Verſtand befaß, und 
diefen richtigen und durchdringenden Verſtand 
M | 


178 Vierte Periode d. Gefch: v. Goͤttingen. 


durch forgfältiges Beobachten, fleißiges Lefen, 

und eigenes Nachdenken ausbildete: Die Königl. 
Regierung beftellte Herrn M. im Jahr 1777 als 
Leggemeifter bey der neuen Lege, die in Göttin 
‚gen errichtet wurde. Herr M. brachte nicht nur 
die hiefige Legge empor, fondern richtete derglei⸗ 
chen auch in anderen Gegenden bes Landes ein: 
durch welche Bemühungen er fih um unfer gans 
zes Land unvergefliche Verdienſte erworben hat, 
welche unfere gnädigen Oberen mit der Zeit ge 
wiß noch mehr belohnen werden, als fie diefelben 
bisher belohnen Eonnten. DieLegge fand in Göttin 
gen, wie an allen andern Orten, wo man folche 
Anftalten traf, einen allgemeinen Widerftand, 
der ohne Zwangsgeſetze, und ohne. die Klugheit, 
und Deharrlichfeit der Leygebedienten gar nicht 
zu überwinden gewefen wäre. Ungeachtet bie 
Landleute auf den Leggen in Münden, und Goͤt⸗ 
fingen für das Meffen, Aufroffen, und Zeichnen 
der zur Schau gebrachten Linnen nichts bezahlen 
durften (bloß für das Glätten, oder Glandern 
muß eine Kleinigkeit entrichtet ‘werden); fo Bes 
füuchten fie doc) die Leggen nicht ohne Widerwil⸗ 
Ion, und Murren, weil fie fürchteten, daß man 
die Leggen in kurzer Zeit zu einem Vorwande brau: 
hen werde, um ihnen eine neue Auflage aufzubür; 
den. Die benachbarten Amtleute waren gegen die 
Leggen nicht weniger, als die Bauern eingenommen, 
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Der damahlige Gerihtsfhulze Compe in Goͤt⸗ 
tingen war der Einzige, der die Vortheile der 
Leggen erkannte, und ihr Aufkommen aus allen 
Kraͤften befoͤrderte. Selbſt die Kaufleute ver⸗ 
ſchworen ſich in den erſten Zeiten gleichſam ge— 
gen eine Anſtalt, welche ſie in der Folge als eine 
Quelle von Reichthum, oder Wohlhabenheit ſeg⸗ 
neten. Wenn die Landleute ihnen gezeichnete 
Linuen anboten; fo weigerten fie ſich, dieſelben zu 
kauſen, und manche Bauern mußten mit ihren 
Linnen von Goͤttingen nach Adelepſen, von Ade— 
lepſen nach Münden laufen, ohne dieſelben los 
werden zu koͤnnen. Bey der Anlegung der Sit; 
tingifchen Legge waren in unjerer Stadt nur zwey 
Kaufleute, die mit Linnen handelten. Einer ders 
ſelben Eaufte bloß hedene Linnen, welde er um 
mittelbar nad) Bremen fandte; der Andere Faufte 
flächfene Linnen für den Kaufmann Hille in 
Adelepfen. Der zulegt genannte Kaufmann 
ſchickte zuerſt Aufkaͤufer auf die hieſige Legge, 
welche die dargebotenen Linnen aufkauften. Nun 
ſuchten die hieſigen Kaufleute elnem auswärtigen 
das. zu wehren, was fie ſelbſt nicht thun wollten, 
Sie wandten. fi an die. König. Regierung mit 
der Bitte, daß allen fremden Auffäufern unters 
fagt werden möge, auf. der hieſigen Legge zu 
kaufen: welche Bitte aber mit ‚der Erflärung ab: 
geichlagen wurde, daß dir Linnenhandel ein freyer 
MM 2 
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Handel fey. Nach diefem Beſcheide folgten die‘ 
Goͤttingiſchen Kaufleute dem Beyſpiele der aug; 
wärtigen nah, und Fauften jelbft, oder liefen 
durch Perſonen, denen fie gewiffe Procente zu: 
geftanden, auf der Legge Linnen kaufen. In kur; 
zer Zeit nahm nicht nur die Zahl der Linnen; 
händler, fondern auch die Geſchaͤfte eines Jeden 
merflih zu; und mit den. biefigen Kaufleuten 
wetteiferten die Kaufleute in den umliegenden 
Gegenden. Anftatt daß die Landleute fonft mit 
ihrem Linnen lange umbergelaufen waren, ohne 
einen Käufer zu finden, oder auch ihr Linnen 
unter dem Preiſe hatten verkaufen müffen, fans 
den fie jeßt auf der Legge eine Concurrenz von 
Käufern, und einen fchnellen Abſatz ihrer Waa— 
ren zu den höchften Preifen. Der fchnelle und 
vortheilhafte Abfaß der Finnen zog die Landleute 
ſtaͤrker herbey, als vorher ’alle Strafgefeße. Die Uns 
tertbanen benachbarter Fürften wünfchten an den 
Vortheilen der Legge Theil zu nehmen. ‚Sie erboten 
fich, von jedem Stüd, das man zeichnen werde, drey 
oder fehs Mariengrofchen zu erlegen; und da 
dieß Anerbieten abgelehnt wurde, brauchten fie 
allerley Kunftgriffe, um für Hannoveraner ange 
fehen zu werden, und ihre Fabricate als einheis 
mifch zeichnen zu laſſen. Vom November bis 
zum May ift das Gedränge der Landleute vor 
ber hieſigen Legge fo groß, daß man die Thür 
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ſtets verfchloffen: Halten muß, und.nur einen Theil 
derer, die fih melden, zu gleicher Zeit. hereins 
laſſen ‚darf, weil ſonſt für. die Arbeiten. der Legge 
fein Platz übrig bleiben würde.” Die Arbeiten 
der Legge-Bedienten find‘ felten vor 2, fehr oft 
erft um 3, und 4 Uhr. Nachmittags geendigt, 
ohne daß ſie Zeit hätten, eine: DS NEUN 
au ſich zu nehmen. 

Der leihte und —— Abſatz der. eins 
nen, der. nothwendig die Sabrication mächtig. bes 
günftigte, war: nur Eine der. großen Wohlthaten, 
welche dem Landmann ‚durch die Leggen erwieſen 
wurden. Eben die Leggen, welche der Bauer 
mit Recht als einen gemeinſchaftlichen Markt 
anſah, wurden zugleich Schulen, wo die Land⸗ 
leute lernten, das, was ſie bisher ſchlecht ge⸗ 
macht hatten, gut zu machen, und auch ſolche 
Arbeiten zu verfertigen, welche ſie bis dahin 
nicht gekannt, oder er — — 
hatten. 

Die Bauern lernten un Meben, wie andere 
Feldarbeiten, durch bloße Uebung, ohne guten, und 
vollſtaͤndigen Unterricht; und ihre Gewebe waren 
alſo ſehr oft bloß deßwegen mangelhaft, weil ſie 
das Weben nicht recht gelernt hatten. So oft 
ſolche Gewebe auf die Legge gebracht wurden, 
zeigte man den Verkaͤufern, wo ſie gefehlt hats 
ten, und wie ſie ihre Arbeiten in's Kuͤnftige beſſer 
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machen koͤnnten, Dieſe Anweiſungen gingen 
nicht verloren. Die Erfahrung hat auf der hie⸗ 
figen, wie auf anderen einheimiſchen Leggen nes 
lehrt, daß die Verfertigung der Linnen ſich eben 
fo ſehr verbeffert, als vervielfältigt hat, 

Henn aber auch einzelne Landleute das We⸗ 
Ben kunſtmaͤßig gelernte hatten, fo konnten fie 
aus einem andern Grunde Feine untadeliche Ars 
beit liefern, weil ihre Inſtrumente faſt ohne Aus; 
nahme ſehr fehlerhaft waren. Die Webekaͤm⸗ 
me waren entweder aus inlaͤndiſchem, oder Rhei⸗ 
niſchem Rohr gemacht, wurden leicht ſchartig, 
und · verurſachten dadurch häufig Fadenbruͤche *). 
Man erließ daher eine Verordnung, daß in's 
Kuͤnftige alle Weber ſich keiner andern Kaͤmme, 
als ſolcher bedienen ſollten, die aus Spaniſchem 
Rohr verfertige' worden,’ und die man bey ges 
wiſſen Kammachern um- billige’ Preife erhalten 
fönne;.- Biel‘ fchtverer zu heben waren die Ger 
brechen der Meberftühle felbfi. Es gelang end— 
lich dem Gerichtsſchulzen Compe, einen Mann 
ausfindig zu machen, Ver Im Stande: war, nicht 
me die Mängel der’ bisherigen Weberftühle zu 
entdecken, fondern fie auch gründlich zu vers 
beffern- 7°), Mach einem Bericht des eben ges 
nannten Königl, Beamten ertheilte das’ Coms 
I PL Sue Far? Baer Di m Meere) » 


Dre 7 Bagemanns Racuin, 1, @,46f. 
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mierz: Collegium in Hannover .diefem Manne ein 


Geſchenk von 100 Thalern, und zugleich den Auf: 
trag, daß. er untadelihe Weberftühle um einen 
beftimmten Preis, nämlih 8 Thaler Caſſengeld, 
verfertigen, die Weberſtuͤhle des Gerichts Leines 
berg unterfuhen, und diejenigen, die einer Vers 
beſſerung fähig feyen, gegen eine billige Beloh— 
nung «verbeffern ©: auch junge Leute, welche fich 
bey ihm melden, oder welche man ihm empfeh- 
len würde, gewiffenhaft unterrichten wolle. Der 
Mann that redlich, was man ihm befohlen hatte. 
Die guten Weberftähle haben fich nicht weniger, 
als die geſchickten Weber vermehrt. 

Die Landleute in den benachbarten Gegenden 
benußten großentheils das von dem Flachs abs 
fallende Werk, oder die fogenannte Hede, nicht, 
fondern verfauften fie gegen Wacholder, Beeren 
oder andere Kleinigkeiten an die Sammler aus 
dem Heſſiſchen, befonders aus den Dörfern am 
Meißner, welche in biefer Abſicht unfer Fürftens 
thum, auch das Stift Hildesheim, und die 
Braunfchweigifchen Lande durchftreifen, und zum 
Theil durchbetteln. Diejenigen Dörfer, welche 
bag hedene Garn vermwebten, brachten ein fchlech- 
tes Product zu Markt, weil fie das Garn nicht 
gehbrig bereitet hatten 7"), Es war einleuchtend, 


1) Batie ©. 199. 217. Bagemannı.c. &.4 f. 
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dag die Vermehrung und Verbeflerung der Kas 
brication von bedenen Linnen ein großer Gewinn 
für unfere. Gegend feyn wuͤrde. ‚Keine. andere 
Art von Linnen wird fo fehr geſucht, als dieſe; 
und die dazu erforderliche Arbeit kann von Grei⸗ 
fen und Kindern verrichtet werden, deren ſchwa— 
che, oder unbehülflihe Hände zu anderey näßlis 
chen Arbeiten nicht mit gleichem ll zu brau⸗ 
hen find. 

Der jetzige Herr Snfpector N 
uıtterließ feine Gelegenheit, wo er die Landleute 
zur Berfertigung von bedenen Linnen ermuntern, 
oder darin unterrichten konnte; und- in diefen fei- 
nen patriotifchen. Bemühungen wurde er von 
dem Heren Gerichtsſchulzen Compe Eräftig 
unterſtuͤtzt. Letzterer bewog einen geſchickten 
Drechsler in einem Dorfe ſeines Gerichts, 
der ſchon vorher wegen der Verſertigung - vors 
zäglih guter Webeſchuͤtze von dem Commerz⸗ 
Eollegio in Hannover. eine ‚Belohnung von 
100 Thalern erhalten hatte, daß er gute Hes 
denfämme, das Paar zu 5 Mgr., verfertigte, 
durch welche Sinftrumente die Fäden gehörig pa- 
tallelifire, und die in der Hede noch. befindliche 
Schevwve bherausgebraht wird. Zugleich erfuchte 
er das Conmmerz: Collegium in Hannover, adıt; 
zig Paare folher Hedenkaͤmme anzufchaffen, 
und unter die bürftigen Spinner des Ge 
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richts Leineberg unentgeltlich vertheilen zu -lafs 
fen. 72).  Diefe:: Verteilung hatte bald die 
Solge, daß die Hedenfämme von, den wohlhas 
benden ‚Spinnen ‚und Mebern begierig aufge⸗ 
kauft wurden. <' 
| Das bedene Linnen, was man in den ums 
Uegenden Gegenden verfertigte, war aber nicht 
Bloß deßwegen fo fchlecht,; weil man das Garn 
nicht gehörig fäuberte, fondern auch, weil man 
demſelben nicht die nöthige Geſchmeidigkeit vers 
— Man das Garn bloß, und ver 


4 
72): Das dem hleſigen Gerichtoſchutzen — Ge⸗ 
richt Leineberg umfaßte vormahls nur die ſechs ſoge⸗ 
nannten Leine⸗Dörfer: Haltenſen, Ellershauſen, Gronde, 
Setmarshauſen, Roſtorf, und Obern sdefa.’ Unter dem 
Heren Gerichtöfchulgen Eompe wurden noch die bepden 
Dörfer Mangershauſen, und Volkerode von, ‚dem Amte 
Münden, zu welchem fie bis dabin gehörten, abgefondert, 
and zum Gericht Leineberg gefchlagen. ° Die‘ Entfernung 
der zmlegt genannten Dötfer von Münden, und die mit 
diefer Entfernung verbundenen Befchwerden waren fo 
groß, dag die K. Regierung zur Erleichterung der Inter: 
thanen den beyden Dörfern einen nähern Gerichtsſtand 
anwles. Die Größe des Gerichts Leineberg beträgt drey 
. Fünftel Duadrarmeiten. Wagemann 1. c. S. 49. Herr 
Gerichtsſchulze Eompe hatte ſichere Data in Händen, 
aus weichen er ſchließen konnte, daß das Gericht Leine⸗ 
berg zu den am meiſten bevblkerten Gegenden in Deutſch⸗ 
land gehöre. 


Mr 
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arbeitete e#';: fobald es getrorfnet war, wo dann 
der Einſchlag bey dem - beften Willen des Me 
berg" nicht ? genug “angetrieben. werden konnte. 
Um dieſem Uebel abzuhelfew, befahl die Könige 
lihe Regierung im Jahr 1775 in einer ver 
beſſerten Legge /Ordnung, daß die Landlente das 
gekochte Hedene Garn wenigftens einmahl bük 
ten. föllten"”>). - Auf: diefe Verordnung. wurde 
auch auf biefiger ‚Lege firenge gehalten.: Das. 
erfreuliche: Nejultat der bisher erwähnten Maaß— 
regeln: für: wie, Ermunterung der Fabrication 
von hedenen Linnen war dieſes, daß ſich die 
Quantitaͤt dieſer Waare,“ welche man auf die 
hieſi ige Legge brachte, innerhalb zehn, oder 
eilf . Jahren mehr, als verfünffachte 7°)... Das 
Verzeichniß, welches ich bier mittheile, wird 
einen Jeden überführen, daß das nüßlihe Zas 
bricar fih auch in den a — noch im; 
en vervielfältigt — 


» Darje, 1 e, 


7): Dan ehe das Verzeichnis der auf der Görtingifchen 
Legge vom x. Jun. 1779 bis zum 31. May 1795 gezeichnes 
sen Linnen in dem . B des Neuen diſtor Magains 
© sm 


Zweyte Epoche: Bid auf gegenw. Zeit, 187 


— or |6&9t9 — — — gohi RA RR 3806 Ilsclı 'g'g4862r 





06855 2368 |185L1 4 '94L6L1 


06 !82799 liosolfor 381921 A 260921 \orgl£e$r956 |orZc9 HStor |L621 'g’g 96Lı 


E£ IL9Ll6t jlogı8L8 £lobı —* 666 \\oggscilztrole | 
| | 
21zob \o9ı8$ 14696 1oszı'a’g$cli 
* 


Lie) 


| 


85 |69889 |lohızorı | 6988 1Jl012208 T8LE5I 





Zeit 


06 68196 ö2$116 Scg1 \\ollgzli2g9hrz1lloschıe Sslıg'grölı 


Aa nm 8 
N 
— 
155 
un 
[N 
0 
— 
cn 
ln 
+ 
In 


ie oSor ?büoh [08996 !Fr19 GLı’g'yColı 


2508$1| 078699 | 
001$ 08929: toobb |loo&gz |4gCh ei 9:q:6L1 


ge \alsir l’östgrs 


% 
I 


0% Jıg£hs 11066565 





is oLog$z2106%# |0$L59 [ — 


[= It 
— — nt — 


Ib [a9 [rang | m» |popo! "3 [P963 102 ii poꝙpo 


u⸗uung | 
20 26u2v nꝙpmunuy) wag Xi maq Rx 


(pun (IK uud lluouug anagacz uouung ↄuo jꝰ 


8* 


cn 


o1Lı$ ae, <891 


“ 





















sriun mo | 














| ng 1 


158 Vilerte Periode d. Geſch. v. Göttingen.” 


Wenn Mißjahre einfielen, wo der Flachs 
nicht gerieth, ſo fehlte es dem aͤrmern Theile 
der Landleute hieſiger Gegenden an einem ein⸗ 
traͤglichen Neben : Erwerb. Um ihnen. diefen alle 
maͤhlig zu verſchaffen, unterrichtete man- die 
Bauernkinder, welche die Snduftries Schulen ber 
ſuchten, fo wohl in der Baumwollen⸗Spinnerey, 
als in dem Spinnen der feinen Wolle, Die ers 
toorbenen Fertigkeiten der Kinder | gingen aber 
meiftens wieder verloren, weil es den Eltern an 
Vermögen fehlte, die nöthigen Raͤder, Hafpel 
und Kragen zu,faufen. Auf die Bitte des Ger 
rihtsihulzen Eon p-e bewilligte das- Köntgliche 
Kommerz: Collegium. acht Piftolen, damit. man 
den ärmften Kindern jene Geraͤthſchaften, und 
etwas Wolle ſchenken koͤnnte 25). Eben dieſer 
Beamte vermochte mit vieler Muͤhe zwey Ein— 
wohner ſeines Gerichts dahin, daß ſie ſich in 
dem Kaͤmmen der Wolle unterrichten ließen: wel⸗ 
des Kaͤmmen bisher diefer Arbeit Fundige Leute 
vom Eichsfelde in den- Wohnungen der Bauern 
gegen einen hohen Lohn verrichtet hatten 7°), 

Aus den von mir beygebrachten Nachrichteg 
über die hiefige LinnensLegge, und über die Has 
brication von Linnen in den benachbarten Gegens 
den werden alle nachdenfende Lefer unter andern 


 BWagemannlc. ©.5.,53. 76) ibid, 
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folgende  beyde' wichtige: Schläffe: ziehen: daß 
‚mäßige und ſelbſt Feine Prämien, wenn fie weiſe 
angewandt werden „ jehr “große Wirkungen ber; 
vorbringen; und. daß der große Haufe allerdings 
in manchen Fällen zu feinem eigenen Gluͤck ger 
zwungen werden muß, und kann. Ohne 
Zwangs⸗ und Strafgeſetze waͤren die nuͤtzlichen 
Legge-Anſtalten in unſeren Landen nie in Gang 
gekommen. — 

Noch ſchneller und ſtaͤrker als durch die Ver⸗ 
beſſerung des Landbaus, und durch die verbeſſerte, 
und vermehrte Fabrication von Linnen wurde 
der Wohlſtand unſers Landmanns durch die vier 
oder fuͤnf letzten gleich fruchtbaren und theuern 
Jahre erhoͤhet. Su Livland und anderen Korn— 
laͤndern, wo nur große Guͤterbeſitzer Eigenthuͤ⸗ 
mer ſind, hat man ſchon lange die Erfahrung 
gemacht, daß das ploͤtzliche, und ungewoͤhnliche 
Steigen der Getreide⸗Preiſe viel eher ein Fluch, als 
- ein Segen iſt, weil dadurch der Luxus auf einmahl 
vermehrt, und. diefer: Lurus auch dann nod) eine 
Zeit lang.‘ fortgefegt wird, ,. wenn die Getreide⸗ 
Mreife wieder gefunfen find, oder ſchlechte Jahre 
einfalfen.: Eine: Reihe von: fruchtbaren und theu⸗ 
ren jahren hat in unferen Gegenden, wo die 
Bauer» Güter nur zu klein, und getheilt find, 
nicht ſo wohl die Folge, daß der Lurus des Lands 
manus in ‚gleichen Verhaͤltniſſe mit dem Ertrage 
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ſemer Güter erhohhet, als vielmehr, daß die Cul—⸗ 
tur des Landes dadurch verbeſſert wird. Unter⸗ 
deſſen bringen mehrere auf einander folgende 
fruchtbare und theure Jahre ſelbſt auf dem Lande 
die traurige Wirkung hervor, daß dadurch die 
Preiſe der Laͤndereyen und Pachtungen zu ſehr 
geſteigert, und wenn nachher die Getreide-Preiſe 
wieder ſinken, ſehr viele Paͤchter und Kaͤufer zu 
Grunde gerichtet werden, oder wenigſtens großen 
Schaden leiden. Noch nachtheiliger ſind frucht⸗ 
bare und theure Jahre fuͤr die Staͤdte. Durch 
ſolche Jahre wird das natuͤrliche Verhaͤltniß zwi— 
ſchen der erwerbenden Claſſe auf dem Lande, 
und zwiſchen ‘den erwerbenden und verzehrenden 
Claſſen in den Städten aufgehoben, oder geſtoͤrt. 
Die Einwohner. -der Städte verlieren . eben fo 
viel, als der Gutsbefiger, und der Landınanu 
gewinnen, Die Städte werden’ auf:eine ſchaͤd⸗ 
liche Art von den reichen Güterbefigern,; oder 
Hächtern, und den; wohlhabenden: Landlenten ab, 
bängig, welche ihren Weberfluß nicht eher verkau⸗ 
fen, als bis fie die möglihtt hohen Preiſe erhal⸗ 
ten: koͤnnen. Auch hoͤrte man nie for oft, und. fo 
laut, als jeft, die Klagen, daß der Bauer. über, 
müthig, vder zu reich ſey. Man koͤnnte dem 
Landmann in unferer Machbarfchaft: noch mehr 
Wohlhabenheit wänfchen, als er. wirklich befigt, 
Mur müßte fie ihm nicht zu Schnell zu Theil 
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werden. Schnelle. Wohlhabenheit, oder. Reichs 
thuͤmer, fie mögen: erlangt: werben, wie ſie wol⸗ 
lem,’ gleichen in. ihren Wirkungen mehr oder wes 
niger dem plöglichen Gluͤck von al oder 
Hazard: Spielern, - 

Der höhere, noch immer fleigende Wohlſtand 
des Landmanns aͤußert ſich in der Menge von. 
Haͤuſern und Scheuern, die in dem umliegenden 
Dörfern ſeit mehreren Jahren new erbaut, oder 
doch ausgebeffert worden find, und noch immer 
erbaut, und ausgebeffert werden: in der auffal⸗ 
lend beffern Cultur der Aecker, welche in den 
fruchtbaren Streden nie ruhen: und in der. eben 
ſo auffallend beſſern Beſchaffenheit des Viehſtan⸗ 
des, des Ackergeraͤths und Geſchirrs. Die Pferde 
und das Geſchirr mancher Bauern kann man 
von. den Pferden und Gefchirr der Edelleute und 
Amtleute gar nicht, oder nur mit genauer Noth 
unterfcheiden.. Weniger groß ift, oder feheine 
mir wenigftens der Unterfchied zwifchen der jekt 
gen, und vormahligen Art beyder Geſchlechter, 
ſich zu tleiden, und zu putzen. Doch geſtehen 
unfere Kaufleute felbft, daß die Bauern, und 
Baͤuerinnen mehr und auch beffere mn in 
fen, als in vorigem Zeiten, 

Man kann weder den Anwachs der Volt⸗ 
menge in den umliegenden Doͤrfern, noch die 
Grade der Verbeſſerung der Landes⸗Cultur, und 


Pe 
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des Wohlſtandes der Bauern uͤberhaupt ſo genau 
beſtimmen, als die Vermehrung der Fabrication 
der Linnen. Nichts deſto weniger iſt es ‚außer 
allem Zweifel, daß die Cultur und Bevoͤlkerung 
bes Landes, fo wie der Wohlſtand des Lands 
manns ſeit funfzehn bis zwanzig Jahren aufers 
ordentlich zugenommen: haben, und daß diefes 
Aufblühen des Landes die Gewerbe, den Handel, 
und Wohlitand unſerer Stadt von manchen 
Seiten vermehrt. hat: Wären die umliegenden 
Gegenden weniger bevölkert, und wohlhabend, 
als fie wirflich find, ſo würden weniger Kaufs 
leute, und Krämer, weniger Tuch- und Zeugmas 
cher, wenigen Strumpfiwirfer und Drechsler, we; 
niger Kürfchner, und Gerber, weniger Schufter, 
Wirthe, Metzger, u. fe w. in unferer Stadt 
wohnen, als jeßt, oder wenn aud die Zahl 
gleich groß bliebe, fo würden diefe Bürger wegen 
bes geringern Abſatzes, oder Einkaufs nicht in 
"einem ſolchen Wohlſtande leben, als worin ſie 
jetzt leben. | 
Die legte Quelle. des. von der Akademie. uns 

abhängigen Wohlfiandes der Stadt muß in dem 
hiefigen. blähenden anfehnlihen Deanufacturen 
und Gemwerben gefucht „werden. . Sch bin. nicht 
genug unterrichtet, um mit Gewißhelt fagen zu 
koͤnnen, ob .es nicht vor, oder feit dem fiebenjähs 
rigen. Kriege einzelne Jahre gegeben habe, wo 
Zu die 
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die hieſigen Fabrifen und Manufacturen eine 
größere Menge von verfäufligen Waaren Tiefer; 
ten, als.jegt.. Mehrere notorifche Hasta koͤnnten 
fo etwas vermuthen laffen. Die Scarfijche 
Manufaktur, die in ihrem guten Zuftande 
ohngefaͤhr für 10000 Thaler producirte, iſt 
feit zehn Jahren eingegangen; und dev Abſatz 
der- mit Recht berühmten Graͤtzeliſchen Came— 
lote hat theils wegen ‚des veränderten Ge— 
ſchmacks des Publicums, am mieiſten aber wegen 
der in den Niederlanden, und den jenſeitigen 
Nheins Gegenden aufgehobenen Eläfter um zwey 
Drittel ..abgenommen. In den erften vierziger 
Jahren waren 99, jegt nur 30 Stühle im Gange. 
Auf der andern Seite hat die Fabrication von 
feinen . und groben Tuͤchern, von Unterfutter, 
Raſchen, und allerley wollenen Zeugen außeror— 
dentlich zugenommen. Die Funkiſche Fabrik hob 
ſich ſchon unter der Verwaltung des Hrn. Coms 
merzien, Raths Backhaus, und noch mehr un⸗ 
ter der Direction des jeßigen Beſitzers, Herrn 
Funks, ſo ſehr, daß dadurch der Abgang der 
Scharfiſchen Fabrik mehr, als erſetzt wird e0). 


20) Den Werth aller in der Fabrik des Hrn. Obercommiſ⸗ 
- fürs Grätzzel verfertigten Waaren ſchätzte Herr Cam⸗ 
mer⸗Meiſter Patje anf 26— 28000 Thir.; und den der 
Producte der Funkiſchen Fabrik auf etwa 18608 Thlr. 


"Pr "doc. 
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Here Funk liefert Tücher und Kafimire, die in 
Ruͤckſicht auf Innere Güte, und Aechtheit der 
Farbe den beften Englifhen und Niederlaͤndiſchen 
Tuͤchern gleich Eommen, und weniger theuer, als 
diefe, find. Auch werden feine Tücher nicht fels 
ten von der Meffe, als Englifhe Waaren felbft 
nah Göttingen zurüdgebraht. Die Gräßelifche 
Fabrik befhäfftige ſich mehr mit der Verfertigung 
von gröberen Tüchern, die gleichfalls fehr geihäßt 
und gefucht werden 3"). Beſonders Ift die Nach⸗ 
frage nad) Blauen Tuͤchern fo flarf, daß man 
nur kaum fo viel liefern fann, als zum voraus 
beftelle werden. Außer der Grägelfchen: und Fun⸗ 
tiſchen Fabrik finden ſich hier noch drey Strumpfs 
wirfer, die für etwas mehr, als 3000 Thaler ; 
und fechszehn bis zwanzig für ihre eigene Rech: 
nung arbeitende Tuchmacher, welche für beynahe 
12000 Thaler Waaren liefern. Die gröbere 
Wolle für die hiefigen Manufakturen wird jeße 
von Einheimifchen, oder in der Stadt geſpon⸗ 
nen. Die Kamm : Wolle hingegen muß man 
noch immer auf dem Eichsfelde fpinnen laffen, 


loc. eit S. 269, 270. Der Abfak der lekteren iſt feit der 
Erſcheinung des gemeinnügigen Parjefchen Werks ums 
die Hälfte geftiegen. 
21) Here O. C. Grägel liefert die Tücher für fechs Mes 
— Infanterie, and swen Regimenter Cavallerie. 
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wo Herr Obercommiffär Gräßel. allein einigen - 
taufend Menſchen Verdienſt verſchafft. 

Die hieſigen Druckereyen, und der hieſige 
Buchhandel, und zwar ſowohl der Verlagss als 
Detail: Handel, haben ſeit 20 bis 25 jahren 
noch weit mehr, ‚als die Wollen: Manufakturen 
zugenommen. Die von dem jetzt verſtorbenen 
Buchhaͤndler Dieterich nen, errichtete Drucke— 
rey hat ſieben Preſſen, außer zwey Kupferpreſſen; 
und die Roſenbuſchiſche hat deren fuͤnf. So— 
wohl dieſe, als die Barmeieriſche- und Schultzi⸗ 
ſche Druckereyen, arbeiten häufig für ausmärtige 
Verleger, Die Dieterihiche, und Thomaſſiſche, 
vormahls Bandenhoefifhe Handlung machen am 
fehulihe Werjendungen von Büchern an nabe 
und "ferne. Orte. Wenn die Dieterihfche, Rus 
prechtifche, . und jeßige Roſenbuſchiſche Verlags: 
Handlungen auch nicht fo viele Hände beihäff: 
tigen, als die Tuchs und Zeug-Fabriken; fo 
kann es doch leicht geſchehen, daß der reine Ges 
sinn der erfieren größer, als der der letzteren iſt. 

Einen nicht geringen Antheil ihres Wohlftan; 
des verdankt die Stadt der Betriebfamkeit, und 
den Talenten unferer Künftler, und Profeflionk 
fien. Wer Eennt die Zeichnungen eines Fio— 
rillo, und die Arbeiten eines Riepenhau— 
ſen, und Klindworth nicht? Schade, daß 

N 2 
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das zufeßt genannte Kunftaenie nicht mehr Wer 
lag hat. Er würde alsdann den größten Me; 
chanikern ihren Ruhm ftreitig machen. Unſere 
Sinftrumenten: Macher, und zwar fowohl die Ver 
fertiger von muſikaliſchen, als chirurgiſchen In— 
firumenten wetteifern mit denen der erſten deut 
hen Städte. Die bier Yearbeiteten Juſtru— 
mente, befonsers die Krämerifchen, werden durch 
alfe veutfche Rande, und-felbft nach: Rußland ver; 
fchrieben, und verſchickt. Die -vorziglihe Ge 
fchieklich£eit der hiefigen Uhrmacher, und Soldar- 
beiter, deriBuchbinder, Tiſchler, und Sattler, der 
Schneider, Huth; und Hofenmachet, der Friſeurs, 
und Schuſter, der Drechsler, und Pfeifenkopf⸗ 
Schneider wird dadurch belohnt, daß ihre Arbei 
ten auch außer der Stadt ſtark geſucht werden. 
Der Buchbinder Wiederhalt verdient nicht 
Bloß wegen--feiner: feltenen Gefchietlichkeit, fondern 
auch deßwegen eine Befondere Erwaͤhnung, weil 
er eine Fabrik von ſehr geſuchten tuͤrkiſchen Pat 
pieren angelegt hat. Die Gerbereyen koͤnnten 
noch zahlreicher, und anſehnlicher ſeyn, als ſie 
ſind. Auch dieſe aber haben ſich in den letzten 
Sahren merklich gehoben — Die Trweitrang 

2), Wer die Zadi der Künſtler, und Profeſſtoniſten einer 


jeden Art wiſſen will, der leſe Patjens, und Wag 6 
4 wenns SEweiſten on den ängef. Stellen nah. 
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und Bervolllommmung des: Gartenbaus kann 
man allein - daraus beurtbheilen, daß feine Ge 
müfe, die noch in den funfziger Sjahren wegen 
des hoben Preifes von den Speijewirthen nicht 
gereicht werden. konnten, an den, wohlfeilten Tis 
fchen vorfommen, und daß feine Früchte, welche 
man vor noch nicht ‘gar langer Zeit nur felten, 
und zu hohen Preifen Eaufte, von den —— 
lerinnen feil geboten werden. 

Von dem Steigen des Linnenhandels, und 
dem groͤßern Abſatze aller Kaufleute und Krämer 
habe ich ſchon oben geredet. "Die Neichften 
unter den Lehteren ſind durch ihr erworbenes 
Vermögen in Stand gejeßt worden, Waaren 
entweder in folhen Duantitäten, oder: zu fo guͤn— 
fligen Zeiten, und jo billigen Preifen einzukau⸗ 
fen, daß fie davon wieder an andere, weniger 
Wohlhabende außer der Stadt überlaffen fünnen. 
Herr Heidelbach hatte außer dem Kapital, 
welches der Linnen- und der jeßt niedergelegte 
Detail: Handel mit Ellenwaaren erforderte, noch 
Fonds genug übrig, um auf allerley Artikel glück 
lihe. Speculationen im Großen zu machen. Den 
größten. Wechjels und Geldhandel trieb ſchon 
lange der hieſige Schußjude, Moſes Gump— 
recht der Aeltere, der deßwegen auch den Han— 
del mit anderen Waaren faſt ganz aufgegeben 

N 3 
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Hat; Außer der Familie des eben genannten 
Schutzjuden haben nur, noch zwey andere Fami, 
lien von Handels» Juden Schutz. Den übrigen 
Familien, die ſich gegen die alten Verträge all, 
maͤhlig in Göttingen niedergelaffen hatten, wurde 
vor einigen Sabren der Schuß aufgekuͤudigt. 
Don diefer Zeit an haben die Klagen’ aufgehört, 
daß die hiefigen Juden die Studierenden zu un 
nöthigem Aufwande, und verderblihem Schul: 
denmachen verführten, 

- Die Summen, welde den bier Studierenden 
jährlidh) von Eltern, Vormändern oder Wohlthaͤ— 
tern zugefchickt werden, bleiben füch eben fo we— 
nig gleih, als die Summen, welche die Beſol— 
dungen der Profefforen, und die Unterhaltung der 
Öffentlichen Gebäude. und Anftalten hieher ziehen; 
doc) weichen die. erfterem in verfchledenen Jahren 
viel mehr von einander ab, als die- leßteren, 
Die Größe der erfteren Summen hängt nicht bloß 
von der Zahl, fondern auch von der Beſchaffen⸗ 
heit der Studierenden ab; und es koͤnnte alſo 
leicht geſchehen, daß eine größere Zahl von Stus, 
dierenden in gewiffen. Jahren : weniger -verzehrte, 
als eine Fleinere Zahl in anderen Jahren; oder 
daß diefelbige Zahl zu verfchiedenen Zeiten fehr 
ungleihe Summen in Umlauf feßte. In Ruͤck—⸗ 
fiht auf das Wohl der Stadt kommt es wenis 
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ger darauf an, wie viel Geld den Studierenden 
zugeſchickt, als wie es verzehrt, ob und mie viel 
Schulden gemaht, und ob diefe Schulden be; 
zahle, oder micht bezahle werden. Ein junger 
Mann, der taufend und mehr Thaler erhält, 
kann der Bürgerfhaft weniger nüßlih werden, 
als ein Anderer, der 250 — 300 Thlr. empfängt, 
und mit .diefem Gelde ausreicht: ja er kann der 
Stadt fogar großen Schaden bringen. Man 
nehme an, daß ein reicher junger Mann feinen 
Wechſel, gleih nachdem er ihn empfangen bat, 
zu fi ſteckt, und entweder Eoftibare Reifen uns 
ternimmt, oder hohe Spiele fpielt, oder theure 

Kleinigkeiten einkauft, und diefe zur Verführung 
der Unfchuld anmendet;s daB er. weder feinen 
Haus; und ‚Speifewirth, noch den Kaufmann, 
Schneider u. f. w. befriedigt: und daß alle diefe 
- Gläubiger, denen der Reichthum des Schuldners 
Zutrauen eingefloͤßt harte, am Ende entweder 
gar nicht, oder nach dem Credit; Edicte bezahlt 
‚werden. Wer. kann behaupten, daß ein foldyer 
Verfchwender der Stadt ſo nuͤtzlich fey, als ein 
wohl gefitteter junger Dann, der zwar nur 
250 — 300 Tpir. jährlich von Haufe empfängt, 
aber Lehrern, Wirthen, Kaufleuten, und Hands 
werfern richtig giebt, mas er einem Jeden fhuls 
dig ift? Wenn ich das Geld, was die Univer; 

N 4 
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fität in der Stadt in Umlauf fekt, nach einem 
Durchſchnitt von zehn Jahren in einer runden 
Summe beftimmen follte; fo würde ich glauben, 
daß jährlid) 250,000 we der — am 
naͤchſten kaͤmen. 

Die wohlhabendſten Claſſen der hieſigen Eins 
wohner ſind die Kaufleute, Fabricanten, und 
oͤffentlichen Lehrer. Selbſt unter dieſen iſt kei— 
ner, von welchem das Publicum glaubte, daß 
fein Vermögen über 100,000 Thaler hinaus— 
ginge. Unter den Äbrigen Einwohnern teben die 
Müller, und Beder, die Brauer, und Aderleute, 
die Mauermeifter, und Zimmermeifter, die Weiß: 
binder, und Tifchler, die Weißgerber, und Lohger; 
ber, die Rademacher, und Handſchuhmacher, die 
Sattler, und Kürfchner, die Färber, Seifenfies 
der, und Stärfemacher, die Inſtrumenten⸗Ma— 
cher, und Goldfchmiede in dem-größten und all 
gemeinften Wohlftande °°). Unter den Speiſe⸗ 
wirthen, den Schneidern, Schuſtern, und Fri⸗ 
feurs find nur wenige wohlhabende, weil die’ zu 
große Concurrenz die Vortheile diefer Erwerb : Ars 
ten zu fehr vermindert bat. - So viele Mühe 
ſich die Obrigkeit im Anfange der Univerfität ges 
ben mußte, geſchickte Arbeiter herzuziehen; eben 


3) Wagemannl. c. SG. j 
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fo viele Mühe muß fie jeßt anwenden, eine zu 
große Ueberfüllung befonders in den Profeſſio⸗ 
nen’ zu verhuͤten, zu deren Uebung nur ein ge— 
ringes Capital erfordert wird. Auch ſind immer 
mehrere Gilden auf kuͤrzere, oder laͤngere Zelt ge⸗ 
ſchloſſen, weil man ſich ſonſt des Zudtaͤngens 
neuer Meiſter nicht erwehren kann. Es giebt 
nur wenige Claſſen von Einwohnern, aus mels 
herr nicht einzelne, oder mehrere Mitglieder der 
Armen » Eaffe zur Verſorgung anbeim fallen. 
Die meiften Armen, oder Hilfsbedürftigen fin 
den fih in den Profeffionen, die zu fehr über 
Häuft find: unter den Aufwärtern, und Aufwärs 
terinnen: den Tagelöhnern beyderley Geſchlechts, 
und den Witwen und Kindern von Soldaten ®*), 
Die Zahl der Allnofen genießenden Perfonen 
verhält fih zu der ganzen Wolksinenge von 
Göttingen, wie ı zu 195: bey welchem Verhaͤlt⸗ 
niß die Eleinjte der bisher angenommenen Zah; 
len der hieſigen Einwohner sum Grunde gelegt 
worden iſt ®°), 


89 Bagemann ie. 


35) Bagemannl.c. ©.86, 
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über die Erbauung neuer Häufer in Goͤttin⸗ 
gen ſeit Errichtung der Univerſitaͤt. 





Ueber die Verſchoͤnerung der Stadt durch die 
Erbauung ganz neuer, oder den Ausbau alter Haͤu— 
jer find, fo viel ih weiß, bisher nur zwey Nach: 
richten, und zwar aus einem beſchraͤnkten Zeitraum 
von 1768 — 1787, im Publico erfchienen *), Beyde 

Naͤchrichten ſtimmen weder mit einander, noch mit 
den zuverläffigen Doeumenten überein, die mir aus 
dem rathhaͤuslichen Archiv guͤtig mitgetheilt wor—⸗ 
den. Bevor ich die erhaltenen Tabellen darlege, 
muß ich einige Bemerkungen vorausſchicken, welche 
ich der Gefaͤllickeit des Hrn. Syndicus S eiden⸗ 
ſticker verdanke. 

Um einen feſten Termin zu haben, iſt ein jedes 
Haus unter dem Jahre aufgeführt worden, in 
welchem es feine Vollendung erhalten hat, und der 
Bau » Frepheitd: Schein ertheilt worden if. Das 
Datum des Baus Grepheits: Scheins iſt von dem 


*), Man fehe Pütter I. S. 9. Spittler im Hifter- 
Mag. IV. 381, 
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- Anfang des Baues fehr oft um mehrere Jahre vers 
ſchieden. 

Unter neu erbauten Haͤuſern verſteht man nicht 
blos ſolche, die entweder auf wuͤſten, oder vorher 
bebauten Plaͤtzen von Grund aus neu aufgeführt, 
fondern auch ſolche, die in Anfehung ihrer ganzer 
innern Einrichtung fo gänzlich verändert worden: 
Daß man fie dem neuerbauten gleichfchägen kann. 
Fuͤr blos ausgebaut hingegen hält man diejenigen, 

deren Reparationen fo beträchtlich find, daß man 
den Beſitzern eine dreyiährige Bau. Frepheit zuge⸗ 
ſteht. Minder wichtige DVerbefferungen koͤnnen 
alten Häufern ein ganz neues Anfchen geben, ohne 
daß ſolche Verbefferungen irgendwo bemerft wers 
den. Von 1763 an habe ic die neuen Käufer, 
die auf wuͤſten, vorher nicht bebauten Plägen aufs 
geführt worden find, von den Übrigen neuen Häus 
fern abgefondert. 

Die Häufer, welche außer der Stadt erbaut 
worden, find im den mir mitgetheilten Verzeich⸗ 
niffen nicht enthalten. Don folhen Häufern ift 
blos der Platz contribuabel an die Stadt: Caffen, 
und ihnen kommt daher Feine BausGrepheit zu 
Gute. ie 

Die Königl. Regierung forderte durch ein ges 
drucktes Ausfchreiben som 14. März 1766 von uns 
ferer Stadt, wie von allen übrigen Städten und 
Aemtern im Lande, ein genaues Verzeichniß aller 
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Feuerſtellen, ‚und vorzuͤglich eine genaue Bachricht 

darüber, mie fehr die Zahl der Feuerftellen feit 
» 1735 „als in weichem Jahre ähnliche Verzeichniffe 
s und Nachrichten gefordert und eingefandt worden, 
ſich vermehrt, oder vermindert habe. Der Magis 

firat erfüllte den Befehl der Regierung dur eine 
vollſtaͤndige Specification,. die am ı4. April 1766 
abgeſchickt wurde. Nach diefer GSpecification wur: 


den gebaut: 


im Jahre 1735 
1756 

1757 

1733 

1759 

1749 

741 

1742 


1745 | 


1746 
1747 
1749 
1750 
1751 


1752 
1753 


1754 


— 3 neue Haͤufer 


— 4 
— 11 


| 
* 
H 


3 nam mar Bm Hmm a 


75 neue Hänfer: 
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Vom J. 1755 an find Die erhaltenen Nachrich⸗ 

ten viel genauer, als aus. älteren. Zeiten; die bey⸗ 

den Jahre 1761 und . 1762 — —“ aus 
welchen nichts iſt. 


Anzahl der 
































Anzahl der 
neu erbauten nen erbauten 
auf — in 553 “ ed! 
efeßt b er auẽ 
Jahr 30 Be Jahr Ban est ze Sana 
e 
Bau; teilen | Banı) u. fielten | A 
1755; 2 2 I 1782| — 2 2 
561 3 7 A 5 
57 I -+ 5 84 1 2 
su 3 851 2 2 I 
59 I — 861 — 3 3 
“ol — I sn 2 7 I 
631 5 12 881 1 s 2 
64 1 5 891 3 5 ji ı 
65| — 7 a 5 3 
661 5 9 1 2 8 3 
67) — 7 I >) Weg 2 
ss 25 rl 
69 1 1 2 | > — 4 I 
u 3 4 ———— 5 
3: Q 3 | 96] — 2 
al ı — 3 97) 1 2 
731 2 7 | 3 9| 2 4 
74, = 2 > — 
— 5— 5 I 1800) — 5 I 
20 3 z 6 Summa 
n I I I u der auss 
— 2 2 ‚gebaut 
2 I — Summa iee 
8 4 = I a IE u... 
u — 3 | I — | 
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Nach der eben angeführten Specification ent 
hielt Göttingen-im 5.1766, 904 Häufer, Die 19 
während des Krieges abgebrochenen, oder gänzlich 
ruinirten Häufer nicht mitgerechnet. Wenn man 
nun annimmt, daß diefe niedergeriffenen oder zu 
Grunde gerichteten Häufer wieder aufgebauet wor⸗ 
den, und dann bie feit 1767 auf wuͤſten Stellen 
. erbauten Haͤuſer hinzufuͤgt; fo hat man die wirk⸗ 
liche Zahl von Haͤuſern, ‚welche N inner, 
Halb des Walls im fih- 1a x 


Schfter Abſchnitt. 


Von der Lage und Groͤße der Stade un 
ihrer Feldmark: von der Befchaffenheit 
der Luft und des Waſſers: von der 
Volksmenge und ihrer Vermehrung: 
von dem Vorrath, und ‚den Preifen der 
hiefigen Nahrungsmittel: von den Sit: 
ten und dem $urus der Einwohner: 
von ‚den. gefelljchaftlichen Vergnuͤgun⸗ 
gen, und den Spaßiergängen in dem 
nächften umliegenden Gegenden, 





Ghttingen liegt, nach den neueſten und genaue⸗ 
ſten Beobachtungen des Herrn Prof. Seyffer, 
unter der Breite von 510 32° 5“, und unter 
27° 35° 15° oͤſtlicher Länge von Paris. Man 
verglich die Größe unferer Stadt vormahle mit 
dem Umfange von Lüneburg *), Eben fo vice 


2) Gött, Ehron. I. 2, S. 41, 
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tig könnte man, glaube ih, Göttingen mit der 
Altſtadt Wien vergleihen, ungeachtet leßtere wer 
nigſtens fehsmal mehr Menfchen enthält, als 
Göttingen. Nach den Bermeifungen, welche auf 
dem hiefigen Rathhauſe aufbewahrt werden, bes 
träge der Flaͤcheninhalt der Stadt, ‘und ihrer Fe 
finngswerfe 327 Morgen 6 Quadratruthen, und 
40 Fuß 2)? Auf diefem Naume, find außer den 
Buden gegen neunhundert und funfzig Käufer 
erbaut >) Man kann den Wall, wenn man flark 
geht, in einer guten halben Stunde umgehen. 
Bey einem mäßigen Schritt legt man dieſen 
Spatzlergang in drey Viertelſtunden, oder in 
einer‘ Stunde zuruͤck. Die zur Stadt gehörige 
Feldmark enthält 7223 Morgen +). Herberhaus 
ſen, und Noringen find die einzigen ‚Dörfer, die 
ser Stadt von ihrem vormahligen Gebiet. übrig 
geblieben find. Die Einkünfte aus dieſen beyden 
Doͤrfern machen nur einen geringen Theil der 
Einnahme der Stadt, oder der hiefigen Cämmes 
rey aus, welche am meiften aus den Pachtungen 
der Mühlen’ und Kruͤge, der Apotheke, und aus 
derer der Stadt zugehoͤrigen Gebaͤude und Grund⸗ 

— A m ſtuͤcke 
I. ec. 


3): Hiftor. Mag. iII. 381, Wagemanns Mag. TIL ı. 58. 
2 Letzteres zählt 949 Häufer, und 117 Saden und Garten⸗ 
haͤuſer in und außer ver Stadt. | 


4) Götting. Chron. 1. c. S. 33. 
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ftücke: aus den in den umliegenden Dörfern yers 
fireuten. Meyereyen, Worwerfen, und Erbzinss: 
Gütern: aus Guͤlten und Zehnten, unter wel⸗ 
chen der Walkenrieder⸗-Zehnte vor Roſtorf der 
beträchtlichfte ift: aus der Accife und dem Schoſſe 
von Bürgern, Häuslingen, und Auswärtigen ers 
wählt. In gerwiffen Jahren find die Summen, 
die der Stadt:Cämmerey als Einnahme In. Rech, 
nung gebracht werden, nicht weit von den Sum; 
men entfernt, welche. die Unterhaltung der hieſi— 
gen Univerficät, erfordert °). 


5) In Einem der Ichten Jahre betiug die Einnahme der 
Cämmerey 39,850 Thlr. 25 Gr. 3 pf. Die Audgabe 
34,805 Thlr. 4 Gr. 4 pf. Freplih waren unter der Eins 
nahme der berrächtliche Caſſen-Vorrath am Schiuffe des 

vorhergehenden Jahrs, und ſowohl die für die Cämme— 
rey, und das Leihhaus angeliehenen, als die an beyde zus 
rückgezahlten Capitalien mie begriffen. Im I. 1733 fileg 
die Einnahme der Cämmerey nicht höher, als auf 13493 Thl. 

‚Eben fo trug der Licent yon 1728 — 1734, Jährlich im 
Durchſchnitt 13,500, vom J. 1798 —99 hingegen 25,700 Thl. 
Die gegenwärtige Perfonen s Steuer gibt jährlich im 
Durchſchnitt 5,480 Thir. Die Kriegsfiener nahe an 4000 
"Chir. Die Einnahme der hiefigen Poftcaffe, die vor der ' 
Errichtung der Univerficäe niche ftatt fand, ſchätzt man 
zwiſchen 9— 10000 Thlr. Des Zolls, auf etwa 2000 Thir, 
und die CammersAccife auf etwa zooo Thlt. Ich brauche 
unterrichtete Lefer nicht daran zu erinnern, dag man den 
höhern Ertrag der Aemter, und der Öffentlichen Caſſen 
in den umliegenden Gegenden von Göttingen großentheils 
auch der Univerſität zu verdanken habe, 


O 


J 
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Weber die Volksmenge unferer Stadt find die 
Urtheile, oder Reſultate der am beften unterrich- 
teten Männer fehr von einander abiveichend, 
Der jebige Hr. Geheimes Rath Spittler fchloß: 
theils aus den in einem Zeittaum von zehn Jah⸗ 
ren zwifchen 1777 und 17386 Gebohrenen und 
Geftorbenen, theils aus der Zahl der Pertonen, 
die über 14 Jahre alt waren, daß unfere Stadt‘ 
mwenigftens eine Bevölferung von 10200 Mens 
fhen enthalten muͤſſe °): in melcher Zahl die 
Studierenden nicht mitbegriffen waren." Herr 
Cammermeiſter Patje fhlug die Zahl der hier 
lebenden Menſchen, ohne Sarnifon und Studie— 
rende, auf 10000 an ”). Hr. Superintendent 
Wagemann hingegen verſichert, daß die Men 
fchenzahl in Göttingen, mit Ausnahme der Gars 
nifon und findierenden jugend, nad) einer fehr 
genauen Zählung im Jahr 1792 nicht mehr, als 
7720 Köpfe betragen babe; und daß man fie 
jetzt höchftens auf gooo Köpfe fchäken koͤnne ®). 

Es ift aufer allem Zweifel, daß die Bevölkes 
rung unferer Stadt feit dem fiebentährigen Kriege 
beträchtlich zugenommen hat. Dies erhellt zuerft 
aus den Angaben der ehemahligen Kopffteuer; 
Degifter, nach welchen am Ende des Jahrs 1766 


O Hiſtor, Mag. IL ©. 307 f. 
D lc. &,26, 8) .c. S. ;® 


und umliegenden” Gegenden, 211 


der Perſonen uͤber 14 Jahre, nur49838; im J. 1786 
hingegen 6143 vorhanden waren ?).. Ein Glei— 
ches bemeili die vermehrte Zahl der Ehen, deren 
im J. 1777 nur. 49, und im J. 1786, 88 ge 
jchloffen wurden '°) Aus dem großen Weber; 
ſchuſſe der Gebornen über die Zahl der Geftors 
benen, welcher in dem Jahrzehend von 1777 bie 
1736 nicht weniger, als 406 Knaben, und 321 
Mädchen betrug), kann man in Göttingen 
nicht folche Folgerungen, wie in anderen Staͤd— 
ten ziehen. Denn erftlich werden hier, wie in den 
meiſten Übrigen Gegenden unferer Lande "2), die 
Todtgebornen zwar im der Zahl der „Gebornen, 
aber nicht der Geftorbenen aufgeführt. Zmey: 
tens findet ‚fih unter den Gebornen ſtets eine 
mehr oder wenige beträchtliche Zahl von Kindern 
auswärtiger Mütter, die in dem hiefigen Accous 
hir: Haufe entbunden werden, und einige Wo— 
hen nad) ihrer Miederkunft fich mit ihren Kins 
dern wieder , entfernen muͤſſen. Die Zahl der 
unehelihen Kinder ‘fo wohl von einheimifchen, als 


9) Spittler im Gott. Maga. MI. 380. 81, 

10) Derſelbe 1. ec. ©, 307 f. 11) lc. 

12) Annalen, ⸗B. 3:8. ©. 138.” Zur Verhütung von 
Migverftändniffen mug ich hinzuſetzen, dag in dem letzzten 
und augemeinſten Ertract ans allen Parochials Liften, 
der in Hannover verfertigt wird, idle Summe der Todt⸗ 
gebohruen von der Zahl der Gebornen wieder abgezogen 
werde, - 
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auswärtigen Müttern, und das Verhaͤltniß der; 
felben zu dem ehelichen in den lekten 13. Jahren 
wird man im folgender Tabelle finden, melde 
Hr. Superintendent Wagemann mir gütig mit⸗ 


— ig 


— — — — — — — — — 





m —ñ — — 
———— —⸗ 


Geborne: 
unter dieſen ſind 

















Geſtor⸗ 
Anno von a f 
n.ein:| mwärtis ‘ bene. ' 
über ia en, viel , 
Sant eheliche ae Air bier —* 3 


u en | 
3— 








1787| 361 | 299 12091 Gl 35 | 2 
1788| 395 1.298 | 97 
‚1789| 346-1264 |. 32 
1790| 370 | 283 | 87 
1791| 353 | 269 | 84 299 


IE uam 
1793| 362 | 209 ) 34 3 | | 389 


271: 


35 | 27 340° 
“37. }.. 60 292 
| 265 


ı793| 362 | 259 | 103 214: 
1794, 333 259 ı 83 309 
1795| 347 | 260) 87 293 
1796| 389 | 299 | 90 389 
1797| 350 | z5o | 100 234 
1798| 352 | 2gı | 101 | 213 
17991 381 | 273 1 108 34 | 74 235 


Summa|4726 13552 [1174 | 433 143 1741 1 || 3743 3743 





Es find daher in 13 Jahren von einheimifchen 
Müttern geboren 3995 Kinder, nämlic) 3552 
ehelihe, und 433 uneheliche, 
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Göttingen liegt auf den letzten Abhängen des 
Hainberges. Die höheren Theile der Stadt 
wurden zuerft bebaut, und bey fortgehender Er; 
weiterung rückte man immer tiefer in das Thal 
hinab, wo der Boden gar feinen Abfall mehr 
hatte, cder wo hin und wieder fo gar das rechte 
Ufer der alten Leine fanft anzufteigen fcheint. 
Es wäre zu wuͤnſchen, daß die von der Weender— 
Straße gegen Weften auslaufenden Gaſſen einen 
fo ftarfen Fall hätten, als die rothe, oder die 
lange Geismar : Straße. In den Goffen der 
letzteren Straßen hat das lebendige ftets fort 
fließende Waffer einen fehnellen und raufchenden 
Lauf. Sn den offen der Meenders und noch 
mehr in den Goffen der von der Weender— 
Straße ausachenden Straßen bleibt das Waſſer 
zum Theil fiehen, und verurfacht in den heißen 
Monathen nicht felten einen heftigen Uebelgeruch. 
Bey der erften Bepflafterung des weſtlichen Theils 
- der Stadt dachte man nicht daran, die Mängel 
des Terreins zu verbeffern. Sch weiß nicht, ob 
die Natur des Bodens für die Zukunft eine 
gruͤndliche Beſſerung zulaͤßt. Man darf mit 
- Recht hoffen, daß, wenn’ fo etwas möglich ift, 
das biefige Bauamt bey der Fortführung des 
neuen DBafalts Pflafters Ruͤckſicht darauf nehmen 
werde. An mehreren Straßen find die Goffen 
in der Mitte tiefer, als an den beyden Außerften 
; D 3. 
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Enden. Diefem Fehler kann wenigfiens mit der 
Zeit abgeholfen werden. 

Haller bildete fi ein, daß die — 
Stadtgraͤben fieberhafte Anfaͤlle verurſachten. 
Dieſe Meinung, welche ſeit Hallers Zeiten von 
allen hieſigen praktiſchen Aerzten fuͤr durchaus 
grundlos erklaͤrt worden iſt, brachte unſere Stadt 
auswärts, und beſonders in der Schweiz in 
einen übeln Ruf 12): welcher üble Nuf durch 
die wiederholten und auffallenden Todesfälle ans 
gefehener junger Schweizer in den Jahren 1772 
bis 1782 noch verftärkt wurde. Die fiudierenden 
Schweizer, welche bier ftarben, trugen die Keime 
ihrer tödlichen Krankheiten Yange mit fih herum, 
und würden in ihrem Vaterlande eben jo früh, 
oder noch früher, als hier geftorben feyn. Die 
Zahl der hier findierenden Schweizer war ih 
Göttingen nie größer, als zwifchen den Jahren 
1783 und 17905 und unter diefen Schmweizern 
war feiner, der ſich über die Ungefundheit des - 
Söttingifhen Aufenthalts zn beſchweren Urſache 
gehabt hätte. So falich es aber war, daß die 
Stadtgräben epidemifche Sieber erzeugten; fo kann 
man doch nicht läugnen, daß Gfttingen durch 
die Austrodnung verjelben noch gefunder gewors 
den ift, als.es vorher war. Die Feuer; Teiche 


3) Meine Briefe Über die Schweiz, 1 Th. ©. 155, 156, 
ale Ausg. 
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an. der Oftfeite der Stadt haben einen beftändis 
gen Zufluß- und Abfluß. Ihre Ausdünftungen 
werden hoͤchſt felten, nämlic) bloß alsdann bes 
merkbar, wenn die Teiche nach) einer anhaltens 
den Dürre tiefer, als gewöhnlich, fallen, und. dar 
durch modernde Theile entblößt werden. Der 
Zeich, der vom Gronder: Thore bis an den Leines 
Canal geht, wird auch beſtaͤndig ‚duch den Zur 
fing von febendigem Waſſer aus der Leine er: 
frifcht, fo wie er durch den Dleicher: Sraben 
einen beftändigen Abfluß hat. Diefer gelinden 
Strömung. ungeachtet wird der zuleßt genannte 
Teich in den Sommer; Monathen bisweilen durch 
einen widrigen Sumpfgerud) beichwerlich, deilen 
Yrfprung man eben fo, wie bey den Feuerteichen 
erklären muß. Die feinen Schlammtheile, welche 
das einfließende Leine ; Waſſer mit fi bringt, 
haben das füdliche Ende diejes Teiches ſchon fo 
ſehr ausgefuͤllt, daß man vorausſehen kann: er 
werde in den naͤchſten zehn Jahren vielleicht bis 
zur Haͤlfte trocken ſeyn. Wenn der jetzt bemerkte 
Fall eintritt, ſo wird man vielleicht bewogen wer⸗ 
den, auch dieſen Teich ganz zuzuwerfen, und nur 
in der Mitte einen tiefen Canal zu laſſen, wo— 
durch der Stadtbleiche das noͤthige Waſſer zuge⸗ 

fuͤhrt werden kann. | ! 
Göttingen liegt nicht nur an dem Fuße eines 
fanft abhangenden Berges, jondern auch in einem 
24 Ä 
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fruchtbaren, Überall angebauten,, und offenen 
Thale, das eine, oder einige Stunden breit, und 
mehrere Meilen lang ift. Die Fruchtbarkeit, und 
Eultur unfers Thals, und der unfer Thal umge, 
benden Berne kann man allein daraus abnebs 
men, daß fid) in dem Umkreiſe einer Meile mehr 
als 6o Flecken und Dörfer, und in dem Um⸗ 
freife von vier bis fünf Meilen 26 zum Theil 
beträchtliche Städte finden "*) Wenige deutfche 
Städte haben fo breite, gerade und veinliche 
Strafen, als Göttingen. Der unverwerflichfte 
Beweis der Gefundheit unferer Luft liegt in dem 
Ueberfchuffe der Gebornen über die Verftorbeiten, 
der fich feit dem fiebenjährigen Kriege ftets zeigte: 
diejenigen Jahre ausgenommen, wo durd) Miß— 
wahs und daher entſtehende Krankheiten das 
ganze übrige Deutfchland einen eben fo großen, 
oder noch größern Verluſt erlitt, als unfere Stadt. 
Diefem entfcheidenden Beweiſe kann man nod) 
mehrere andere hinzufügen, Man weiß in Goͤt⸗ 
tingen nichts von endemifchen Uebeln. Anfteckende 
und andere ‚bösartige Krankheiten find Hier ſelte— 
ner, und epidemifche Krankheiten faft ohne Aus; 
nahme gelinder, als in den benachbarten Staͤd— 
ten, und Dörfern. Fremde, weit entfernt ſich 
durch eine Krankheit afklimatifiren zu muͤſſen, 


+24) Görting. Ehron. T. a. ©. ıp, 
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befinden fich hier ‚eben fo gut, oder noch beffer, 
als in ihrem Vaterlande. Das letztere habe ich 
ſehr häufig an jungen Leuten, die mit einer zavs 
ten Gefundheit hieher kamen, vorzäglih an 
Schweizern beobachtet. Die biefigen Lehrer war 
"ren von Anbeginn det Univerfität an größten: 
theils Ausländer, Die meiften diejer Lehrer er 
reichten im ihrem neuen Wohrfige ein hohes, 
und munteres Alter; und faum wird eine andere 
Yniverficät, oder große Stadt fo viele Gelehrte 
aufweifen können, welche die Kräfte ihres Cörs 
pers, und Geiftes bis in fo ſpaͤte Jahre erhal⸗ 
ten, als die unfrigen fie zu erhalten pflegen. 
Göttingen iſt weder den plößlichen, und gefährs 
lichen Abmwechslungen der Witterung hoher Ge; 
birggegenden, noch den dicken Mebeln, und hefr 
tigen Stürmen niedriger Küftenländer ausgeiekt. 
Anhaltende Oftwinde find bier, wie anderswo, 
fhwachen Eonftitutionen nachtheilig. Nach den 
Beobachtungen unferer Aerzte ift eine anhaltende 
Kälte der Gejundheit der hiefigen Einwohner 
eben fo wenig günftig, als anhaltende Hitze, 
oder Dürre. Bey gelindem Regenwetter binger 
gen finden fich die wenigften Kranken. Jetzt hat 
feine Gegend der Stadt .vor der anderen in 
Ruͤckſicht auf Salubrität merflihe Vorzuͤge. 
Bor 15 — 20 fahren entftand die Meinung, 
daß die unteren Gegenden der Gronder; Strafe, 
25 
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die wegen ihrer Krümmung weniger offen ift, als 
die übrigen; und dann die Neuſtadt nicht fo ges 
find feyen, als’ andere" Quartiere der Stadt, 
Diefe Meinung ift durch die Erfahrungen der 
folgenden Jahre nicht beftätige worden. Wenn 
im Sommer, oder and) in den übrigen Jahrs— 
zeiten einige Wochen hinter einander. naffe Wits 
terung einfällt ,. oder gelindes und faltes Wetter 
bald hinter einander mechjeln; fo höre man ge⸗ 
meiniglid) die Klagen, daB das Wetter nirgend 
unbeftändiger und regneriſcher, als in Göttingen 
fey. Ich habe andere Gegenden und Städte 
von Deutſchland genug beobachtet, um mit Zus 
verficht behaupten zu Eönnen, daß dieſe Urtheile 
Ausbräche der Unzufriedenheit folcher Perfonen 
find, die ein Vergnügen im Klagen finden, oder 
unferer Stadt diefe Vorwürfe machen, weil fie 
derielden Eeine wichtigern machen Finnen, Die 
angeführten Klagen find denen aͤhnlich, in welr 
chen es heißt, daß die Natur fih ganz umge 
fehrt, und daß es fonft nie fo heftig und anhals 
tend gefroren, oder fo lange gereönet, oder nicht 
geregnet habe, als in der Zeit, oder dem Sjahre, 
wo man mit der Witterung unzufrieden ift. 
Unfer Trinfiwaffer ift fo rein und fo frifch, 
daß ich in Deutfchland Feine Stade fenne, die 
reineres, und frifcheres Waffer hätte: wohl aber 
febr viele, wo das Waſſer nicht fo rein von 


! 
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Farbe und Gefhmad, oder auch widerlich weich, 
und eben deßwegen wicht durftlöfchend if. Nenn 
Sremde fehen, daß unſer Waſſer in Theefeffeln, 
oder andern Gefäßen almählig Schichten von 
Tuff abſetzt; fo ſchließen fie gewöhnlich daraus, 
dag es zu Steinſchmerzen diſponiren koͤune. 
Gerade dieß fürchterliche Uebel iſt nirgend felter 
ner, als bier. Es verdient bemerkt zu werden, 
daß feit länger, als Jahr und Tag, manche Quel 
len und Baͤche in unſerer Gegend gänzlicd) ver; 
trocknet find, oder doch viel weniger reich fließen, 
als vormahls. Dieß gilt aud) von der herrlichen 
Duelle, dem Reinhards:Bdrunnen am Hainberge, 
aus welchem unfere Feuers und Fifchteiche, und 
die beften Brunnen in der Stadt verforgt wers 
den. Der $ifchteich erhält einen fo Färglichen 
Zufluß, daß der Fiſchmeiſter in befländigen Sor— 
sen fteht: feine Fiſche möchten aus Mangel an 
hinlänglihem Waffer umfommen, Auch in den 
Feuerteihen ift das Waſſer fo niedrig, daß man 
es nicht wagen darf, was vormahls häufig ger 
ſchah, einen Theil des Waffers abzulaffen, das ı 
mit alle oder die vornehmften Gaffen der Stadt 
dadurch gereinigt werden. Sm lebten Winter 
hatten mehrere Brunnen in der Stadt Fein 
Waſſer; und mehrere Dörfer in der Nachbar—⸗ 
haft mußten ihr Waſſer von den nächften Orr 
ten hohlen, 
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Unter den hiefigen Nahrungsmitteln verdient 
das Brot billig den erften Platz. Alle Arten 
von weiffen, von ſchwarzem, und von fo genantıs 
tem Mittelbrot, werden hier nicht bloß nach dem 
Geſchmack von Eingebornen, fondern auch nach 
dem Urtheil von Neifenden, melde alle cultis 
virte Länder unfers Erdtheils befucht haben, fo 
vortrefflih bereitet, daß wir von diefer Seite 
feine andere Stadt zu beneiden Arfache Dar 
ben 1°). Auch die feineren Sorten von Kuchen: 
artigem Brot, welche man in mehreren Provin— 
zen von Deutjchland Milchbröte zu nennen pflegt, 
werben jekt ın größerer Mannigfaltigkeit gemacht, 
als vormahls. Eigenthuͤmlich, oder von vorzig: 
licher Güte find die Zwiebaͤcke, welche man, be; 
vor man fie zum zweyten Mahle badt, unter 


35) In der Schweis, in Schwaben, und in anderen Ge 
senden des füdlichen Deutfchlandes hat das weiße Brot 
eine Säure, Die denen, welche nicht daran gewöhnt find, 
anf die Länge unerträglich wird. Diefe Säure rührt nach 
dem Urtheile der beften hiefigen Bäder von dem Sauers 

‚zeige her, wodurch man das Aufgeden, und die Gäh— 
zung ju bewirken fucht; anflate, dag unfere Bäder: 
Hefen von Bier aus Luftmalz nehmen. Der Sauerteig 
theile dem Brote ans Weiken s oder Spelzmehl eine viel 
Rärkere Säure mit, als dem aus Nockenmehl. Unſere 
Bäder geben den Hefen der Biere aus Luftmalz den Bors 
zug vor den Hefen aus Darımak. Auch behaupten fie, 
dag jene Hefen bey dem Branntewein s Brennen von 
beiferer Wirkung feyen, als diefe. 
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den Nahmen Einbäsfe verkauft; die fo genann⸗ 
ten- Schättleriihen, und dann die Obſtkuchen. 
Die feineven Sorten von Brot, deren Käufer 
mehr aufıdie Güte, als auf das Gewicht fehen, 
find gar. feiner Tare unterworfen Bon Weitzen⸗ 
brot: aus dem erfien Mehl erhaͤlt man jet, da; 
Ich dies schreibe Cin der letzten Hälfte des_Sis, 
nius 1800), für. einen Mariengrofchen 13 Loth, 
2: Dueathen und ı Derthen: aus dem zweyten 
Mehl, zoLoth: Vom Rockenbrot aus dem erften: 
Mehl 25. Loth, 3 Quentchen und ı Oertchen: 
vom ziwepten Mehl ı Pfund, 6 Lord, 3 Quentsi 
chen. Vom Moden, koſtete ‚um. diefelbige: Zeit 
der Himten 42 Mgr., und Weisen ı Thaler: 
10 Mgr. Dieje Zahlen geben die Mittelpreiſe 
eines Marfttages an, mit, welchen. die, Preiſe der; 
feftgefegten Brodt » Tare faſt mie. übereinftimmen,. 
weil man die leßteren nicht fo. oft, und ſo ſchnell⸗ 
abändern kann, als die Marftpreife fid) aͤndern. 
- Unter den Producten unferer Bäderey werden: 
die Zwiebäde am meiften gefucht, und weit vers 
ſchickt: felbft in folche Gegenden, aus: melden 
unjere Bäder das. feinere Mehl erhalten. Es 
ift ein Vorwurf für die reichen und wohlhaben⸗ 
den Muͤller unferer Gegenden, daß fie das feinere 
Mehl, was zu Kuchen, und anderem Backwerk 
erfordert wird, richt eben fo wohl liefern, als 
ein Müller aus Gotha, der feit mehreren Jah⸗ 
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ren einen ſtarken Abſatz in "unferer Stadt gefun⸗ 
den hat. Die Zuckerbaͤcker haben in Goͤttingen 
weniger Abſatz, als in änderen Städten von glei⸗ 
cher Groͤße, weil unſere Frauen mit vielem Eifer 
and. Ruhm die hohe Baͤckerey ſelbſt treiben, und 
ihre Töchter fruͤh darin unterrichten. Die meis 
ften Lehrer der Univerficäe wurden aus allen. Ger 
genden von Deutſchland, felbft aus England, 
Schweden, Holland ꝛc. berufen, Die Frauen 
diefer Lehrer brachten: gemeiniglich eins, oder das 
andere Kunftftäc nach Göttingen, und theilten‘ 
ihre Geheimniffe allmählig ihren biefigen Freuns 
dinnen mie. Aus diefen, durch einheimifchen Er; 
finvungsgeift vermehrten und verbefferten Bey: 
teägen ift endlich ein ſolcher Schak von größe 
rem und Eleinevem Back⸗ und Ruchenwerf ent 
fanden, dergleichen man nach den Zeugniffen 
von competenten ausländifhen Richtern, und- 
Richterinnen kaum in Paris, und London ars 
teifft. Die hoben Preife des Zuckers und- der 
Gewuͤrze haben der Juduſtrie, und dem Wettei⸗ 
fer der Goͤttingiſchen Frauen in der Bereitung 
von Kuchen und Backwerk engere Schranfen ge; 
feßt. Da Mil), Eyer, und Butter zu den in; 
tegrirenden Beſtandtheilen von gutem Brot, und 
von: Backwerk gehoͤren, ſo feße ich der Verwand; 
fchaft wegen’ ihre Preife hieher, weniger um der 
lebenden Menfchen, als um der Nachkommen 
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willen. Das Quartier Milch koſtet jetzt 10 Pf; 
Das Pfund Marktbutter v8: ıMgr., dien beſte 
Butter von Weende 10, und Holſteiniſche oder 
Budjadinger Butter 74 Mor. Von. feifchen 
Eyern giebt man fieben für 2 Mgr. 2), " 
Was die Garten; Gewächle betrifft, fo- kann, 
niiter den. Städten unſers Landes, Hannover 
allein unferm SöttingenIim Nüdficht-auf Ueber⸗ 
flug wid Wohlfeilheit den Rang ftreitig machen, 
In Ruͤckſicht auf Woͤhlgeſchmack von Gemuͤſe 
darf Goͤttingen meinen Erfahrungen nach keiner 
andern Hannoͤveriſchen Stadt weichen. Unſere 
Spargel:*°+), grüne. Erbſen, und Vitsbohnen 
find von vorzuͤglicher Güte Artiſchocken würden 
häufiger feyn, wenn ſie mehr verlangt würden. 
Unſer Blumenkohl kommt weder in Ruͤckſicht auf 
Weiße und eftigkeit, noch: auf Größe der Köpfe: 
dem Blumenfohle ſolcher Gegenden gleich, die 
einen fetten, und feuchten Boden haben. Unter 
den Winters Gewaͤchſen, die in Särten, oder auf 
SartensLändern gezogen werden, find der weiße 
Kohl, und noch mehr die Eartoffeln die wichtig: 
ſten. Alle Familien, die es nur einigermaßen‘ 
vermögen, machen mehr oder weniger ' große 
Duantitäten von fauerm Kohl, und von Vits⸗ 


16 2) 36 Marien: Groſchen machen einen Thaler aus. 


16) Ein Pfund Spargel koſtete noch vor 20— 25 Jahren 
2 Gor.; jetzt 2—3 Gar. 
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böhnen fir den Winter ein: welches vor 15 — 20 
Jahren noch ‚nicht gebräuchlih war. _ Cartoffeln 
baut man: um Söttingen. in unglaublicher Menge, 
und ich habe fchon-oft gemünfcht, daß man fich 
nur ein, Jahr die Mühe geben moͤchte, die vies 
len Tauſende von ‚Cattoffelfäcen zu zählen, die 
im. Herbfte aus Gärten; und. von den Gartenlaͤn⸗ 
dern in die. Stadt! gebracht werden. Mir: ift 
kein Ort bekannt, wo die Suppen Cartoffeln 
fefter, feinkoͤrniger, und von beſſerm Geſchmack 
wären, als in Goͤttingen. Die guten. Suppen 
Kartoffeln dauern bis nahe an die erſten Fruͤh— 
Cartoffeln hinan. Der großen Theurung der 
uͤbrigen Lebensmittel ungeachtet Eoftete am 19ten 
Jun. 1800 ein Himbten Cartoffeln nicht mehr 
als 10 Mor. Die Kartoffeln: Erudte ift unfere- 
Weinlefe,. und in wenigen Weingegenden wird 
der Herbft mit fo.-allgemeiner Froͤhlichkeit ge 
feiert, als die CartoffelsErndte um Göttingen, 
Die umüberfehlichen Sartenländer, womit unjere 
Stadt umgeben ift, fallen allen aufmerkfumen 
Meijenden, am meiſten den Sranzojen auf. Auch 
gehören dieſe ausgebreitggen Sartenländer meinen 
Urtheile nach zu den größten Vorzuͤgen unferer 
Stadt, wodurch die guten. Sitten der Bürgers 
Schaft nicht weniger, als ihr Wohlftand befördert 
wird, Selbſt in den geringen Rolfsclaffen, 
3. B. unter den Tagelöhnern und Soldaten firebt 

man 
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man darnach, fo viel zufammen zu fparen, daß 
‚man ein Stüdf Gartenland miethen kann. Nach 
vollendeten Tagewerk gehen die Hausväter allein, 
oder. mit ihren Kindern, und Gefinde auf ihr 
Gartenland, um es zu bearbeiten. Die Ausficht, 
am Abend das Sartenland befuchen zu können, 
verfügt manchem die fchwere Arbeit. des Tages, 
und hält noch mehrere von dem Laufen in Schens 
fen zurüd. Don den Producten des Sartenlans 
des fallen mancherley Dinge ab, welhe Mens 
fen nicht nutzen Einnen. Diefer Abfall reizt 
‚bie geringern Leute, ſich entweder eine Ziege oder ein 
. Schwein anzufcaffen. Mer fo. weit gefommen 
ift, der bat feinen größern Ehrgeiz, als fich eins 
mal fo ſehr zu heben, daß er eine Kuh halten 
. koͤnne. — Zu den ſchmackhafteſten Winter: Ges 
muͤſen gehoͤrt der ſogenannte Roſenkol, den man, 
erſt ſeit einigen- Sahren zu bauen angefangen 
hat. Wenn unfere ſogenannte Märkifche Nuͤben 
den in der Mark felbft wachlenden auch nicht 
ganz gleich find; fo nähern fie fich denfelben doch 
fo fehr, daß man Feine große Unterfchiede wahr: 
nehmen kaun. Manche Ausländer ziehen den 
braunen Kohl, wie er in Göttingen bereitet wird, 
allen übrigen Wintergemuͤſen vor., 

Auch der Obſtbau hat _fich fit funfzehn bis 
zwanzig Fahren außerordentlid) vervollfommnet, 
und er würde noch weiter vorgerückt feyn, wenn 
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nicht die harten Winter feit 1738 viele Taufende 
der trefflihften Bäume getoͤdtet hätten. Unſere 
Garten⸗Liebhaber feheuen weder Mühe, noch Kos 
fen, um Saamenkoͤrner, und Sprößlinge von 
den beften Arten zu befommen, und gehörig zu 
pflegen. Man zieht bier Melonen, die nad) dem 
Urtheite vom Reiſenden nicht koͤſtlicher ſeyn koͤn⸗ 
nen, und ſolche Melonen kann man jetzt fuͤr 12, 
18, 24 Mor. haben, da fie fonft werrigftens das 
Doppelte koſteten. Pfirfihe Habe ich felbft im 
Elſaß nicht wohlfchmedender, und lange nicht fo 
groß und ſchoͤn gefunden, als fie der Garten des 
Hrn. Superintendenten Wagemann und ats 
dere Gärten ‘liefern. Auch kann nah alle Sot; 
ten von feinen Aepfeln, Birnen, und Pflaumen, 
Mißjahre ausgenommen, in hinlängliher Menge 
und zu billigen Preifen erhalten. Die Aprikofen 
find weniger gut, und weniger häufig, als die 
Pfirfihe, von melden leßtern man in guten 
Jahren fehs und noch mehrere für 2 Ggr. Eauft, 
Mirabellen fehlen uns bisher, jo viel ich weiß, 
gänzlih. Es ift zu wuͤnſchen, daß unfere Bürs 
ger, oder Landleute bald anfangen mögen, ſolche 
Pflanzungen oder Gärten von SKirfchen und 
Zwetichen anzulegen, wie man fie im Bambergi— 
ihen und Würzburgifchen findet, wo Kirchen 
und Zwerichen ın großen Quantitäten getrocknet, 
und dann ausgeführt werden, | 
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Die ſteigenden Preiſe der uͤbrigen Dinge, 
vorzuͤglich aber das Mißrathen des Heus, und 
der Sommer-Fruͤchte in den letzten Jahren ha— 
ben nicht nur alle Arten von Fleiſch theurer, 
ſondern auch-die meiſten ſelten gemacht. Das 
Rindfleiſch iſt das einzige, welches man eben ſo 
feicht und fo gut, als ſonſt, haben kant. Schon 
feltener ift gutes Schweinefleiſch: noch mehr 
Kalbs am meiften Hammelfleifch, In den letz— 
ten Monathen vergingen oft mehrere Markt 
tage, oder gar Wochen, wo man fein gutes 
Kaldfleifih, und noch weniger Hammelfleiich er; 
halten Eonnte. Die jtehenden Preife von Rind— 
fleifch und Schweinefleifh waren fonft 2Ggr. in 
Caffengeld , oder "gar in Conventionsgeld. Das 
Kalbfleiſch ſchwebte nach der Verſchiedenhelt der 
Jahrszeiten zwifchen ı und 2 gr. und das 
Hammelfleifch zwifchen 32 und 3 Mer. 7) 
est Eoftet das gute Nindfleiih 4 Mgr. das 
Schweinefleifh 45 Mor. das Hammelfleiſch 3%, 
und das Kalbfleiſch 3 Mgr. oder 2 Mgr. 6 Pf. :°) 
Wenn man diefe Arten von Fleiſch, wie fie von 


17) Man fehe die Tabellen der Preiſe von Lebensmitteln 
in verfchiedenen Städten unferer Lande in den Churs 
braunfchweig. Annalen, 3. B. im erften Bande, 1. Std, 
©. 180, 2, Stck. ©. ı66. 3: Std. ©. 182 f. 


18) Man febe eirie vergieichende Tabelle über Die Ducipa 
der Dinge am Ende diefes Abſchnitts. 
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unfern Mebgern verkauft werden, in Rädficht 
auf Güte mit einander vergleicht; fo muß man 
im Ducchfchnist dem Rindfleiſch den Vorzug vor 
allen übrigen geben. Auf dieſes folgt zunächft 
unfer Hammelfleifh; dann das Schweine; und 
endlich das Kalbfleiſch. Der Handel mir fetten 
Ochſen Hat in den le&ten Zeiten einen ganz ats 
dern Gang genommen. Unſere Mebger ziehen 
jegt ihre beften Ochſen aus Franken, und treiben 
von dem Vieh, daß fie nicht für den biefigen 
Markt brauchen, zahlreiche Heerden nah Hannos 
ver bin. Faſt alle vierzehn Tage gehen 30— 35 
ſchwere Fraͤnkiſche Ochſen von hier nach unjerer 
Hauptſtadt ab; und man glaubt, daß jie von da 
aus zum Theil wieder nad) Hamburg verkauft 
werden. Für die vorzügliche Güte unfers gemaͤ⸗ 
fteten Hammelfleiiches koͤnnen wir. uns auf die 
Zeugniffe mehrerer Fremden berufen, deren Urs 
theil gewiß ‚ein Jeder für gültig erkennen würde. 
Große und fette Kälber hohlen unjere Metzger 
faft allein. aus dem. Hefliichen, befonders von 
Eſchwege her. Wenn die übrigen Kälber, die 
hier gejchlachtet werden, während ihrer kurzen 
Lebenszeit gut getränft worden find; fo ift ihre 
Fleiſch fehr ſchmackhaft. Dieß ift aber nicht oft 
der Fall. Die biefige Polizey⸗Commiſſion vers 
bot vor etiva einem Jahre, daß Kälber unter 
dreyßig Pfund gefhlachtet werden follten. Dieß 
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Verbot bat wenig oder gar feine Wirkung ger 
habt. Die Kalbsbraten find nicht größer und 
befier, als fonft; und doch find nur wenige Con⸗— 
traventions; Fälle angezeigt worden. Auch zweyfle 
id) fehr, dab man den Landmann je werde das 
hin bringen können, die Kälber länger, und beffer 
zu füttern, als bisher. In unferer Gegend lie 
gen die Städte einander zu nahe, wo der Baner 
die Mil) fo theuer verkaufen kann, daß er fi 
felbft den größten Schaden thun mirde, wenn 
er die Mil Wochen lang den Kälbern ge 


ben mwol:te. 


Die meiften Haushaltungen in Göttingen kau⸗ 
fen im Sommer ein, oder mehrere Schweine 
ein, um fie bis gegen. Weihnachten zu mäften, 
und dann für ihre‘ eigene Rechnung fehlachten 
zu laffen. Der größte Theil derer, welche felbft 
Schweine mäften, oder mäften laffen, thut die 
ſes, um die davon fallenden Schinfen, und Mett 
würfte, oder doch mwenigftens die Mettwürfte zu 
verfaufen, und bloß die übrigen Wuͤrſte und das 
Dödelfleifh für den Winter: Haushalt zu brau⸗ 
chen. Bey den Mettwirften fommt nach den 
Urtheilen von Erfahrenen alles darauf an, wie 
die Schweine gemäftet, ob fie befonders hinläng« 
lich mie geſchroteter Gerſte gemäftet: in welchen 
Berhältniffen die Beftandtheile der Würfte ges 
miſcht: wie fein fie gehackt: wie fie gefalzen und 
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gewürzt, und endlid wie fie geräuchert worden, 
Ein jeder Fehler, den man in diejen, verjchiedes 
nen Procefien begangen hat, vermindert ben 
Werth der Würfte. Man fennt hier die Häufer, 
100 untadeliche Mettivärfte bereitet werden. Sols 
che in ihrer Art vollkommene Würfte Foften ſchon 
an Ort und Stelle. um ein Fünftel oder Viertel 
mehr, als gemeine, deren innere Sbeichaffenheit 
nicht befannt, oder nicht geprüft worden iſt. Die 
Söttingifchen Mettwuͤrſte machen einen nicht uns 
beträchtlichen Theil der hiefigen Ausfuhr: Artikel 
aus; denn inan rechnet, daß jährlich wenigftens 
für viertaufend Thaler auswärts verkauft wers 
den, Manche Söttingifhe Bücher werden nit 
fo weit verſchickt, finden wenigftens auf der Meile 
£einen fo ſchnellen Abſatz, als die Goͤttingiſchen 
Mettwuͤrſte. 

Das zahme Federvieh iſt durch eben die Ur⸗ 
fochen theurer und feltener geworden, welche die 
Bisher erwähnten Arten von Sleifch theuer und 
felten gemacht haben. Sm Ganzen genonmen 
find die Preife deffelben feit einigen Jahren we; 
nigftens um die Hälfte geſtiegen. Die meiften 
Arten von Federvieh find noch mehr felten, als 
theuer geworden. Im vergangenen und gegen: 
wärtigen Jahre brachte man junge Tauben und 
Hahnen, Endten: und Gaͤnſe fpäter, und in ges 
gingerer Menge zur Stadt, als vormahls. Mur 
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die Importation von jungen welſchen Hahnen 
und Hühnern hat eher zu⸗, als abgenommen. 
Göttingen iſt nicht fo groß, daß bejondere Pers 
foren es zu einem einträglichen Gewerbe machen 
fönnten, alle Arten von zahmem Geflügel zu 
mäften, und zu allen Zeiten feil zu haben. Wer 
gutes, Geflügel haben will, muß fich die Mühe 
geben, daſſelbe ſelbſt einkaufen, und mäften zu 
laſſen. Dieß gefchieht feltener, als fonft, weil 
die Gerſte fo fehr im Preiſe geftiegen if. Ein 
Himten Gerfte Eoflete vor ı5 — 20 jahren 
nicht mehr als 10 — ı2 Gr., im Julius 1797 
ſchon 15 Gr., und jebt 26 Gr. Im vergange— 
nen Winter war ſie noch theurer. 

Goͤttingen hatte ſonſt vor vielen anderen 
Staͤdten den Vortheil, daß man faſt beſtaͤndig 
alle Arten von Wildprett von vorzuͤglicher Guͤte, 
und zu billigen Preiſen erhalten konnte: Feder— 
wild ausgenommen, das wegen der uͤbergroßen 
Menge von Jagd⸗-Liebhabern ſchon lange ſelten 
und theuer war. Die letzten harten Winter ha— 
ben in den Gegenden, aus welchen die hieſigen 
Wildhaͤndler ihre Waare erhalten, das Wildprett 
fo ſehr aufgerleben und verſchlechtert, daß man 
oft in mehreren Wochen gar kein, oder doch kein 
gutes Wild bekommen kann. 

Eben ſo nachtheilig, als die große Menge 
von berufenen und unberufenen Jaͤgern dem 
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kleinen Wilde wurde, eben fo nachtheilig ward 
die große Menge von. berufenen und unberufes 
nen Fifchern dem Fifchfange, Uufere Leine, und 
die meiſten Bäche, welde fich in die Leine ers 
giegen, find fo ſehr ausgefiiht worden, daß die 
Fifcher nur- felten einen guten Fang thun. Das 
Hoden des Flachjes in Baͤchen muß nothwendig 
der Bervielfältigung von Fiſchen nachrheilig werz 
den. Noch vor einigen Sahren fonnte man den 
Sommer durch faft beftändig gute Aale erhalten. 
Seit einiger Zeit find dieje, gleich den Hechten, 
wie verjchwunden, Karpfen, Forellen, und Ka— 
raujchen find die einzigen Fiicharten, welche man 
auf der hiefigen Fifcherey findet, Von den eriten 
koftet das Pfund 6, von den anderen 12, und 
von den britten 8 Mgr. Es täßt fich voraus 
fehen, daß der Fleiſch- und Wild: Markt in der 
Folge eben fo gut, als vormahls, werde verfehen 
werden. Von dem Fifh: Markt kann man ders 
gleichen kaum hoffen. 

In der Stadt Göttingen werden außer dem 
Kovent, oder duͤnnem Biere, weiße und braune 
Biere gebraut. Man liebt im Ganzen die Ick: 
tern mehr, als die erfieren: am meilten das 
Doppel:Bier, weldyes man in den letzten Win; 
ters und in den erjien Frühlings: Monathen be; 
reitet. Ueber die Güte der hiefigen Biere, und 
Drau» Einrichtungen ift unfer Publicum in zwey 
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‚entgegengefeßte Pattenen getheil, Die Eine 
behauptet, daß man für denfelbigen Preis feine 
beffere Biere liefen könne: daß die Biere, wie 
fie in den beyden Braubäufern abgereicht werden, 
frets gut. ſeyen; und wenn fie bald nachher 
fehaal oder fauer würden, daß die Schuld davon 
bloß an einer ungefchickten Mifhung, oder ver 
nachläffigten Gährung und Aufbewahrung liege. 
Mit nicht geringerer Zuverfiht behauptet die an; 
dere Partey: daß das- Söttingifche Bier entwe— 
ber wegen des ſchlechten Maljes, oder megen 
grober Fehler beym Brauen nicht felten ganz 
verunglüde,. und daß nach ſolchen verunglücten 
Brauen das Bier Tage und Wochen lang in der 
ganzen Stadt fihaal und fauer ſey: daß das 
Publieum nichts defto weniger die Schuld der 
Drauer buͤßen, und das ſchlechte Bier trinfen, 
oder mwenigitens kaufen müjle, weil man nicht 
eher Graue, und frisches Bier verfaufe, als bis 
das alte abgeſetzt worden: daß felbft das Bier 
guter Braue fih in den Sommer: Monather 
nur wenige Tage halte; daß der Neft von Bie— 
ren, die man nicht fogleih- im Brauhaufe -ver s 
faufe, und deswegen in den Nathsfeller niebders 
lege, gleich abftehe: daß man oft zu wenig brane, 
und alsdann an den Brauhäufern gefährliche 
Sedränge entftünden. Die Zahl der Unzufriedes 
nen ift viel größer, als die der Schugredner. 
Ps 
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Die Klagen * Erſtern veranlaßten vor einigen 
Jahren, daß die Koͤnigl. Regierung einen Coms 
miffarius zur Unterfucung, des hiefigen Brauer 
fens herſchickte. Dieſer Koͤnigl. Commiſſarius 
machte manchen Fehler bemerklich, und that 
allerley Vorſchlaͤge zu Verbeſſerungen. „Die Vor⸗ 
ſchlaͤge wurden angenommen, und doch ſcheint 
es nicht, als wenn die Klagen der Unzufriedenen 
wären geſtillt worden. Ks, iſt außer Zweyfel, 
daß die Goͤttingiſchen, und alle Übrige auslaͤn— 
diſche Biere ihren alten Ruhm von dem Augen— 
blicke au verloren, wo das Brauen ein Monopol 
wurde, und dieß Monopol die Bierfreunde 
zwang, die, ſchlechten, wie die guten Biere zu 
kaufen. Das ganze jeßige Brauweſen iſt fo tief 
mit der ſtaͤdtiſchen Verfaſſung verflochten, daß 
es nicht gruͤndlich verbeffert werden kann, ohne 
dieje gleichfalls zu erfchüttern. Ein Lineburgifcher 
Patriot that in Einen der erfien Bände der 
Draunjchweigs Lüneburgifchen Annalen den Vor— 
fchlag, daß man die ganze Buͤrgerſchaft, melde 
die DBrau:Gerechtigkeit befige, an die beyden 
Brauhaͤuſer vertheilen, und einem jeden Brau— 
baufe erlauben möge, fo oft zu brauen, als es 
wolle .und koͤnne. Alsdann werde wenigftens 
zwifchen den beyden Brauhäufern gine beilfame 
Concurrenz entfichen. Ich ſehe feine große 
Schwierigkeiten, die fich diefem Vorſchlage wider 
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fegten. Die geringern Volkselaſſen leiden dadurch 
außerordentlid), daß bier nicht, wie in Sachſen, 
und felbft im manchen Gegenden unfers Landes, 
das Bier in kleineren QDuantitäten vor dem 
Zapfen,.oder der Tonne ausgeſchenkt wird. Die 
geringfte Quantität, weiche man verkauft, ift ein 
Quartier, Die Wirthe miſchen das Dier, wenn 
es aus dem Brauhauſe Eommt, wie andere Ein; 
wohner, mit einer gewiſſen Quantität Waſſer, 
laſſen es gähren, und verfanfen cs alsdann in 
größeren und Eleineren Bouteillen, auf welche 
man das Bier gleich gezogen hat. Auch die klei— 
neren Bonteillen find zu theuer, als daß aerins . 
gere Leute fie kaufen könnten, Weil nun die 
Geringeren von dem Biertrinken ausgeichloffen 
‚find, fo wenden fie fi zum Caffee und Brannt— 
wein. Beyde find in Baiern unter dem gemeis 
sen Volke jaft unerhört, weil man gutes Bier 
in großen und Eleinen Quantitäten zu hoͤchſt bil: 
ligen Preiſen haben kann. Unter den Göttingi: 
ſchen Häufern haben nur 424 die Brau: Gerechtig; 
feit, welche wenigftens auf 300 Thlr. geihäßt 
wird 1°). Der jo genannten Brauer, welche 
das Brauen mit Eifer betreiben, giebt es jetzt 
nur fünf bis fechs, 


»9) Eben fo wurde fie ſchon im J. 1749 gefchäßt, wie ich 
aus rathbhãuslichen Papieren ſehe. 
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Der Goͤttingiſche Weinhandel ift einer großen 
‚Erweiterung und Verbefferung fähig. Unfere 
Weinhändler, einen Ginzigen ausgenommen, der 
aber diefen Handel jekt aufgeben will, kaufen 
nur in geringen, oder mäßigen Quantitäten ein. 
Ihr Vorrath beftcht größtentheils aus Franz 
weinen, weniger aus Nheinweinen. Frankenweine 
find faſt ganz unbekannt, Die Franzıveine, 
welche bier einzeln verkauft werden, find im Gans 
zen beffer und mwohlfeller, als die Rheinweine. 
Die leßteren, die Bouteille zu einem Gulden, 
3o Mgr. und felbft einem Thaler ſind hoͤchſtens 
mittelmäßig. Da es nicht fehwerer ift, gute 
Adreffen für Rhein- und Franfenmweine, als fir 
Franzweine zu erhalten, fo war es mir von jeher 
unbegreiflich, marum unfere Weinhändler nicht 
gute Rhein- und Franfenweine mit einem eben 
fo mäßigen Gewinn verfauften, als die Franzs 
weine, Man Eonnte es feit einigen Jahren felbft 
unter den Studierenden bemerken, daß die Theues 
rung des Weins das Trinken von Brannteweinen, 
oder von Num beförderte, welcher lektere noch 
nicht lange in Göttingen gebräuchlich ift. Auss 
laͤndiſche, und Überhaupt kuͤnſtliche Liqueurs dürfen 
bier garnicht, am wenigften an Studierende verkauft 
werden : man müßte denn beweiſen fünnen, daß 
man dergleichen als Arzney nöthig habe. Lieb: 
haber trinken jetzt reinen Branntwein, oder’ 
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Rum, oder Fünftlihe Getränfe, die aus Rum, 
oder Franz: Branntwein, Milch, Eyern, und 
Gemürzen bereitet werden. 

Der Zuſtand der Sitten hat fih nicht nur 
unter den akademiſchen Lehrern, und der ſtudie— 
renden jugend, ſondern aud) unter dem groͤßten 
Theile der übrigen Einwohner Göttingens feit 
einem Menfchenalter um viele Grade gebeffert. 

Ler diefes aud nicht aus einener Erfahrung 
weiß, der kann fih in Mücficht auf die akade— 
mifchen Lehrer und Mitbürger fogleich davon 
überzeugen, wenn er Gelegenheit hat, und fich 
die Mühe geben will, die älteren afademifchen 
Gefege, die Acta, und das Archiv einer, oder 
einiger Zacultäten, und befonders das akademiſche 
Kundebuch durch zu fehen. Deffentlihe Bey: 
jpiele von Aergerniß gebender Untreue in der 
Ehe, gaͤnzlich zerrüttete Hanshaltungen, grobe 
wörtlihe, und thätliche Injurien, boshafte Pass 
quille, Verläumdungen, SKlatfchereyen, und An: 
gebereyen, lächerlihe Rang; Streitigfeiten, haͤ— 
mifche Ausfälle, oder Anfpielungen auf Colfegen 
in Schriften, und Vorlefungen, ewige Feinds 
Schaften, und gefährliche Parteymasherey, pöbels 
hafte Voͤllerey und Prafferey, anftögige Concuz 
binute, und andere Unarten find jekt entweder 
gänzlich unerhört, oder doch unendlich feltener, 
als jie in vorigen Zeiten waren, Alle Fremde, 
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die fih eine Zeit lang unter uns aufhalten 4 be⸗ 
merken es mit Vergnuͤgen, daß es hier ſo vlele 
gluͤckliche Ehen gebe. Ein nicht weniger ruͤhmli— 
cher Beweis unſerer guten Sitten iſt dieſer, daß 
unter unſeren Jungfrauen aus den beſſeren 
Claſſen ſich auch nicht Eine findet, deren guten 
Nahmen ſelbſt Neid, und Verlaͤumdung zu be— 
flecken geſucht, oder wirklich befleckt Hätten. Wenn 
ſich auc von Zeit zu Zeit aus den Sümpfen der 
Dummheit, oder Rachſucht, die hier, wie anders; 
wo, nie gang verfchwinden werden, böfe Dünfte 
erheben; ſo fallen fie doch fehr bald in eben die 
Pfuhle zuruͤck, aus welchen fie aufgeftiegen mas 
ren, ohne das reine Gold der Unſchuld zu bes 
ſchmutzen. Muthwillige, oder [händliche Erdich 
tungen laufen bier bloß in den engen, und dun— 
fein Kreifen folder Menfchen umher, die den 
erften Urhebern übler Nachreden aͤhnlich find, 
Keiner hingegen wagt es, grundloje Verlaͤum— 
dungen in guten Gefellfehaften vorzubringen, und 
noch viel weniger zu Außern, daß er ſolchen Vers 
laͤumdungen Glauben beymefje, weil die durch 
Zahl und Anfehen überwiegenden Vertheidiger 
der Unſchuld den Leichtfinn, oder die Bosheit 
von Schwäzern, oder Schrwäzerinnen auf das 
nachdruͤcklichſte ſtrafen würden. Alle rechtliche 
Menſchen find ſchon feit manchen Jahren ftill- 
ichweigend dahin überein gekommen, daß man 
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felbft von notorifchen Scandalen nie in größeren 
gemifchten Gefellfchaften, oder vor Perfonen, 
welche man nicht genau kenne, fprechen muͤſſe — 
Man hat unferer ftudierenden Jugend ſchon lange 
nachgeruͤhmt, daß fie fih von den Zöglingen 
mancher anderen hohen Schulen durch feine, 
und gute Sitten ſehr unterfcheide. Ich werde 
an einem andern Orte darthun, daß unſere Stu— 
drerenden die Muſenſoͤhne auf anderen Univerſi— 
täten nie fo fehr übertroffen haben, als diejenis 
gen, welche ſich jet unter uns aufhalten, ihre 
Vorgänger vor zehn und mehreren Fahren über 
treffen. Auch die übrigen befferen Elaffen der 
biefigen Einmohner haben feit einem Menfchens 
alter an Bildung: des Geiftes und Herzens we— 
nigftens eben fo fehr gewonten, als die Ange— 
börigen der Akademie. Diefe höhere Aufklärung 
und Rechtlichkeit in’ Gefinnungen und Betragen 
offenbart ſich ſowohl in den Verhaͤltniſſen der 
verfchiedenen obrigkeitlichen Collegien, als in den 
Verhältniffen der Bürger gegen ihre Obrigfeiten, 
gegen Studierende, gegen ihre Hausgenoffen und 
Mitbrüder: Die Akademie, die Polizey: Coms 
miffion, ver Magiſtrat, das Poſtamt, und das 
hieſige Militaͤr waren vor Zeiten entweder in 
einem oͤffentlichen, oder heimlichen Kriege, behels 
ligten die Königl. Negierung faft unaufhoͤrlich 
mit ungegründeten, oder übertriebenen Befchwers 
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den, oder beobachteten fich gegenfeitig, wie, feind, 
fiche ‘Parteyen, die einander flets etwas abgemwins 
nen wollen, oder gegen ihre Widerfacher etwas 
zu verlieren fürchten. Diefe Fehden und Arg— 
möhne haben aufgehört, oder kommen wenigſtens 
böchft felten zum Ausbruh. Die Bürgerfchaft 
flagte vormahls, daß fie von der Akademifchen 
Dbrigkeit zurückgefeßt, und von den Etudenten 
häufig hintergangen: die Studenten Elagten, daß 
fie von den Bürgern übervortbeilt, oder, in der 
afademifchen Sprache, geprelft würden. Die 
Klagen der Studenten und. Bürger find noch 
nicht ganz gehoben, und werden nie ganz gehos 
ben werden. Allein fie find. viel feltener, und 
felbft dieſe ſeltneren Klagen. find öfter übertrieben, 
oder grundlos, als gegründet, Nicht einmahl 
gerechnet, daß die Obrigkeit ohne Anjchen der 
Perſon einen Sieden fihüßt, oder Recht verichafit, 
fo wuͤrden Studenten und Bürger, welche einans _ 
der abfichtlid und grob: hintergingen, dadurch 
bald bel berüchtigt, und durch ten Verluft ihres 
guten Nahmens härter geftraft werden, als durch 
die ftärfften obrigfeitlihen Ahndungen. Auf den 
Schüßgenhöfen, den Gilden: Wahlen, und andes 
ren. Öffentlihen Zufammenfünften der Bürger 
herrfcht viel mehr Anftand, und Ordnung, als 
in älteren Zeiten. Die rechtlichen Bürger bes 
— rechtliche Wirthshaͤuſer nur ſelten, und 

faſt 
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faft- immer mar. in den. ‚Jahreszeiten, mo. ihre, 
Gärten und , Sartenländer .ihnen,. feinen. Zeitvers 
treib verichaffen. Sie verzehren in den Wirths. 
bäufern einen. oder einige gute Groſchen, "unters 
halten ſich einige Stunden mit Gejprächen, oder 
geringen Sejellichafts: Spielen, und kehren dann 
zu ihren Familien zuruͤck. Die Zahl der täglis 
chen Wirtshaus: Sänger iſt verhältnigmäßig nur 
gering; und ein bejländiges Wirthehaus Leben 
thut dem Anfehen und Eredit, eines fonft auch 
noch fo wohlhabenden Bürgers nicht geringen. 
Abbruch. Bey einer Anzahl. von fiebenhundert 
jungen Leuten, denen meiftens Perfonen des ans - 
dern Geſchlechts, zum Theil junge und huͤbſche 
Mädchen aufwarten, iſt es unvermeidlich, daß; 
‚ bald die Einen, bald die Anderen zu Fehltritten 
verleitet werden. Die Menge der unehelichen 
Kinder, die von. einheimischen Müttern in. Goͤt⸗ 
tingen geboren werden, iſt nach der oben mityes , 
theilten Tabelle allerdings fehr groß. Um deſto 
mehr ift es zu verwundern, daß die Zahl. der 
Stuprations; Klagen, welche man bey dem afas , 
demiihen Gerichte gegen Studierende und derem » 
Bedienten anbringt, jährlih niche über zwölf, 
ſteigt. Die hieſige Polizey ift auf oͤſſentliche 
Meibsperfonen, und andere Verführerinnen, oder, 
Verführer der Jugend Höchft aufmerffam. Solche 
gefährliche denſchen werden, wenn fie Auswaͤr⸗ 
2 rn 
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tige find, unverzüglich antarbohen, und zurStadt 
hinaus’ aebraht: Einheimifche von - berjelbigen 
Claſſe laͤßt man genau beobachten, und beſtraft 
fie nach Befinden der Umſtaͤnde. Bor’ ıı Uhr 
Nachts muͤſſen alle Wirthshaͤuſer von den GA: 
ften geräumt feyn, oder die. Wirthe werden ge: 
fraft. Winkel» Tanzböden duldet die Polizey in 
der Stadt eben fo wenig, als Hazard; Spiele 
in den Wirthshaͤuſern. Die größte Verdorbens 
heit findet ſich in der allerunterften Volks-Claſſe, 
und vorzüglich in demjenigen Theile der Armen, 
deren Armuth aus unverbeſſerlicher Trägheit, 
Voͤllerey und anderen Unordnungen entftanden 
ift. Wer dieſe Claſſe von Menfchen genauer 
£ennen lernt, der muß Aber ſich wachen, daß fein 
Herz nicht dadurch verhärtet werde, 

Man wird vielleicht gegen die Nichtigkeit des 
von mir entworfenen Sitten: Gemähldes einwen⸗ 
den, daß der Lupus ſeit zwanzig bis dreyßig Jah— 
ren in allen Ständen, Altern, und Sefchlechtern | 
mächtig zugenonmen habe, und daß diefes Stei— 
gen des Lurus fih mit der angeblichen Sitten: 
Beſſerung fchmwerlich vereinigen laffe. — Cine 
wahre. Darftellung unfers Lurus ift die befte 
Beantwortung des Einwurfs, in fo fern er un— 
gegründet, oder übertrieben ift. 

Unfere Profefforen haben feit zwanzig bie 
dreyßig Jahren angefangen, bequemer zu woh— 


I 
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nen, ihre Häufer und ‚Zimmer geſchmackvoller 
zu verzieren, und zu möbliren, and) eine größere 
und gefälligere Gaftfreundfchaft auszuuͤben, und 
alles das, was dazu erfordert wird, :-beffer und 
reichlicher anzufchaffen, als man fonft zu thun 
gewohnt war. Alles diefes ift nicht Lurus, wenn 
man nicht mehr thut, als man nad dem Ber 
haͤltniſſe ſeines Vermoͤgens, und feiner- Einnahme 
zu thun im Stande iſt. Es iſt vielmehr erhoͤh⸗ 
ter weiſer Lebensgenuß, und Erfüllung der hels 
ligſten Pflichten der Dankbarkeit, und Menſchlich—⸗ 
keit. Eine bequeme, faubere, und felbit zierliche 
Wohnung gehört zu den größten Annehmlichkel— 
ten des Lebens, die derjenige nicht verdient, der 
fie nicht zu ſchaͤtzen weiß, und die man einem 
Seden göntien, mad wünfchen muß, der Sinn 
dafür bat. Die ‚Saftfreundlichfeit der biefigen 
Profefforen bat unferer Univerfität: manchen 
Goͤnner, und Freund verſchafft, und mande ins 
tereffante, und wichtige Verbindung geknuͤpft. 
Die meiſten Hiefigen Lehrer Haben beträchtliche 
Keifen gemacht, und auf ihren Reifen in vielen 
Samilien, und von vielen Perfonen Liebe und - 
Freundſchaft genoffen. Wenn dieſe Wohlthäter, 
und Wohlthäterinnen nad) Göttingen kommen, 
oder Reiſende, die ihnen angehören, dringend 
empfehlen; wie wäre es da möglich), Herz und 
Haus zu verfchließen, und diejenigen, von denen 
| D 2 
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man felbft . Gutes: empfangen. hat, oder derey 
Empfohlene, durch ‚eine gezwungene Kälte zurück 
zu ſchrecken? Gefest auch, daß man Reiſenden, 
oder , deren Angehörigen,. Feine Berbindlichkeiten 
ſchuldig iſt: daß aber diefe Reiſenden Höchft. merk; 
wuͤrdige Menfhen find, und eine eben fo große 
‚Begierde bezeugen, : euch kennen zu lernen, als 
fie in euch Berlangen. erregen, mit ‚ihnen be 
kannter zu werden ;- Eönnet ihr ta jenem. euch fo 
‚fchmeichelhaften Verlangen: widerſtehen, und dies 
fer fo gerechten Wunjch unterdruͤcken? Der Auf 
wand, den eine. vernünftige Gaftfreundlich£eit 
verurfacht, kann durch eine--vernänftige Arbeit; 
ſamkeit, und Einfalt.im ‚häuslichen: Leben,, und 
durh Enthaltung. von anderen. Schmaufereyen 
‚wieder gut gemacht werden. ‚Auch Hat; eine, ſolche 
Gaſtfreundlichkeit, fo viel ich weiß, ‚noch. Nies 
manden zu Grunde. gerichtet; 

In ‚Kleidern, und Putz machen Maͤnner und 
Juͤnglinge jetzt ungleich weniger Aufwand, als 
‚wor dreyßig, und ‚mehreren Jahren. Viele Men: 
- Shen in Göttingen erinnern fich noch der Zeiten, 
wo foftbare feidene, oder geftickte, und. befekte 
Kleider, befeßte ‚oder befiederte Huͤte, Manſchet—⸗ 
ten und Halskraufen von feinen. Spißen, neue 
and modifche Uhrketten, Breloden, Degen, Schnals 
den, und Stöde, neue oder rein, gemafchene feis 
dene, Struͤmpfe nothwendige Theile der Kleidung 


— 
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und des Putzes nicht nur von Juͤnglingen, fons 


dern auch von Männern waren, deren Alter fie 
fonft von der Herrfchaft der Moden befrepte. 
Die meiften angeführten Modes Artikel wechfels 


. ten fihneller, als jest die Damen Moden wech, 


ſeln. In den Zeiten jener Eoftbaren, und plößs 
lich ſich veraͤndernden Moden war es, wo manche 


vornehme junge Leute aus allen Gegenden von 


Deutſchland ungeheure Schulden machten, die 
dem guten Rufe unſerer hohen Schule lange ger 
fchadet haben. 

Auch unſere Frauen und Sungfrauen fleiden 


und pußen fich einfacher, als vor 20 big 30 Jah⸗ 


ren. Vielleicht brauchen unfere Srauenzimmer in 
demfelbigen Zeitraum ein oder - einige Kleider 
mehr, als fonft; dagegen find diefe Kleider lange 


nicht fo theuer, als vormahls. Vor zwanzig oder‘ 
fünf und zwanzig Jahren Eoftete ein Brautkleid 
mit der fchwerfälligen Befekung go — 100 Thas 
fer; und ſolche Kleider waren doch mit allen ih⸗ 


ven Anhängfeln in wenigen Jahren veraltet. 


Es feheint mir nicht, daß die Formen der Klei— 


‘der fih in den legten Jahren häufiger geändert 

hätten, als in frühern Zeiten. Wenn die jeßigen 

Weiber Trachten Tadel verdienen, fo verdienen 

fie diefen nicht durch Pracht, oder ſchnellen Wech⸗ 

ſel, ſondern durch ihre uͤbertriebene, oft unans 

ſtaͤndige Leichtigkelt. Auch der kleine weibliche 
Q3 


J 
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Dur iſt weniger zuſammengeſetzt, und theurer, 
als vor einem halben Menfchenafter. Wie mans 
cherley Kopfzeuge, Hüte, Federn, Nadeln, Pers 
lenfchnäre ic. wurden vormahls nicht erfordert, 
son denen man jeßt wenig, oder nichts weiß! 
Schaals, einfache Hüte, Halstüher, und Webers 
kleider find faft die einzigen Artikel des weiblis 
chen Puges, womit die Diode muthwillig fpielt. 
Wenn unfere Frauen und Mädchen teifen, 
fo geſchieht es viel öfter, daß ihre Moden nach: 
geahmt werden, als daß fie neue Moden nach: 
ahmen, Mean may dies als einen Vorzug ruͤh— 
men, oder-als einen Nachtheil tadeln, fo rührt 
es nicht von. der Modefüchtiafeit unferer Welber, 
fondern von der Lage unferer Stadt, und von 
den Verbindungen ber, worin wir mit vielen ans 
deren Städten und Ländern ſtehen. Uuter unfes ‘ 
ren Frauen finden fich eben ſo wenig Modes 
Märrinnen, die einen Ruhm darin fuchten, eine 
jede. neue Mode möglichft geichwind mit zu mas 
hen, oder möglichft zu übertreiben, als Modes 
Söttinnen, die von ihrem Gefchlecht in allen ih— 
ren Phantafien nachgeaͤfft würden. Manche 
neue Mode verwirft man hier gänzlich) als ger 
fhmadlos. Solche, die man annimmt, werden 
geprüft, und von den meiften Frauenzimmern 
der Form ihres Körpers und Geſichts, ihrer 
Farbe, und ihrem übrigen Anzuge angepaßt. 
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Eben daher herrſchen hier neue Dioden ſelten 
mit allgemeiner Gleichförmigkeit:: So mie man 
‘feinen hohen. Werth auf das Tragen von neuen 
Moden legt; fo tadelt man es auch nicht allein 
‚nicht, fondern man billigt es vielmehr, wenn’ die 
weiblichen Mitalieder folcher Familien, deren Ber, 
mögens:Umftände es. nicht _zulaffen, ſich neuer 
koſtbarer Moden gänzlich enthalten. 

Nur in einem Punete wird meinem — 
nach die Kleiderpracht in unſerem Stande auf 
eine ſchaͤdliche Art uͤbertrieben. Man kleidet 
und putzt naͤmlich junge Maͤdchen, beſonders zwi⸗ 
ſchen dem zehnten oder zwoͤlften und vierzehnten 
Jahre zu praͤchtig, und behandelt ſie zu ſehr als 
Damen. Dieß Ueberputzen und Ueberheben rei— 
fender, noch nicht mannbarer Maͤdchen hat eben 
die nachtheiligen Folgen, die entſtehen, wenn 
Knaben als Juͤnglinge, und unreife Juͤnglinge 
als Männer: behandelt werden, 

Die Weiber und Töchter der wohlhabenden 
Bürger -Claſſen kleiden und putzen ſich feit 
15.— 20 Jahren vergleichungsweiſe mehr, als die 
Meiber und Toͤchter der akademifchen und anderer 
hiefigen Gelehrten. Einige Profeffionien find fos 
war wegen. der Kleiderpracht ihrer Frauen und 
Töchter, wegen:des Aufivandes bey Hochzeiten, 
und anderen feierlichen Zufammenfünften beruͤch⸗ 
tigt, und werden von den übrigen -deßwegen bes 

24 
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‚meidet.. Die Älteren Frauen aus den wohlhaben⸗ 
‚deren Claſſen von- Bürgern behalten: meiftens- die ° 
‚veralteten Moden bey, welche. durch. die Größe 
‚der Kopfzeuge, durch ‚die Schwerfälligkeit der 
Stoffe, und durch die ungeheure Menge vor 
Roͤcken das gerade Widerfpiel der nieueften Mo; 
„den ſind. Die jüngeren Frauen Hingegen, und 


die erwachfenen ,. oder heranmachfenden Töchter 


ahmen die neuen Moden. ihres Gejchlechts zum 
heil mit eben: fo alücklihem Erfolg, als: lebendis 
gem. Eifer nad). Hierin liegt, der. Grund, daß 
man an Sonn s.und „Feiertagen. auf den oͤffentli⸗ 
‚hen Promenaden. unter den modiſch :gekleideten 
und gepußten Srauenzimmern viel mehr unbe: 
Eannte Perſonen antrifit, als vormahls. Noch 
ſchaͤdlicher, als der Luxus mander Samilien von 
Buͤrgern, iſt die Kleiderpracht der Dienſtmaͤdchen, 
beſonders der. Aufwaͤrterinnen von Studenten. 
Vor noch nicht ‚gar langer; Zeit: warı es ſchon 
etwas -außerordentliches, wenn ein "Mädchen fo 
viel erübrigte,. daß es ſich eine. feidene Schürze 
anfchaffen konnte. Jetzt glaubt ;fich keine feftlich 
sepußt, wenn ſie nicht auch. ‚mit einem feidenen 
Mantel, einem jeidenen Rod und Mieder ange; 
than, uud überdem ;noch mit mehreren Anzügen 
von Muffelin, oder. feinem Cattun  verfehen ift. 
Nicht. weniger; feltenz..als ſeidene Stoffe, waren 
vormahls Zeugſchuhe. Dieſe find jetzt fa:gemein, 
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daß ſte von vielen fogar'in der Woche, und bey 
ſchlechtem Wetter getragen werden, Es thut 
den Frauen und Toͤchtern rechtlicher, aber nicht 
reicher Bürger wehe, daß fie weniger gut, ale 
ihre eigenen, oder ihrer Nachbaren Dienftmäds 
chen gekleidet, und geputzt feyn follen. Männer 
und Wäter, die ihre Weiber und Töchter lieben, 
ftrengen fi) auf das äußerfte, und bisweilen über 
ihre Kräfte an, um ihre Gattinnen, und Kinder 
nicht hinter Dienftimädchen zurück bleiben zu 
laffen.. Es iſt intereffant, den mancherley Abs 
ſtufungen, und unterfcheidenden Merkmahlen 
nachzuſpuͤren, die aller Nacheiferung in Moden 
ungeachtet dennoch in den Trachten und dem 
Pus der Weiber und Töchter verfchiedener Buͤr⸗ 
gersKlaffen, oder in den verfchiedenen Klaffen 
von. Dienftmädchen von der Cammerjungfer an 
bis zur Viehmagd übrig bleiben. Es Ift den ıwes 
nigen Land s Haushaltimgen in der Stadt aus 
feiner ‚andern Urfache fo außerordentlich ſchwer, 
gute Viehmägde zu befommen, und zu behalten, 
als weil Viehmägde fich nicht, wie Andere Elels 
den "und pußen können, und’ defiwegen von Ans 
deren perfpottet ‚werden. Das Schminken iſt hier 
faft nur unter den verdächtigen Mädchen ge 
bräuchlich, die dadurch, wie” durch eine gewiſſe 
Art ihr Haar zu pudern und zu friſiren, "Lieb: 
haber anlocken wollen. :: So fehr ‚aber auch der 
Ds 
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Luxus unter den Weibern, und Töchtern gewiffer 
Bürgers Elaffen, fo wie unter den Dienfimädchen 
geftiegen iſt; fo reicht er doch noch lange nicht 
an den Luxus der Frauen und Mädchen von gleis 
dem Stande inden uns zunächft liegenden größeren 
Städten. Nac den einftimmigen Zeugniffen. ber. 
Bewohner dieſer größeren Städte ;wird. die uns 
ſinnige Eitelfeie der Weiber und Mädchen in den 
geringern Volkselaſſen die Urfache einer faft all 
gemeinen Sitten » Verderbut). Auch in. Söttins 
gen werden manche Bürgertöchter und Dienfts 
mädchen durch ihre Eitelfeit gereizt, .ihre Ehre 
gegen ſchoͤne Kleider, und Pus zu verkaufen. 
Man würde aber der Sache zu viel thun, wenn- 
man annehmen mollte, daß dieß bey dem größern 
Theile derjelben- der Fall: fey. 

Man hörte gewiß nie heftiger, als in: unfern 
Zeiten, den nachlaſſenden Eifer im äußern Gots 
tesdienft als einen Beweis des Verfalls der Res 
ligion und der Sitten anführen. Das Faetum 
ſelbſt ift unläugbar, daß. felbft in Städten, .wo 
die Volfsmenge, und Wohlhabenheit machfen; 
und an Kirchen, ron diefelbigen Prediger find, 
und diefe Prediger an Liebe und Adytung. der 
Gemeine nichts verloren haben , dennoch der 
Öffentliche Gottesdienſt weniger beſucht wird,: als 
vor 10 oder 20. jahren, Dieß erhellt nicht nur 
aus ber fich verminderten Zahl von. Zuhörern; 
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worüber alle Prediger. £lagen, ſondern auch aus 
den geringern Einkünften, weldye die Kirchen aus 
der Miethe von Kirchftühlen, aus dem Klingebeus 
tel, und den. ausgejeßten Becken ziehen. So 
wenig ic das Factum felbft abläugne, fo wenig 
kann ich nach meinen Beobadhtungen zugeben, 
daß man. daraus auf einen Verfall der wahren 
Religion, und guter Sitten Jchließen Eönne. Die 
allgemeinften Urſachen der geringern Frequenz, 
und Einkünfte unferer Kirchen liegt in der größern 
Detriebfamfeit, und Arbeitfamkeit aller Stände, 
und in der druͤckenden Theurung der legten 
Sabre, Sehr viele Menfchen gehen am Sonns 
tage nicht in die Kirche, weil fie Arbeiten, welche 
fie in der Woche nicht vornehmen, oder vollen; 
den Fonnten, am Sonntage abthun muͤſſen. Ans 
dere verfäumen den Sffentlichen Gottesdienft, weil 
fie fidy in der Woche abgearbeitet haben, und am 
Sonntage durch Spabiergänge, oder Spaßiers. 
fahrten zerftreuen und erhohlen, oder ihre Ges 
ſchaͤfts⸗ und freundſchaftlichen Briefe, für welche 
fie in der Woche Eeine Zeit fanden, beforgen 
wollen. Allerdings aber. befuchen viele Menfchen 
den öffentlichen. Gottesdienft auch deßwegen feltes 
ner, als fonft, weil fie glauben, daß fie fich zu 
Haufe eben fe gut, oder noch befier, als in der 
Kirche erbauen fünnen, wo es doch nicht felten 
geſchieht, dag man durch die Predigten des geifts 


52 Bon der Stadt, den Einwohnern, 


lichen Redners nicht befriedigt wird. In wohl⸗ 
feileren Zeiten werden die Kirchen vielleicht nicht 
ftärfer, als jet befucht werden, allein »ie Eins 
nahme der Kirchen aus dem Klingebeutek‘ und 
den Becken wird wahrſcheinlich wieder fteigen, 
fo bald ein großer Theil der Kiechengänger nicht 
mehr noͤthig hat, jeden Pfennig zu erfparen, 
oder jede nicht nothiwendige Ausgabe Te 
einzufhränfen. 

Göttingen ift eine mäßige, und nicht bloß eine 
mäßige, fondern auch eine eigentliche Arbeits— 
Stadt, wo die meiften Mitglieder und Mitbuͤr⸗ 
ger der hohen Schule aus innerm Triebe den 
größten Theil eines jeden Werktages mit anſtren⸗ 
genden Arbeiten hinbringen, und in diefen an: 
firengenden Arbeiten weniger. die Erfüllung aufs 
gelegter Pflichten, als die innigfte felbfigewählte 
Befriedigung finden. — Mehrere Lehrer, und 
Manche Studierende ftehen Jahr aus Jahr 
ein Morgens um 4, nod Mehrere von DBeys 
den um g, und die mwenigften erft um 6 Uhr 
auf. Wenn man fo früh auffteht, und fo ans _ 
Baltend arbeiten will, als man bier thut, fo 
kann und darf man nur ein fehr mäßiges Früh: 
ſtuͤck nehmen. Um defto nothwendiger ift es, daß 
nad) acht, oder fieben, wenigftens nad) ſechs 
durchgearbeiteten Stunden der erſchoͤpfte Coͤrper 
durch ein Mittagsmahl geſtaͤrkt werde, und der 
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-angefpannte Geiſt einen kurzen Ruhepunkt finde. 
Schon um ı Uhr werden wieder mehrere Kolles 
gia gegeben, und die Stunde von 2 — 3 Uhr 
ift-eine ‚der befeßteften des ganzen Tages, Die 
Borlefungen dauern außer den Ferien das ganze 
Jahr durd bis fieben, und die übrigen gelehrten 
Arbeiten der Regel nach bis act Uhr Abende 
fort:-Die Sonnabend Nachmittage ausgenoms 
‚men, an, weldhen außer: den Pandeften feine Vor⸗ 
lejungen gehalten, und auch die übrigen-gewöhnlis 
chen Arbeiten . ausgeſetzt werden. Dach dieſer 
Tagesordnung find an den. vollen fünf MWerftas 
gen bloß die Tifchzeiten, und eine oder einige 
Stunden nach Tiiche, ferner bey gutem Wetter 
eine, Stunde Vormittags. oder Nachmittags. für 
Spasiergänge, und für die Vergnügungen des 
häuslichen und freundfchaftlihen Umgangs: in jeder 
Woche hingegen die Sonnabend; und Sonntag 
Nachmittage für: größere -Gefellfhaften, und Luft 
partien, oder für Öffentliche Luftbarfeiten beftimmt, 
Dei einer folhen Eintheilung, und, Ausfüllung 
des Tages, als unfere Arbeiten nethwendig mas 
‚hen, finden größere Mittags; Mahlzeiten. außer 
den Serien in der. Woche nur felten Statt, weil 
man. fürchten muß, daß die meiften Gäfte ſchon 
um zwey, oder halb drey Uhr auffichen werden, 
um ihre. Berufss Arbeiten abzuwarten. Vor den 
größeren, Abend: Mahlzeiten, zu welchen nicht 
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"bloß einige Freunde anf einen Braten und auf 
dieſen allein eingeladen ſind, geht gewoͤhnlich ein 
Thee her. Zu einem ſolchen Thee kommen mel: 
ſtens nur die Frauen und Töchter der Piofeſſo— 
ren, und.die letzteren folgen um acht, oder acht 
ein halb Uhr nah. Wenn die Männer aus; 
drüclih zum Thee eingeladen. werden, welches 
nur bey felteneren, feierlichen Gelegenheiten "ges 
fchieht, und auch datın bloß von denen, welche 
"Am wenigſten dringende Arbeiter haben, ange— 
nommen wird; ſo ſpielt man von ſechs, oder halb 
fieben Uhr Geſellſchafts⸗Spiele. Man ſollte in 
Goͤttingen ſtreng darauf halten, daß an den fuͤnf 
Arbeitstagen einer jeden Woche kein Abendeſſen 
ſpaͤter als 85 oder 83 Uhr angefangen wuͤrde, 
weil es, wenn man ſich ſpaͤter zu Tiſche ſetzt, ums 
vermeidlich iſt, daß einem oder dem andern Gaſte 
die Arbeitszeit des folgenden Tages abgekuͤrzt, 
oder ſeine Arbeitsfaͤhigkeit vermindert wird. Wie 
unausſprechlich ſuͤß find die wenigen Erhohlungss 
flunden, die dem arbeitfamen Gelehrten übrig 
bleiben, im Schooße feiner Familie! wie belohs 
nend und erwecend die freundfchaftlichen Unter; 
haltungen, die forgenfreyen Spaßiergänge, und 
die frohen Abendmahle im Kreife geiftooller und 
tugendhafter Freunde, und Freundinnen! häus: 
liche, und andere ftille gefellige Freuden werden 
nirgends inniger, als bier genoffen, und diefe 
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ſtillen Freuden ſind es auch, welche die Familien 
Vaͤter und Familien Mütter gegen öffentliche Luſt⸗ 
Barfeiten im Durchſchnitt jo gleichgültig machen. 

Kenn Gelehrte entweder aus größeren Staͤd⸗ 
ten, wo man alle Abende in Geſellſchaften geht, 
oder von kleineren Akademien, wo man weniger 
fleißig ift, als hier, nach Göttingen berufen werz 
den; fo Elagen fie anfangs faft Immer über Mans 
gel an Geſelligkeit; und in dieſe Klagen ſtim— 
men meiftens auch folche Reiſende ein, die in 
größeren Städten zu leben gewohnt waren. Sol 
che Klagen find gegründet, wenn Geſelligkelt darin 
befteht, täglich Gefellfchaften oder öffentliche Haͤn⸗ 
fer. zu befuchen, oder häufig Schmaufereyen mit 
Freunden und Bekannten zu halten, oder Freunde 
und Bekannte zu allen Stunden des Tages übers 
fallen, und Stunden mit ihnen verplaudern zu 
fönnen. Eben dieſe Klagen find falih, wenn Se; 
felligEeit fo viel heißt, als Neigung und Ems 
pfaͤnglichkeit für Familien; Freuden, und Freuden 
ber Freundfchaft, oder auch für die Vergnüguns 
gen größerer Geſellſchaften, in fo fern dieje den 
höheren Freuden der Arbeit feinen Abbruch thun. 
Unfere Arbeiten, in welchen wir unfer größtes: 
Gluͤck finden, würden fehr leiden, wenn wir einem 
Jeden, den feine Langeweile plagt, erlaubten, in 
unfere Arbeitszeit einzubrechen, oder wenn wir 
täglih Klubs, Affembleen, Ihees und Spielge; 
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ſellſchaften befuchten. Große Schmaufereyen- mit 
hiefigen Sreunden und Bekannten find theils uns 
jeren Einkünften nicht: angemefjen, theils gewaͤh⸗ 
ven fie bey weitem nicht fo. viele weine. Freuden, 
als kleine Soupers mit geprüften Freunden und 
Zreundinnen, wo man fich feiner frohen Laune, 
und feinem offenen Herzen ungehindert, überlaffen 
kann. Es wäre zu wuͤnſchen, dag an ſolchen Or⸗ 
ten, dergleihen Göttingen ift, groͤßere Geſellſchaf— 
ten und Mahlzeiten nur alsdann gegeben würs 
den, wenn man merfwürdige Fremde ehren, und 
diefe mit hiefigen Gelchrten und deren Familien 
bekannt machen wollte. Man wird aus dem 
Bisherigen Schon gefchloffen haben, daß die Nach— 
mittags; Gefellfhaften der Regel nad) bloß aus 
Stauenzimmern befichen. Diejenigen, welche der 
alten Sitte treu bleiben, geben einander Kaffees 
Bifiten, und fommen um 4 Uhr zufammen.. Die 
vom neuern Ton hingegen halten bloß Thee— 
Bifiten, und fangen ihre Beſuche frühefiens um 

5 Ubr an. | 
Seit dreyßig Jahren waren es vorzüglid uns 
verheirathete Profefforen, und Doctoren, oder 
Hofmeifter, und geſetzte an tägliche Abend s Ges 
fellichaften gewöhnte Studierende, - welche von 
Zeit zu Zeit die laute Klage erhoben, daß in 
Göttingen die verfchiedenen Stände zu fehr von. 
einander getrennt: daß Profefloren und Studies 
rende 
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xende nicht genan genug verknuͤpft, und ſelbſt die 
Profeſſoren nicht kollegialiſch genug verbunden 
ſeyen. Man unterſtuͤtzte dieſe Klagen durch die 
beſſern Beyſpiele anderer Univerfitäten, und rührte, 
oder beſchaͤnte dadurch manche Andere, welche 
ſelbſt ſolche Klagen urſpruͤnglich nicht führten, 
Es entſtanden kleinere Craͤnzchen, und groͤßere 
Clubs, deren Mitglieder bald Maͤnner und Juͤng⸗ 
linge allein, bald Herren und ‚Damen waren. 
Unter. ſolchen ſtehenden Geſellſchaften hielten ſich 
die kleineren Craͤnzchen am laͤngſten, in welchen 
wenige Familien, oder eine maͤßige Zahl von 
Mitgliedern, die ſich einander genau kannten, 
und mit einander harmonirten, vereinigt waren. 
Ich erinnere mich mit innigem Vergnuͤgen Eini⸗ 
ger dieſer Craͤnzchen, oder kleinen Clubs, an 
welchen ich in der erſten Haͤlfte meines hieſigen 
Aufenthalts Theil genommen habe. Wenn ich 
meinen juͤngeren Collegen Anekdoten von dieſen 
Sränzchen,.und Clubs erzaͤhle; fo machen fie ohne 
Ausnahme die Bemerkung, daß es vormahls in 
Söttingen. mehr. Sovialität, ‚und eine größere 
Menge von Originalen ‚gegeben. haben müfle, als 
man jeßt antreffe. Die groͤßeren Clubs trennten 
fi) bisher wach wenigen Jahren wieder. So 
fange. der erſte Enthuſiasmus, welcher ſie geſtif⸗ 
tet hatte, fortdauerte, ſo lange waren die Zuſam⸗ 
menkuͤnfte zahlreich, und ‚die Mitglieder waren 
* 


* 
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ſehr zufriedett. Man freute ſich, daß endlich ein? 
mahl eine Anftalt zu Stande gekommen ſey, wo 
man ſich in der Woche von den anhaltenden Ars 
beiten erholen: ‚wo man diejenigen Collegen, 
weiche man uͤber etwas zu fragen habe, vorfim 
den: wo man elnen Abend in abwechſelnder Ges 
feftfchaft zubringen,; und dieſen mit einem maͤßi⸗ 
gen, aber vergnuͤgten Souper ſchlleßen koͤnne. 
Nach den erſten drey oder vier Zuſanimenkuͤnften 
för es ſchon auffallend, daß die "zahl der Mit⸗ 
glieder, weiche fih-einige Stunden vor Tiſch “zit 
eolleglaliſchen Geſpraͤchen einfanden, merklich ab⸗ 
nahm. Nicht lange Nachher wurde es -eben: fü 
bemerklich, daß auch die Zahl der’ Tiſchgenoſſen 
immer kleiner und kleiner werde. Wenn die ge: 
genwaͤrtig geweſenen "Mitglieder die nicht erſchle— 
nenen auklagten, daß fie ein fo- nuͤtzliches Inſti⸗ 
tut, dergleichen der Club ſey, nicht genug "unter: 
ſtutzten; fo wandten dieſe bald das ſchlechte Wet⸗ 
ter, bald“ die ſchreckliche Kaͤlte, Bald." dringende 
Arbeiten, bald kleine Unpaͤßlichkeiten, oder auch 
eine gewiſſe Verdroſſenheit vor, welche ſie abge⸗ 
halten habe, ſich anzukleiden. Die eifrigern Mic; 
glieder Hofften auf beſſere Zeiten, und harrten 
noch eine Zeitlang. ſtandhaft aus. Aller Auſmun⸗ 
terungen ungeachtet ſchwand die Tiſchgeſellſchaft 
immer mehr zuſammen; und nun fingen auch 
Manche der nicht unfleißigen Mitglieder an, ſich 
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darüber zu befchweren, daß das Effen fchleche 
geweien ſey: daß fie Langeweile gehabt hätten: 
daß fie von geſchwaͤtzigen, oder ſonſt lächerlichen 
Nachbaren geplagt worden, u. ſ. w. Endlich 
ward: die: Ttfchgefellfchaft fo: Elein, daß der Wirth 
für ſo wenige Menfchen um einen. fo geringen 
Preis kein Abendeffen bereiten fonnte, und dann 
war die Todesitunde des Klubs da. Der jebige 
Club, weldhen vorzüglich der Hr. Aſſeſſor Rein; 
hard einrichtete, und nad Befinden der Um—⸗ 
ftände, modificirte, unterfcheidet fih von den Alte 
ven Clubs am. meiften daducdy, daß er. Studie: 
rende: zu wirklichen Mitgliedern. hat, und nice 
blog im Winter alle. vierzehn Tage, fondern. auch 
den Sommer durch alle drey Wochen, und zwar 
in der fchönern Hälfte des Ssahrs auf dem Ul⸗ 
richſchen Garten gehalten wird. Däs biefige 
Yublicum, was. feine eigene Sefinnungen über 
fiehende größere Gefellihaften, und die Schick 
fale der älteren Elubs kennt, erſtaunte nicht we⸗ 
nig darüber, daß eine fo große Menge von Sub; 
feribenten aus allen Ständen zuſammen Fam, als 
bey der Entfiehung des Clubs wirklich unterzeich⸗ 
neten. Die Unternehmer, und felbft die Wirthe 
thaten alles, was man billiger’ Weiſe erwarten 
fornte, Und doch ‚hörte man gleich . nad). den 
erften Zufammentünften eben die Magen, welche 
man ſonſt hörte, Auch ſagten die, Meiften vor 
R 2 
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ber, daß der Elub nicht lange dauern werde. 
Die Prophezeiung traf. nicht ein. Der Club 
danert beynahe fchon zwey Jahre: ein hohes Als 
ter für einen großen Göttingifchen Elub! Zu 
diefem - feltenen Alter. trug am meiften das Ge 
feß bey, daß die beftändigen Mitglieder ihren 
Beytrag, nämlich einen halben Ihaler, entrichten 
muͤſſen, fie mögen erfcheinen, oder nicht erſcheinen. 
Diefe Nothwendigkeit zieht manche Theilnehmer 
auf den Elub, die fonft nicht gefommen. wären; 
und unterhält dadurch eine gewiſſe Frequenz, 
melde die Zufriedenheit der Mitglieder allein 
nicht bewirkt hätte. Mehrere Familien fahren 
fort, Theil zu nehmen, um ein Inſtitut nicht 
finfen zu laffen, von welchem es ihnen fcheint, 
daß andere: mehr Vergnügen daran fänden, als 
fie ſelbſt. Der berrfchende Geiſt des hiefigen 
Publieums  firäubt ſich gegen alle ftehende Ger 
fellfchaften ; und felbft Freunde alfo, die mit im; 
mer: neuem Bergnügen zufammen Eommen wollen, 
hüten ſich, ftehende Eränzchen zu errichten, weil 
diefe in Tage fallen können, wo Keines der Mit; 
‚glieder Gefellfchaft wuͤnſcht, und foldye Tage ſehr 
Teiche die angenehmfte Geſellſchaft verderben. 

Die: biefigen Affembleen find nicht nur älter, . 
ſondern auch. dauerhafter, als bisher die Klubs 
waren, Die eften Affembleen wurden im 5.1767 
von dem:.damahligen Commendanten der Stadt, 
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dem General von Zaftröm, und den drey ver 
dienten biefigen Lehrern, Böhmer, Pütrter 
und? Ahenmwall gehalten. Vorher war’ es 
Sitte, daß fih die Profefforen Sonntags bey 
irgend Einem ihrer Collegen, oder bey anderen 
angefehenen Familien der Stadt auf den Nach— 
mittag melden liegen, um 3 oder 4 Uhr Eaffee 
tranfen, und einige Stunden in nicht immer un: 
terhaltenden Gefprächen zubrachten. Faft immer 
wurden zu folhen Kaffee ; Sefellichaften auch 
- Studierende, und deren Hofmeifter zugezogen 2°). 
Die Affembleen machten diefen eben fo laugiveis 
ligen, als feierlichen Befuchen ein Ende Nah 
dem Tode des Herin von Zaſtrow, feines 
Nachfolgers, des Herrn von Walthaufen, 
und des fel. Ahenwall gaben das Böhme; 
rifhe und Pütterfhe Haus viele Sabre lang 
abwechfelnd die einmahl eingeführten Affembleen, 
bie bis vor. etwa’ zehn Jahren ſowohl von den 
Mrofefloren, und deren Frauen und Töchtern, 
als von den Studierenden ftarf befucht wurden. 
Selbft folhe Lehrer, - und Sjünglinge, die nicht 
fpielten, kamen oft und gern, und blieben Stuns 
den lang, weil fie mußten, daß fie Bekannte ans 
treffen wärden, deren Gefpräche ihnen Vergnuͤ— 
gen und Belehrung gewährten. Seit zehn Jah—⸗ 


20) Bürter 1, ©. 368, f. 
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ren hat ſich der Geift, oder der Gefchmad der 
jugend auf eine für die Affembleen nicht güns 
frige Art geändert. Ein nicht geringer Theil der 
Studierenden fand es genant, die Affembieen 
regelmäßig zu bejuchen, ‚oder fand es wenigftens 
niht amuͤſant, dort zu ſpielen, wenn ihnen 
nicht. etiwa eine Partie mit einem jungen und 
fchönen Frauenzimmer zufiel, So bald die Ent: 
fermung der Sugend von Affembleen. merklich 
wurde, fo ſcheuten ſich auch die Familien -immer 
mehr und mehr, indie Aſſembleen zu gehen: 
aus Furcht, daß fie. feine. Partie, oder. folche Par⸗ 
tien treffen möchten,. welche für die übrigen Dit: 
fpieler nicht. amufant feyen. Nach dem Tode des 
ſel. G. J. R Böhmer fegte Hr. G. J. R. Püt: 
ter ein Jahr lang die Aſſembleen allein fort, 
Das Publisum erkannte das Opfer, welches das 
Pütterfhe Haus durd das Halten der: Affen; 
bleen brachte, ſo wenig, daß diefe vielleicht ihre 
Endſchaft erreicht Haben würde, wenn nicht Herr 
Hofrath von Martens fich entſchloſſen hätte, die 
Affembleen abwechfelid mit Hrn. ©. J. R.Puͤt— 
ter fortzufeßen. Der Gedanke, daß-eine fo lange 
beftandene geſellſchaftliche Einrichtung -in Gefahr 
geweien war, aufzuhören, erweckte das Publicum 
von neuem, und die Aſſembleen waren feit vielen 
Jahren nicht fo zahlreich, als fie im legten Wins 
ter waren, Der Erfolg muß zeigen, ob der Ei 
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fer. anhaltend wird. Wenn es au gleich ſchwer 
iſt, die Summe des Vergnuͤgens oder bes Nutzens 
zu berechnen, d die durch die Aſſembleen gewonnen 
wird; ſo ſcheint es doch bedenklich ‚ irgend eine 
Anſtalt, welche den angeſehenern Theil der Ein; 
wohner einer ‚Stadt zu gewiffen Zeiten vereinigt, 
ganz eingehen. zu laſſen. Uebrigens gehoͤrt das. 
Verdienſt, Aſſembleen zu halten, zu denen, für 
welche man. am wenigfien Danf erwarten kann. 

Manche Mitglieder. des verpflichteten Publicums 
find fogar geneigt, es den Käufern, melde die 
Muͤhe, und den Aufwand der Afl embleen übers 
nehmen, . zu einem nicht geringen, Verdienſt ans 
zurechnen, daß ſie die Aſſembleen beſucht haben, 

So lange dieſe Denkart ſich nicht ändert, fo 
lange kann man ben Aſſembleen keine feſte Dauer 
verſprechen. 

Die hieſigen Pickenicke ſi ind beynahe sehn 
Sabre jünger, als die Aſſembleen. Das erfte 
Pictenik wurde im 5. 1777 von einer Geſell— 
jchaft von Studjerenden gluͤcklich in Gang ge 
bracht. . Nach der Ankunft der Königl. Prinzen 
im J. 1786 übernahm der jegige Herr Hofrath 
von Martens, und im folgenden Jahre Herr 
Prof. Boͤhmer die Direction des Pickenicks. 
Von dieſer Zeit an iſt die Direction des Picke⸗ 
nicks beſtaͤndig in den Haͤnden von hieſigen öffents 
lichen, oder ‘Privat; Lehrern geblieben. Herr Aſſeſſor 
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Keinhar d, der feit mehreren Jahten die Auf⸗ 
ſicht uͤber unfere "Öffentliche Vergnuͤgungen mit 
vielem Beifall gefuͤhrt hat, waͤhlt gewoͤhnlich un⸗ 
ter den hieſigen Studierenden Einen, oder den 
Andern zu Gehuͤlfen aus, die ihm in den vorfal⸗ 
lenden Geſchaͤften beyſtehen. Der Geiſt der Zeit 
iſt ſeit mehreren Jahren den Pickenicken eben ſo 
wenig guͤnſtig, als den Aſſembleen; und eben 
deßwegen wurden die Pickenicke immer ſeltener, 
und weniger beſucht. In den erſten funfzehn 
Jahren hielt man dergleichen alle vierzehn Tage, 
oder drey Wochen. Sn dem letzten Winter ka⸗ 
men nur drey zu Stande. Die‘ Unternehmer 
mußten vormahls alle nut erſinnliche ſchickliche 
Mittel brauchen, um den Zutritt zu erſchweren, 
und das zu große Zudraͤngen zu verhuͤten. Jetzt 
waͤren bisweilen maͤchtigere Ueberredungskuͤnſte, 
als der Pickenick- Diener braucht, erforderlich, 
um die Zahl der Theilnehmer zu vermehren. Die 
große Theurung der legten Jahre war Urfache, 
daß manche Famillen fih vom den Pickenicen 
entweder ganz zuruͤckzogen, oder ſie doch ſeltener, 
als ſonſt, beſuchten. Ein großer Theil der Stu— 
dierenden findet am Tanze kein Vergnuͤgen mehr, 
und unter denen, die das ihrem Alter ſo ſehr 
angemeſſene Vergnuͤgen des Tanzes lieben, blets 
ben viele nach den erften Verſuchen ganz weg, 
roeil fie die Erfahrung machen, daß die meiften 
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Tänzerinnen ſchon vor dem Anfange des Pickes 
nicks auf alle Tänze engagirt find, und alfo de: 
nen, welche keine genaue Bekanntichaften in Fa— 
milien haben, gar feine Damen, oder ſolche übrig 
bleiben, von welchen man vermuthen muß, daß 
fie nicht tanzen werden. Die glüclicdyen Zeiten, 
um weldhe man unfere Srauenzimmer oft beneis 
det hat, find vorüber: Die Zeiten, mo der ges 
ſchickten Tänzer -inmmer viel Mehrere, als der 
tanzfähigen Srauenzimmer waren, und wo daher 
alle tanzluftige Damen ficher darauf rechnen konn; 
ten, daß fie würden aufgefordert werden. Jetzt 
fieht man nicht felten bey zahlreichen Geſellſchaf⸗ 
ten junge Maͤnner muͤßig umhergehen, und auch 
huͤbſche und junge Taͤnzerinnen vergebens auf 

einen Taͤnzer warten. Außer dieſer traurigen 
Revolution hat ſich ſeit vlerzehn, oder funfzehn 
Jahren noch eine andere in unſeren Tanz⸗Ge—⸗ 
ſellſchaften ereignet. In dem erſten Decennio 
des Pickenicks erwies man den verheiratheten 
Frauen die, wie man glaubte, gebuͤhrende Ehre, 
und gab ihnen vor den Mädchen beſtaͤndig den 
Vorrang. Unter den Frauen felbft lieg man das 
Alter, und den Rang des Mannes über die erften 
Pläge entfcheiden, und die Alteften und vornehm; 
ſten Tänzerinnen führten gemeintglic die Reihen 
an. Diefe natürliche Ordnung (dafür hielt man 
fie wenigſtens in Göttingen) wurde auf einmahl 
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durch, die Einführung einer auslaͤndiſchen Sitte 
unterbrochen, nad) welcher die. Vortänger, und 
dieſem Beyſpiele zu Folge, auch die übrigen Taͤn⸗ 
zer unter allen Damen wählten, welche ſie woll⸗ 
ten. Eine Folge: hiervon. mar, daß ıdie jüngften: 
und ſchoͤnſten Tänzerinnen immer vortanztens 
daß diejenigen, welche: bisher die letzten geweſen 
waren, die erfien wurden, und umgefehrt;; Die 
älteren , Damen , verließen bald den Tanʒplatz 
gaͤnzlich, und ihnen folgten nur zu viele junge 
Frauen. Das Pickenick würde gemwinnen„-twenm . 
die jungen Frauen fi entſchließen, oder bewegt 
werdeg koͤnnten, mehr Antheil an dem Vergnuͤ⸗ 
gen des Tanzes zu nehmen, als-fie in den hauen 
Zeiten genommen haben. 

Familien-Baͤlle find ſelten: no — folde 
Baͤlle, die auf Koften der Studierenden, gegeben 
werden, Das biefige Publikum ſtimmt in dem 
gegenwärtigen” Falle mit den Wuͤnſchen unſerer 
hohen Oberen überein, daß man feine Luſtbarkeit 
begünftigen muͤſſe, von welcher die Studierenden 
alleın die Koften tragen. Es würde mich freuen, 
wenn ich ein Gleiches von den. Schlittenfahrten, 
befonders auf's Land fagen ‚könnte, „Der Auf— 
wand, welchen die Equipirung der Vorreuter, die 
Miethe . der Pferde, und des Schlittens, ‚die 
Fadeln, unter deren. Schein, man bis, vor Die 
Thore der Stadt zuräckehrt, die Belohnung der 
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Mufifanten, und endlich-die Zeche in den Haus 
ſern, wo man ausfteigt, und fih gewöhnlich 
einige Stunden mit Tanzen ergößt, verurfachen, 
kann nicht anders, als beträchtlih, und „für 
Manche ſehr drücdend jeyn. ‚Die Vereinigung 
fo vieler angefehenen jungen Leute, und jelbit die 
Hoffnung, einen Theil -des gemachten Aufwans 
des. wieder zu gewinnen, veranlaßen fehr: leicht 
Hazard: Spiele. Die Dörfer, durc welche man 
am Abend zurüdkehrt, werden durch die Unvor— 
fichtigkeit der Facelträger in die größten Feuers; 
gefahren gefeßt, wie ich aus den Beſchwerden von 
Amtleuten weiß, Noch größere Gefahren läuft 
die Geſundheit der Tänzer und Tänzerinnen, die 
‚bisweilen. in der grimmigften ‚Kälte die Ruͤckfahrt 
antreten, bevor fie fich, genug: abgekühlt haben. 

Sin die Stelle des feltener gewordenen Picke— 
nicks ift der fo genannte Thé oder Caſté danſant 
getreten, Man verjammelt fib an den. Tanz 
Thee's, oder Tanz Eaffee's-zwifchen 4 und silhr, 
amd. tanzt bis 8 oder halb. 9 Uhr. Für die Theil 
nahme an den letzteren Lufibarfeiten zahlt man 
nur 12 — 18 Mogr., weil nichts, als Thee ger 
reicht wird; da hingegen die Theilnahme au 
Pickenicken ı Thlr. 13 — 24 Mor. koſtet. Die 
größere Wohlfeilheit ift allerdings eine wichtige 
Empfehlung für die zuerſt genannten Vergnuͤ— 
gungen, 
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Die ältefte unter allen äffentlihen Ergoͤtzun—⸗ 
gen ift das Concert, was den Winter durh an 
jedem Sonnabend gehalten wird. Herr Doctor’ 
und Mufit Director Forkel leiftet alles, was 
man iben einem fo mäßigen Preife der Abonne⸗ 
ments, und Eingangs» Billete nur leiften kann. 
Man zahle für den ganzen Winter nicht mehr, 
als. eine Piftole, und für einzelne Billete nur 
einen Gulden. Herr Doctor Forkel würde bey 
dem beſten Willen nicht einmahl das leiften koͤn⸗ 
nen, was er leiftet, wenn fi nicht unter den 
hiefigen Studierenden mandje, zum Theil von 
Hrn. Doctor Forkel gebildete junge Männer 
fanden, die das Concert duch ihre Talente uns 
terſtuͤtzen. Auch das Concert wird weniger, als 
vor zehn Sahren befucht: nicht, weil man mit 
dem Concert weniger zufrieden ift, als fonft, ſon⸗ 
dern weil die Samilien fo wohl, als die Studis 
renden, mehr Urfache haben, allenthalben zu fpas 
ren, wo man fehickliher Weife fparen kann, 

Sm Sommer, wo bie gewöhnlichen Picke⸗ 
nicke, die Eoncerte und Affembleen aufhören, ftel: 
fen einzelne Familien, oder Kleinere und größere 
Geſellſchaften häufiger, als in älteren Zeiten, 
Spabiergänge, und Spakierfahrten auf das Land 
an; und bdiefer neue Geſchmack ift ein ficherer 
Beweis, daß man für die wahren Freuden der 
Natur, und der Gefelligkeit mehr Sinn bat, als 
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unfere: Vorfahren hatten. Es And noch nicht 
dreyßig Jahre verfloſſen, feitdem ein hieſiger 
Buͤrger den erſten Miethwagen anſchaffte. Jetzt 
hat ſich die Zahl der. Miethkutſcher, und noch 
mehr. der Miethwaͤgen außerordentlich vervielfaͤl⸗ 
‚tigt 22), und doch kann man an den Sonn; und 
Feſttagen felten einen. Miethwagen bekommen, 
wenn man ihn nicht den Tag, oder einige Tage 
vorher: beftellt hat. Unter unferen Land; Partien 
verdient Eine als Mufter der Nachahmung 'ber 
fonders erwähnt zu werden. Herr Leib» Mebicus 
Stromeyer, welchen die. meiften angefehenen 
Familien der Stadt nicht nur als den Netter 
eines oder mehrerer ihrer. Mitglieder, ſondern 
auch als einen treuen Freund verehren, brachte 
ſchon vor mehreren Jahren in jedem Sommer 
ein laͤndliches Pickenick zu Stande, zu. welchem 
er anfangs bloß foldhe Häufer. und Perfonen eins 
Iadete, deren Arzt er war. Die Pattie fand fo 
viel Beyfall, daß fie fid mit jedem Jahre erwei⸗ 
terte. Der gelichte und verehrte Unternehmer ladet 
jest nicht bloß aus der Stadt und vom. Lande 
folhe Familien ein, mit denen er als Arzt in 
Berhäleniß ſteht, fondern auch andere, welche die 
Sorge, oder Wiederherftellung ihrer Gefundheit 
anderen Aerzten anvertrauet haben. Kine jede 


21) Es find jegt 17 Miethkutſcher, und 29 Mierhwägen in 
Wörtingen. Die Zahl von beyden vermehrt fich jährlich, 
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Familie kann einen, oderseinige Gäfte, doch mit 
Vorwiſſen des, Unternehmers mitbringen,‘ weil 
fonft die Zahl. der. Gäftesifür das, was gemein; 
fchaftlich angejchafft: werden muß, zu groß wer⸗ 
den koͤnnte. Hr. Leib; Medieus Strom ey er be 
ſtimmt den Platz, wo man id) verſammeln ſoll: 
forge für: Chocolade, Caffee, Thee, und. eine 
warme Suppe zu Mittage: beſtellt Muſikanten: 
laͤßt einen bequemen Tanzplaß einrichten, und 
macht endlich ſolche Veranſtaltungen, daß die 
Geſellſchaft im Fall von Regenjchauern; und Ge⸗ 
wittern einen ſichern Schutzort findet. : Die Ko⸗ 
ſten, welche dieſe genannten Artikel verurſachen, 
werden von. den Theilnehmern des Pickenicks ge 
meinſchaftlich getragen. Kalten Braten, Brot, 
Kuchen, Wein, Tiſch⸗ und. Trinfgefchier bringe 
eine; jede Familie für fih und ihre Säfte: mie. 
Die zahlreiche Geſellſchaft iſt meiftens ſchon vor 
zehn Uhe Morgens beyfammen, -. Die jugend 
beyderley Geſchlechts fängt gleichsan, zu tanzen. 
Die Uebrigen, welche nicht tanzen, ergößen ſich 
an: der- Freude der blühenden jugend, oder. gehen 
ſpatzieren, oder empfangen, und begrüßen ihre 
Srennde und Bekannte. Wenn der Mittag herz 
annabet, fo. theilt fich die ganze Gefellichaft: in 
£leinere oder größere Gruppen, die fich in gerin- 
gen Entfernungen auf dem. weichen Raſen, oder 
auf die Kiffen ihrer Wägen binlagern, umd eins 
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der froheſten Mahle beginnen, was Kinder der 
Matur im Schoofe ihrer. milden Mutter nur 
feiern, können. In kurzer Zeit beleben die Geis 
ſter der Freude, der Liebe, und Eintracht. alle die 
heiteren oder jubelnden Haufen, welche man um 
ſich her zerftreut ſieht— Wenn ver _erfie. Hunger 
geſtillt iſt, fo befuchen fi die Mitglieder der 
verfihiedeiten Gruppen, und»bieten einander Bra⸗ 
ten, Kuchen und Wein an. Hier begegnen und 
näher ſich in Freöhlichfeit und: Liebe manche Per⸗ 
ſonen, die ſich Jahre lang von einander entfernt 
‘Hatten. Man beſchließt dies laͤndliche Mahl mit 
Handlungen der Wohlthaͤtigkeit und Dankbarkeit. 
Einer. aus der Geſellſchaft ſammelt fuͤr die Ars 
men, und» die ganze Geſellſchaft vereinigt ſich, 
um den Geber der Freude und der Geſundheit, 
um ihm aus aufrichtigem Herzen ein Vivat zu 
bringen. ‚Der Reſt dev. Tages wird mit Tanzen, 
Spabierengehen, Gefprächen oder Sefellichafts; 
Spielen. zugebracht. Mit -unfchuldigen Freuden 
gefättigt geht, oder reitet, oder fährt ein Jeder 
gegen fieben,: oder zwiſchen fieben und. acht- Uhr 
nach Hauſe. Bor. etma fechs Jahren ereignete 
fih) auf der Yogenannten - Stromeyerihen Partie 
ein Vorfall‘, - der dieß Sommerfeft auf einige 
Sabre uuserbrah. Das. Andenken des Vorfalls 
iſt erlofchen; und zur Freude der Stadt hat Herr 
Leib: Medicns Stromeyer feine Land ; Partie 
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Im legten Sommer wieder veranftaltet, Viele 
Hunderte von Menfchen hegen mit mir den ſehn— 
lichſten Wunfh, daß unfer. gemeinfchaftlicher 
Wohlthaͤter noch viele Jahre lang feinen Frans 
fen Patienten helfen, und die Wiederbergeftellten 
durch feine Partie erfreuen möge. 
> Der Urfprung des Concerts geht. weit über 
den fiebenjährigen Krieg hinaus. ‚Die. übrigen 
öffentlichen Bergnügungen in Göttingen, die Aſſem⸗ 
bleen, die Pickenicke, und Clubs, der The oder 
Caffẽ danfant, u. f. w. find alle erft, und meiftens 
lange nad) dem fiebenjährigen Kriege. entftanden ; 
und doch iftes noch immer herrſchende Meinung, dag 
der Aufenthalt der Sranzöfifchen Beſatzung währ 
rend des fiebenjährigen Krieges jehr ‚viel: zur Ber: 
feinerung der Lebensart, um den gewöhnlichen 
Ausdruck benzubehalten, und zur Verbreitung der 
Gefelligfeit beygetragen habe 22). Die am: meis 
ften hervorftechende Wirkung, welche die Franzos 
fen in der biefigen Arc zu leben hervorbrachten, 
war, fo viel ich urtheilen kann, dieſe, daß. die 
zahlreichen, und wegen ihrer feinen und guten 
Sitten noch jegt in rühmlichen Andenken ſchwe—⸗ 
benden Franzoͤſiſchen Officiere fih in mehrere 
‚ angefehene Häufer einen freyen Zutritt eröffnes 
ten, vermöge deſſen ſie der Dame des Haufes 
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zu jeder Stunde des Tages aufwarten, und alle 
Nachmittage, oder wenigftens an gewiffen Tagen 
der Woche ein Gefellihafts: Spiel zu finden hof 
fen Eonnten., Concerte, und Bälle, Diners, und 
Soupers waren haͤufiger, als zuvor, und die ver⸗ 
heiratheten ſo wohl, als unverheiratheten Frauen⸗ 
zimmer gewoͤhnten ſich an einen ungezwungenern 
Umgang, und ungenirtere Unterhaltung mit Ber 
fannten und Unbekannten, als wozu die Mütter 
und Großmuͤtter Gelegenheit gehabt hatten. Bon 
dieſer Zeit an, fhränfte man den Unterricht der 
Töchter nicht bloß auf Leſen und Schreiben, auf 
Religion, und Haushaltung ein. Man nahm 
auch auf ihre Manieren, und eine forgfältigere 
Bildung des Geiſtes Rüdfiht, damit die Mäds 
chen im Stande feyen, fi) mit einem Jeden, den 
der Zufall ihnen in guter Geſellſchaft als Nach⸗ 
baren oder Mittaͤnzer zufuͤhre, gehoͤrig unterhal⸗ 
ten zu koͤnnen. Unſere Frauen ſind es werth, 
gebildete und tugendhafte Maͤnner zu Freunden 
zu haben. Auch ſind ſie ſo eingerichtet, daß ſie 
die Beſuche ſolcher Freunde zu allen Stunden 
des Tages annehmen koͤnnen. Allein die Sitte, 
zu jeder Zeit Beſuche von Studierenden anzuneh— 
men, hat ſich allınäylig faft ganz wieder verloren; 
und es iſt nicht wahrfcheinlih, auch nicht rarhs 
fam, daß diefe Sitte jemahls wieder eingeführe 
werde. Wenn Studierende die Frauen und Tächs 
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ter der ProfefforenEennen lernen, oder gemachte 
Bekanntſchaften fortfegen wollen; fo werden dazu 
die Sonntage, oder doc befliminte Tage und 
—— ausgeſetzt. 

Man mag ſeine Arbeiten, ſein Haus, und 
ſeinen haͤuslichen Umgang lieben, ſo fehr man 
will; fo erfordert die Geſundheit des Corpers und 
Geiftes, daß man ſich von feinen Arbeiten ‚und 
von feiner gewöhnlichen Art zu ſeyn, losreiſſe, 
und dur mäßige Bewegungen in freyer Luft 
neue Kräfte und Munterkeit fammle. Der Ger 
ſchmack an täglichen oder häufigen Spatzierengehen 
iſt viel allgemeiner, als vormahls: nicht bloß, 
wie es fiheint, weil man ihn beſſer befriedigen 
kann, fondern auch weil man das Beduͤrfniß mehr 
fühle. "Der einzige Spagiergang innerhalb der 
Mauern der Stadt iſt unfer Wall, deſſen Linden, 
Allee fo wohl gegen die Strahlen der Sonne, 
als gegen mäßige Regen binlänglihen Schuß 
giebt. Die fo genannte Allee jenfeits‘ der Leine 
iſt zu befchränfe, zu wenig befthattet, und zu fehr 
den Blicken der Anwohner ausgelegt, als daß 
man fie zum gewöhnlichen Spaßiergange wählen 
fönnte. Chen daher glücte auch ein Gedanfe 
des verftorbenen Generals von Walthaufen 
nit, an den Sonntag; Nachmittägen eine Art 
don Sommer’ Affemblee auf der Allee zu halten, 
Man kam einige Mahle zufammen, und fand fo 


vlele Beſchwerden, und: ſo wenig Genugthuung, 
daß man das Project gleich wieder fahren ließ, 
Viele deutſche Städte haben weitlaͤuftigere Pro— 
menaden, und. in dieſen Promenaden- höhere, laͤn⸗ 
gere und breitere Alleen nicht: bloß zum Gehen, 
ſondern duch zum Reiten und Fahren, als Goͤt⸗ 
tingen hat. Allein nicht viele deutſche Städte 
beſitzen Promenaden, von welchen man ſolche 
freye, . und: mannigfaltige Proſpecte genoͤſſe, als 
wir von unſerm Walle genießen. Die Ausſich⸗ 
ten von unſerm Walle aͤndern ſich faſt mit jedem 
Schritte.Gaͤrten, Gartenhaͤuſer, und Garten⸗ 
laͤnder / Wieſen, Weiden, ‚und: Aecker, Warth 
thuͤrme, Ruinen von Schloͤſſern⸗ und Muͤhlen, 
einzelne Hoͤfe und Doͤrfer, Landſtraßen, Huͤgel 
und Berge gehen in beſtaͤndigem Wechſel, und 
in den verſchiedenſten Geſtalten, Schattirungen, 
und Entfernungen vor dem beobachtenden Auge 
voruͤber. Die Gaͤrten, Gartenlaͤnder, und Wie 
ſen, welche man zunaͤchſt um ſich her hat, ent⸗ 
halten in allen Jahrszeiten, den Winter ausge⸗ 
nommen, ein angenehmes Gewuͤhl von arbeiten; 
den , oder genießenden Menſchen. Am frohften 
ift dies Gewuͤhl zur Zeit. der Kartoffel und Heus 
Erndte. : Wenn die HensErndte mit; der ‚Lindens 
bläthe zufammentrifft; fo kann man felbft in den 
Lufthainen der glücieligen Inſeln - keine füßere 
Wohlgeruͤche athmen, als womit die Atmoſphaͤte 
© 2 
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des: Walls und der Stadt Wochen lang erfüle 
iſt. Der am. wenigften ſchoͤne Abſchnitt des 
Wälls ift das Viertel vom Weenders bis an das 
Albani: Thor, weit die Ausficht zwar. nicht ängfts 
lih, aber doch zu nahe durch den Hainberg bes 
ſchraͤnkt iſt. Der fehönfte Theil des Walls hin⸗ 
gegen: 'ift das: ‚Quartier vom Gronders' bis an 
das Geismar⸗Thor. Auf diefem Viertel umfaßt 
‚das Auge unfer fruchtbares Thal der: arößten 
Länge nad). Hier fieht man am vortheilhafteften 
den Lauf der. Leine, und den mahlerifchen Eranz 
von Bergen, womit das Thal umſchloſſen ift. 
An Sommer: Abenden hat der Weg vom Alba⸗ 
ner; bis zum Weender -Thore feine- eigenen Schöns 
heiten. Die finfende Sonne vergoldet die Gärs 
tem vor dem WeendersThore, und "das. gange 
eender: Thal auf eine fo magifche Art, daf, 
wenn man auf diefe, in einem Strablens Meer . 
ſchwimmende Landfchaft hinabſchaut, man Mühe 
Hat, fie wieder zu erkennen. Ich Habe viele Rei⸗ 
fende auf unſern Mall geführt, die durch den 
erften Blick in das ſchoͤne Thal, und an die 
fruchtbaren Hügel und Berge entzüdt wurden; 
und faft Keinen, der nicht ivenigftens überrafcht 
"worden wäre. Einer unferer erften Mationals 
Schriftfteller,, der mayche Zahre in einer Sand⸗ 
fläche gewohnt hatte, fagte mir unter andern, 
daß er ſeit langer Zeit zum erſten Mahle auf 
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der Reife von Eimbeck nad) Göttingen mit freus 
diger Rührung Gott in der Natur mwicder gefun: 
den babe. Süd; Deutfhe, welche gewohnt find, 
Wiefen und Aeder, oder Heerftraßen mit Frucht 
bäumen befeßt zu ſehen, bemerfen in unferen 
Seldern und Wiefen eine gewiſſe Leerheit oder 
Nacktheit. Diefe Bemerfung ift nicht ohne 
Grund. Unſere fruchtbaren Aecker ‚ und Miefen 
würden viel fchöner feyn, wenn fie mit Obftbäu- 
men bepflanzt, oder auch nur an folchen Stellen, 
wo es gar nicht, oder fehr wenig fchaden koͤnnte, 
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waͤren. Allein unfere Bürger und Landleute 
haben eine unäberwindliche Abneigung gegen das 
Bepflanzen von Aedern, und Wieſen mit Baͤu— 
men; und felbft die größten Landwirthe denken 
fo wenig daran, mit einer ihnen fehr wohl bes 
kannten Sache einen Verſuch zu mahen, daß 
man faft annehmen muß: bdaffelbige Werfahren, 
was im füdlichen Deutfchlande, und inder Schweiz 
von entfchiedenem Nutzen ift, fey unferm Boden 
und Klkima nicht angemeflen, und werde mehr 
Nachtheile, als Wortheile hervorbringen. Wie 
groß der Widerwille des Bepflanzens von Wies 
fen und Weiden mit Bäumen fey, kann man 
allein daraus abnehmen, daß die wenigen Linden, 
welche man auf den großen March gepflanzt 
hat, damit das — ſich daran reiben koͤnne, ſo 
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ſtark geköpft werden, daß fie faft- gar ‚Eeine Krone 
erhalten. Noch im. legten Jahre ‚ftand auf. der 
Wieſe zwiſchen der Leine und dem Gronder ; Thore 
ein hochſtaͤmmiger Weidenbaum, der das Einfoͤr⸗ 
mige des Wiefengrundes unterbrach. Auch diefer 
einzelne Baum. iſt im legten Herbſt weggehauen 
worden. Sollte man die Deputieten der. Bürs 
gerjchaft nicht beivegen koͤnnen, daß, fie zur Vers 
fchönerung der Ausfichten vom. Malle ‚das. Ans 
pflanzen Eleiner Gruppen von Pappeln, oder, aus 
deren nicht ſehr schattigen Bäumen. auf. dem 
Marſche erlaubten? Der geringe, Schade, der 
hieraus. entftände, Könnte taufendfältig wieder 
erfeßst werden, wenn man an den gehörigen Stel: 
len Abzugsgräben madıte: wenn man die Plaͤtze, 
wo faures Gras. wählt, durd eine gute Bears 
beitung...verbefferte:, wenn man endlid einfache 
und wenig Eofijpielige Anftalten träfe, um. die 
trefflihe Gemeinweide in trodnen Sommern zu 
wöäflern, und das Vieh nicht über die ganze 
Weide, fondern. immer nur auf einen gewiffen 
Abſchnitt zu treiben, "damit der Graswuchs der 
ruhenden Streden ſich erhohlen Eöunte, und durch 
das beftändige Laufen der Heerde nicht zu viel 
Gras zertreten würde. Was könnte es den Bes 
figern der Wiefen vor dem Gronder»Thore fcha; 
den, wenn die fer der Leine, oder den Eigens 
thümern der Wieſen vor dem Weenders Thore, 
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wenn der Saum derfelben an dem Mafchmühlens 
Wege mit Bäumen eingefaßt wuͤrden? Aud) find 
rund um Göttingen manche Feldwege, die an 
Schönheit fehr gewinnen, amd den benachbarten 
Feldern wenig oder gar nicht ſchaden wuͤrden, 
wenn man ſie mit Baͤumen bepflanzte, und in 
Alleen verwandelte. 

Im Fruͤhling und Herbſt ſind die Winde auf 
dem hohen und offenen Wall oft ſo heftig, oder 
ſo rauh, daß man ſich denſelben nicht ausſetzen 
mag, oder darf. In ſolchen Zeiten kann man 
Stunden lang zwiſchen den Gaͤrten und Garten— 
laͤndern vor der Stadt umherirren, ohne vom 
Winde getroffen zu werden. Am anziehendſten 
find dieſe Spatziergaͤnge alsddann, wenn an den 
Hecken die erjten jungen Gräjer hervorkeimen, 
oder Stauden und Gebüfche die erften Kuofpen 
und Blätter treiben, oder wenn die Fruchtbäume 
in den Gärten mit ihren mannicdhfaltigen Blüs 
then gefhmäct find. Freunde der Natur, wel 
hen die eriten Erjeugungen des neugebornen 
Frühlings das innigfte Vergnügen gewähren, 
muͤſſen die am meiften gefchäßten Gärten in der 
Stadt, 3. DB. den Kaiferfchen, Berkenbufchifchen, 
oder den oͤkonomiſchen und botanifchen Garten 
vor allen anderen befuchen. Diefe Gärten brins 
gen in mir nie janftere Ruͤhrungen, und frobere, 
oder -feierlichere Beobachtungen hervor, als von 
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dem Tage an, wo die vollen Knospen fih zır 
zarten gelblich, grünen Blättchen entfalten, bis 
zu dem Zeitpuncte, wo die Buͤſche fo ftark bes 
laubt zu werden anfangen, daß fie beynahe uns 
durchfichtig werden. Nicht weniger fchöne Zeiten 
find die der vollen Bluͤthe, und des faft reifen 
Dbftes. Ich habe mir die Erlaubniß erbeten, 
während dieſer Zeiten die wegen ihrer Fruchts 
bäume am meiften berühmten Gärten befuchen 
zu dürfen. Die Befiger der Gärten haben meine 
Bitte gewährt, und ich zweyfle gar nicht, daß fie 
einem Seden, der fie verdient, eine gleiche Freys 
heit geftatten werden. Man mag die Gärten, 
und Sartenfelder vor den Thoren noch fo oft 
umgangen, oder durchftreift haben; fo findet man 
doch immer noch neue verbindende oder abkürs 
zende Fußiteige, und jeder new entdeckte Fußfteig 
macht denen, welche unfere Stadt und Gegend 
kennen und lieben, faft eben fo viel Vergnügen, 
als wenn fie in ihrem wiffenfchaftlihen Sache 
einen neuen wichtigen Gedanfen, ober Factum 
gefunden hätten. Die Unterhaltungen dieſer 
Spabiergänge find eben fo abwechfelnd, und uners 
fhöpflich, als die Natur felbft. Diefelbigen Ges 
genftände zeigen fich in jeder Jahrszeit anders; 
und in jedem Sabre bringen die Natur, oder Ber 
triebfamfelt neue Gegenftände, und Weränderuns 
gen hervor. Hier wird ein neuer Garten, oder 
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ein neues Gartenhaus angelegt. Dort zieht mat 
neue Heden, oder pflanzt man neue Reihen von 
Obftbäumen, Gluͤcklich, wer feine Aufmerkfams 
feit auf die allmähligen‘ Verbefferungen des Flecks 
der Erde, den er. bewohnt firiren, und dadurd) 
feinen Geift von den gewöhnten Arbeiten abzies 
ben kann ! 

Mer die Einfamkeit lebt, oder den Staub 
der geraden Ehaußee fürchter, der kann in der 
Nähe der Stadt mit mehreren anugenehmen 
Spasiergängen abwechfeln, die nicht länger, als 
eine, oder zwey Stunden dauern. Solche Pro: 
menaden find die an den beyden Ufern ber Leine 
von dem Roſtorfer⸗Stege bis an die Gronders 
Chaußee: oder die durch die Gärten, Gartenläns 
der und Wiefen im Weenders Felde bis nach der 
Mafhmühle, und von diefer über den Marfch 
an der Leine ber, oder dur die MWiefen und 
Fluren, die gleich jenfeits der Leine liegen, oder 
über die Srone: Brüde nad) dem Gronder  Thore 
zu: oder die an dem Fuße des Fleinen Hagens, 
und dem Ufer der Grone hin: oder die neben 
der Grägelfhen; Mühle nach Gronde, oder bis 
an den Gronder: Weg: oder die durch die Wieſen 
nach der Walk; und’ Stege: Mühle, und von dies 
fen Mühlen durch die Wiefen an der andern 
Seite der Leine, oder neben der im Felde ftehens 
den Warte, und der Landwehrfchenfe nad) Goͤt— 
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tingen zurüd: oder die längs dem NRoftorfer ; Wege 
bis auf den Hügel, von welchem man nach Ro: 
ftorf hinabfaͤhrt: oder auf bie Bergflaͤche, die jich 
vor dem Gronders Thore jenſeits der Leine erhebt, 
und auf weiche ein Feldweg hinauffuͤhrt, der, 
wenn man ihn verfolgt, bis auf die höchfte Höhe 
diefes Bergruͤckens hinleitet. Die Ausſichten von 
dem Hügel in der Mitte des Weges nach Ro⸗ 
ſtorf, oder von der hoͤchſten Anhoͤhe vor Roſtorf, 
oder wenn man etwas weiter gehen will, von 
der Warte hinter Roſtorf gehören zu den fchöns 
fien, die man fi) In mäßigen Entfernungen von 
Goͤttingen verſchaffen kann. Von den ‚beyden 
erften Standpuncten entdeckt man die Ruinen 
des alten Hanfteins, und der Gleichen, und alle 
Thaͤler und Derter, die zwiſchen diefen ehemahli— 
gen Bergſchloͤſſern liegen. Wenn man den Hains 
berg vom Weender; Thore aus, und auf dem 
Roringer Fußfteige befteige, und dann von Nors 
den nach Süden am öftlichen Rande feiner obern 
Fläche fortgeht; fo beherrfcht man zwey fchöne 
Thäler: das Göttingers und Herberhaufer: Thal, 
und blickt in das lieblihe Seitenthal hinein, was 
nad) Roringen führte. Mit wahrer Freude er: 
innere ich mich der glüdlichen Zeiten, wo ich die 
weniger bekannten unter den angezeigten Spaßiers 
Hängen entweder allein, oder in Geſellſchaft von 
Freunden zuerfi gefunden, oder mit ihnen gemacht 
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habe, ‚Man wird es mir verzeihen, daß ich wer 
nigftens. Einer Erinnerung aus vorigen Zeiten 
erwähne, weil fie wahricheinlih in Mehreren 
meiner - Lefer ähnlihe Erinnerungen aufıweden 
wird. Gleih im Anfange meiner akademiſchen 
Sjahre war ich, der ich flets in flachen hügellofen 
Gegenden gelebt hatte, im Bergſteigen unerfätt- 
lih, fo ſehr ich aud dadurch ermüder wurde, 
Auf einer diefer Bergwanderungen überflieg ich 
den Hainberg, um die, unbefaunte Welt hinter 
diefem Berge zu entdeden. Wie ſehr erflaunte 
ih, als ih, auf einmahl Herberhaufen in. feinem 
friedlichen Ihale unter meinen Füßen liegen fah! 
Es war mir ohngefähr fo zu Muthe, wie meiner 
Meinung nah Seefahrern zu Muthe feyn muß, 
wenn fie irgendwo, wo fie es gar nicht erwarten, 
unbekannte Inſeln und Länder antreffen. 

Sm hohen Frählinge, wann die Wiefen mit 
uͤppigem Grafe, und mit mannigfaltigen wohl 
riechenden Blumen beberft find, noch mehr aber 
in den Zeiten der beyden Heuerndten verdient 
vor allen anderen Promenaden der Weg duch) 
die Wiefen den Vorzug, welche von der Steger 
Mühle an bis nach Niedern-Jeſa hin an dem 
Ufern der Leine ausgebreitet find. Dieſe Wiefen 
haben den Schmuck und Duft der Blumen, oder 
den Wohlgeruc, des jungen Heus mit anderen 
Wieſen gemein, Ihre unterjcheidende Zierde aber 
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beiteht in ihren Abtheilungen und Einfaſſung. 
So bald man den Steg über die helle und tiefe 
Raſe nahe bey ihrem: Einfluffe in die Leine zus 
rückgelegt hat; fo komme‘ man in ein: Labyrinth 
von gartenähnlichen Wieſen, die durch Elare Bäche 
von einander abgefondert, und mit Craͤnzen von 
niedrigen und hohen Weiden, von Erlen, Efpen, 
Pappeln, Birken, und anderen Laubbäumen, wie 
mit Zauberneßen umzogen find. Jede Wieſe ift 
ein Luftrevier, in welchem man von der ftädtis 
Shen Welt abgeichieden iſt, ohne füh verlaſſen 
zu duͤnken, weil man durch die Deffuungen der 
Bäume bald Söttingen, bald Klausberg, bald 
Geismar und. die Gleihen, bald. Koftorf, und 
. die Warte hinter Noftorf, oder Niederns Sefa, 
u. ſ. w. ſieht. In den Bäumen wohnen alle 
Arten von Singvögen, und die Nachtigallen 
fchlagen in einiger Entfernung von Göttingen 
nitrgend häufiger, und fehöner, als an.den Ufern 
der Leine, und der Bäche, die fi zwifchen ver 
Stegemühle, und Niedern-Jeſa in die Leine 
ergießen. Unter den Bäumen ragen befonders 
mehrere prächtige Birken, Pappeln, und hohe 
Meidenbäume empor. Wenn die Luft auch noch 
fo fill ift, fo machen die hohen und ausgebreite- 
ten Wipfel diefer Bäume doch immer ein Ge; 
räufh, wie das Geräufh eines nahen Waſſer⸗ 
falls, und man muß es gewiß willen, daß in 
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ber Nähe Fein Wafferfall fey, um nicht durch 
Das. Gefäufel der aus hoher Luft. ewig redenden 
Aeſte getäufcht zu werden. - Wenn man ſich an 
den biumigen Ufern der Leine, oder der Wieſen— 
baͤche hinlagert, fo hört man außer dem. Gejange 
der Vögel, und dem. Rauſchen oder Saͤuſeln der 
Bäume noch das fanfte Plätfrhern der an Baunıs 
wurzeln auftoßenden, oder Über Steine Hinabfak 
lenden Sewäfler, das Zirpen der Grillen, dag. 

Gefumfe von allerley fliegenden Geſchoͤpfchen, 
und oft das leiſe Liſpeln von einzelnen hohen 
Grashalmen, die dem Ohre ganz nahe find. Su 
alle Diefe Toͤne miſcht fich von Zeit zu Zeit das 
Gebloͤke weidender Heerden, das Bellen entferns 
ter Hunde, und das Schlagen oder Läuten von 
Dorfgloden ein, Sn: trocknen Herbften fan 
man den Spatziergang durch die Wiefen bis zum 
Ausgange Dctobers, ‚oder gar bis in den Anfang 
Novembers machen. Alsdann fieht man freylich 
ftatt. des bunten Blumenteppichs, womit die Wies 
fen im Frühling, und Sommer überzogen waren, 
nur fliegende Gewebe des: fo. genannten; Jungs 
frauen » Gars. Herbſtwinde und. Nachtfröfte 
haben die Baͤume ihres Schmuckes beraubt. 
Sjeder Windftoß treibt das raffelnde Laub über 
die kahlen Wiefen hin, und. reißt zugleich einige 
der Blätter ab, die noch einzeln an den nackten 
‚Zweigen umberflattern. Ja felbft bey ſtiller Luft 
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iſt es, als wenn der milde Sonnenfchein die aus; 
gedörrten Blätter abldſete. Man Hört Leinen 
Gefang, Fein Gefumfe, oder Gezirpe mehr. Hoͤch⸗ 
ſtens vernimmt man das eigenthämliche Geſchrey 
von Voͤgel⸗Schaaren, die’ fih zum: Abzuge: in 
ferne Gegenden, oder aus anderen Urfachen bei - 
hunderten, und taufenden verfammeln. Die herbft- 
Tihen Scenen erwecken rührende, oder traurige 
Bilder‘, befonders wenn man in den’ Herbft des 
Lebens eingetreten iſt, und fi immer mehr und 
mehr dem Winter’ des Lebens naher. Wie leicht 
aber iſt es, diefe wehniäthigen, ‚oder traurigen 
Bilder zu erheitern, oder zu zerſtreuen? Deufe 
nur daran, daß diefe trauernden Wieſen, Gebuͤ— 
fche und Bäume ſich nach wenigen. Monathen. 
von neuem bekleiden, und aus einem kurz dauern; 
den. Scheintode zu neuem Leben erwachen mwers 
den! Wie reich iſt die Natur, wenn man nur 
„Augen zu ſehen, Ohren zu hoͤren, und veinen Geiſt 
hat, das Geſehene oder Gehörte Em: zu bes 
nußen, oder anzuwenden! 

Bon dem füdlichen Ende der Stegemähle. an 
bis nach Niedern⸗Jeſa find zwey Stege, und eine 
Bruͤcke über die Leine gelegt. Die Brüde ift 
dem Vorwerk Nheinshof gegenüber. Man kann 
über diefe Brüde, oder Einen der beyden Stege. 
an dem rechten Ufer: der Leine zurückkehren, wenn 
man nicht denfelbigen Weg durch die Wieſen zu, 
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ruck machen will. "Der Gang an dem- rechten 
Ufer ‘der Leine von Niedern⸗Jeſa nad) Goͤttin⸗ 
gen iſt anfangs fehr angenehm, weil man fat 
immer von hohen Bäumen befchattet wird. Er 
führt aber Rheinshof gegenüber in niedrige Wei 
den, die nach anhaltenden. Regen ſehr fchlüpfeig 
find, Bon Rheinshof laufen Feldwege fo wohl 
nach der Stegemühle, als. nach der Landwehr⸗ 
fchente hin. — Auf den Ruͤckwege von Nie, 
dern; Sjefa an dem linken Ufer der Leine ftöft 
man der Roftorfer Warte gegenüber auf: einen 
Fußſtelg und bald nachher auf einen Feldweg, 
der mach Noftorf geht. Won Roſtorf aus iſt der 
Meg an dem linken Ufer der Raſe dent gerade 
ften ußfteige nach Göttingen vorzuziehen. - Man 
trifft ‘auf dem erften Wege einen lieblichen Waſſer⸗ 
fall an, welchen der ſchoͤne Bach uͤber ein durchs 
ſtreichendes Felfenlager macht. Wie viele Jaͤhr⸗ 
tauſende iſt der Bach ſchon uͤber dieſe Felslagen 
hingeſtuͤrzt! Wie viele Jahrtauſende werden ver: 
gehen,‘ bevor die nie verfiegenden Gewaͤſſer der 
Raſe die Felfen im Weite des Bachs gänzlich 
aufreiben, und dann an der Stelle des jegigen 
Waſſerfalls eben fo ſanft, als auf ihrem uͤbrigen 
- Raufe fließen werden? Fuͤr diejenigen, welche den 
Hügel Hinter Roftorf, und die Ruine der Warte 
fehen wöllen, bemerfe ih, daß man‘ den Weg 
nach der Raſenmuͤhle verfolgen, und an der füdr 
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lichen. Seite des Dorfs auf einen Raſenweg Acht 
geben müfle, der durch Gartenkänder und Aecker 
gerade auf den Huͤgel hinauf fuͤhrt. Die Spitze 
des Huͤgels, auf welchem ein Reſt der verfallenen 
Warte ſteht, iſt noch immer mit einem tiefen 
Graben umzogen. Wenn man bey einem lebhaf—⸗ 
ten Winde ausruhen will, ohne ſich der Gefahr 
einer Erkaͤltung auszufeßen; jo darf man ſich nur. 
über fi ich hinſauſen hoͤrt, * davon getroffen zu 
werden. . Die noch fiehende Seite der Warte iſt 
an einer Stelle fo ausgebrochen, daß. man auf 
einem breiten Stein einen bequemen Sig, und 
eine ergößende Ausficht findet. 

Perſonen, die beftändig in Göttingen. wohnen, 
— Spatziergaͤnge von mehreren Stunden ma⸗ 
chen koͤnnen, ſollten billig alle Jahre, oder doch 
alle zwey Jahre die naͤchſten umliegenden Doͤr⸗ 
fer, Roſtorf, und Geismar, Herberhauſen, und 
Clausberg, Weende, Holtenſen, und Gronde, Els 
lershauſen, und die übrigen an derfelbigen Berg⸗ 
kette faſt in gleicher Linie liegenden Doͤrfer beſu⸗ 
chen. Je mehr man mit ſeinen einſamen Spaßiers 
gaͤngen abwechſelt, deſto mehr Zerſtreuung und 
Erquickung kann man davon erwarten. Bald 
freut man ſich darüber, daß man Gegenftände 
nach einem, oder mehreren Jahren eben fo mie 
der — wie man ſie das letzte Mahl geſehen 

hatte: 
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hatte: «bald; daß. ſie merklich verbeſſert worden: 
bald, daß man neue Anlagen, oder bisher under 
kannte. Bäche, Quellen, Wege und Berbindungg; 
linten antrifft. Man kann die meiſten Dörfer 
auf betretenen Fußfteigen umgehen, auf welchen 
man im Fruͤhlinge die Schönheit der Bluͤthe, 
und im Herbſte den Anblick. des reifenden Obftes 
An ungeftdrter Stille genießt, Das .meifte Ver; 
gnuͤgen gaben mir von jeher und geben mir noch 
jest die Spaßiergänge um Weende längs dem 
Bade gleiches Mahmens, der von- der Papiers 
muͤhle ‚herab fommt; um Gronde bis zum Ur⸗ 
ſprung ber Grone oder Gronde, oder zur jo ges 
nannten Springmuͤhle hin: auf dem Fleinen Has 
gen an dem Rande diefes Berges fo. wohl nad) 

Bovenden, als nah Gronde und Göttingen bins 
um Roftorf an den Ufern der Raſe: endlich über 
den. Hainberg vor der Warte vorüber nad) Herz 
berhauſen hinab, oder über Kerfilingerode an den 
‚Quellen der Lutter vorbey nach demfelbigen 
‚Dorfe hin. Kein Dorf in. der ganzen umliegen 
den Gegend ift ländlicher, und faft möchte ich 
ſagen, dörfifher, als Herberhaufen; und fein 
Thal arkadifher, als das Herberhäufer Thal; 
Selbſt in. dem Arkadien der Dichter findet ſich 
kaum eine foldhe Reinheit der Sitten, als eine 
verfiorbene Magiftratsperfon mir von dieſem 
Dorfe ruͤhmte, Vor etwa, funfjehn Jahren hatte 

T 
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nicht 'nur die Dorfichaft Herberhauſen - keine 
Schulden, fondern auch in der ganzen Dorfſchaft 
war keine verſchuldete Haushaltung. Auch war 
feit einem ganzen Menſchenalter fein mädchen 
zu Salle gefominen 
Weder das Goͤttinger Thal, tor die - Seitens 
thaͤler, die in daffelbe auslaufen, haben Seen 
oder fchiffbare Flüffe. Dagegen gentegen unfere 
Thaͤler dadurch einen unfchägbaren Vorzug, daß 
fie von den ſchoͤnſten Bächen durchſchnitten, und 
von unzähligen Quellen getränft wer Sin 
der That zahllos find die Quellen, "die zwiſchen 
Kleinen / Lengden und Geismar, und zwiſchen dies 
ſem Dorfe und Göttingen an der oͤſtlichen Ge 
birgkette entipringen. ir iſt weder in der 
Schweiz, nod) in Deutfchland eine Gegend bes 
kannt, wo man fo nahe beyfammen fo viele herr⸗ 
liche Bäche fände, als unfere Räſe und’ Gronde, 
unſere Meende und Lutter rauſchendes Waſſer find. 
Gböͤttingen iſt eltie zu mäßige-Stadt, als daß 
fe viele ſolche Luſtoͤrter in der‘ Nähe haben 
inne, als womit Wien, Berlin, und Hamburg, 
und felbft Frankfurt, Mainz, Münden und aus 
dere Städte vom zweyten ange umgeben find. 
Es iſt alſo auch eine unbillige, oder unerfuͤllbare 
orderung, wenn man ſolche Oerter erlaubter 
Öffentlicher Vergnügungen verlangt, derglelchen 
zum Benfpiel der Prater, und Angarten, oder 
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Schoͤnbrunn, und manche Dörfer um Wien find, 
wo man außer ſchoͤnen Gaͤrten, Spatziergaͤngen, und 
Zimmern in kurzer Zeit eine gut beſetzte Tafel fin— 


det. Kein Unternehmer koͤnnte in der Nachbarſchaft 


von Göttingen auf jo viele, und jo anhaltende Bes 
ſuche rechnen, daß er es. wagen dürfte ‚an Ges 
bäude, Möblen, Geſchirr, Weine, und eine ftets 
fertige Tafel und Bedienung ein fo großes Kapital 
zu wenden, als die Wirthe in der Nähe von volkrei⸗ 
chen Städten anwenden koͤnnen. Der Harenberger 
Krug bey Nörten iſt jebt faft der einzige Ort 
um Göttingen, wo man fid) zu allen Zeiten ein 
gutes Effen verfprechen darf, In Kerfilingerode, 
das fid) unter dem gegenwärtigen. Beſitzer außer 
ordentlich verfchönert hat, nf man es am Abend 
vorher wiffen laffen, wenn, man dort in Geſell— 
fhaft zu Mittage effen will. Der Wlrichiche 
Garten vor dem Albaner, und der Boſiſche vor 
den GeismarsThore werden von Studierenden 
und anderen angejehenen Einwohnern im Som⸗ 
mer fo ſtark befucht, daß man befländig einen 
gewöhnlichen ſogenannten Abendtiſch vorfindet. 

Die Annehmlichkeiten, welche die Kleinheie 
unferer Stadt uns auf der einen Seite verjagt, 
werden auf der andern Seite durch die Freyge⸗ 
bigfeit der Natur reichlich erſetzt. Die Fläche 
des Eleinen Hagens, wo vormahls die ältefte Kais 
ferlihe Pfalg in, Sachen fand, die Trümmer 
| T 2 
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des alten Hardenberg fammt dem Garten des 
neuen Schloſſes, die Ruinen von Pleſſe, und die 
am AFufie des Pleſſenberges entſtehende Quelle, 
Mariaſpring: die Paplermuͤhle bey Weende: 
Kerſtlingerode, und die hinter Kerſtlingerode lie⸗ 
gende Bruck: die Reſte der Schloͤſſer Gleichen: 
das Rheinhaͤuſer⸗ und Bremker⸗Thal, mit den 
Nebenthaͤlern: ſelbſt die Raſe- und Springmuͤhle 
bieten in dem Umfange einer Meile ſolche Schoͤn⸗ 
beiten der Natur, oder Ueberbleibſel des Alters 
thums dar, dergleichen vielleicht Feine andere deut 
ſche Stadt in demfelbigen Bezirk aufmweifen kann. 
Mer Zeitiund Luft hat, ſich mehrere Meilen weit 
von Göttingen zu entfernen, der findet in dem 
Truͤmmern des fo genannten alten Hanfteins 2°), 
in den mahlerifhen Gegenden von Wißenhaufen 


“ 23) Dhngefähr eben fo weit, als der alte Hanſtein, ift das 
Schloß Berlepfh von Göttingen entfernt. So lange 
Herr von Berliepfch in unferen Dienften war, und 
feine berühmte Gemaßlinn, Emilie von Berlepfch 
den größten Theil des Sommers auf Berlepſch zubrachte; 
fo lange wurde der alte von der edein Dichterinn einges 
zichtete Nisterfig, und der von ihr mit eben fo vielem 
Geſchmack angelegte Gatten bäufig von Görtingen aus 
befuche. Die Abweſenheit der edein Dichtesinn , und der 
Proceß des Heren von Beriepfc mir unferer Regie⸗ 
zung haben das in vieler Rückſicht merkwürdige Stamms 
ſchloß der Bertepfchifchen Familie unter den fehenswär- 

digen Dertern unferee Gegend wie ausgelöſcht. Unſede 
Stadt Has dadurch nicht wenig verloren. 


* 


und Münden; an den von-allen Reiſenden we; 
gen ihrer ſeltenen Schönheit - gepriefenen Ufern 
der Weſer von. Minden bis nach Corvey, oder 
Hameln, welche man in .der. fchönen Jahrszeit 
auf einer’ bequemen Wafferfahrt begrüßen kann: 
in dem Beſteigen der Bafaltberge bey Drans; 
feld, " des hohen’ Hagens, des Meifners im Heſ— 
ſiſchen, und des Oberharzes: in dem Befuchen 
des Solinger» Waldes, und der Stifter. Corvey, 
und Hildesheim: - endlich in den Betrachtungen 
der Schönheiten, und Merkwürdigkeiten von Eaffel, 
und Weißenftein die volllommenfte Befriedigung ; 
wenn er auch Jahre lang alle Eleine und große 
Serien, wo die Witterung es erlaubt, zu Eleineren 
- oder größeren Ercurfionen anwendet. Ich will 
meine Lefer zuerft mit den näheren Sehenswuͤr⸗ 
digfeiten, welche auch nicht ftarfe Spabiergänger 
zu Fuß erreihen können, befannt machen, und 
dann vielleicht einige Nachrichten, und Bemer⸗ 
tungen über diefen, oder jenen entfernten merk 
wuͤrdigen Ort hinzufügen. 


Anhang zum ſechſten Abſchnitt. 


Ich war ſo gluͤcklich ein Haushaltungsbuch zu 
erhalten, in welchem die Preiſe der Dinge zwiſchen 
| — —— 
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den Jahren 1746 — 1766, am genaueſten in ben 


vierziger, weniger umſtaͤndlich iu deun folgenden 


gahren, verzeichnet ſtehen. Ein kurzer Auszug aus 


dieſem Haushaltungsbuch wird ſchonn unſere Zeit⸗ 


genoffen, noch mehr aber unſere Nachkommen in⸗ 
tereſſiren. Die Vergleichung der Preiſe verſchiedener 


Die Preiſe der nothwendigſten Dinge: waren in 


‚den legten Jahren vor, und in dem. erſten Jahren 


nach dem ficbenjährigen. Kriege viel weniger ver, 


fehieden, als: man hätte vermuthen ſollen. 
‚ Die Preiſe des Fleiſches, des Rockens uud 


Weitzeus, des Mehls, der Milch der „Gemüfe 
des Wildpretts, und ſelbſt des zahmen Geflügels, 
die wor funftig. und mehreren Jahren Statt hat; 


ten, waren ‚won den jetzigen viel weniger verſchie⸗ 


den als die Preife von Sifhen; von Holz, Lich 


. 


tern, Seife, Flachs, und Butter. Die Zifhe was 
ren vor funfsig Jahren in Göttingen ‚nicht nur viel 
wohlfeiler, ſondern auch im viel größerer Mannichs 
faltigfeit Außer Sorellen, Karpfen und Karaus 
fhen, Eounte man Braffen, Hechte, fo wohl frifche, 
als gefalzene Aale, frifhe und geräucherte Lachfe, 
und Krebfe: ferner Schellfifhe, Cabeliau, Laber⸗ 
ban, und S gen zu mäßigen Preifen erhalten. 
Der Aufwand war vor funfsig Jahren in Kleis 


‚ ‚dern viel.größer, ald in Hausrat), Ein Hausvater 


gab ohne Bedenken für ein ſeidenes Kleid so bis 60 


Thaler aus, Die Stähle hingegen waren ſo ſchlecht, 


x 
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daß man fuͤr das Stuͤck an den Tiſchler nur 14 
gute Groſchen bezahlte. Dieſe Stuͤhle wurden 
mit blauem Tuche, die Elle zu 16 Ggr. —— 
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Als einen Beytrag zur Geſchichte des A und 
der Moden ſetze ich folgende Stelle aus dem Briefe 
“eines: beruͤhmten Gelehrten, her, der im J. 2743 
nach Leipzig kam, uud ſich auf Anrathen des Prof, 
Chriſt in einen ‚Leipiiger, Stutzer permaudeln 
‚mußte; „Ich trage ‚ein, halbſeidenes Sommerkleid 
mit Bleumouraut Taffent ‚gefuttert, Die theilg 
ſchwatz feidenen, theils perlenfarbigen ſeidenen 
Struͤmpfe find übergefchlagen. Die filberuen Schnal⸗ 
. Ten figen eine Hand, ‚breit höher, als die Jenaiſchen. 
Die Peruͤcke ſchlaͤgt mir unter dem Kinn zuſammen, 
Damit ſie nicht in ihrer Oekonomie verſtdrt vu 
ſo dei ich Chapeaubas einher.“ en 
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Siebenter Abſchnitt 


O4 lleine Hagen, und die Papiermüßte 
| | ; a Weende. 





in der Entfernung einer kleinen Biertelftunde 
Weges jerhebt ſich nordweſtlich von unferer Stadt 
mitten aus dem fruchtbare Böttinger #Thale ein 
mäßiger Hügel, der gegen Often und Süden 
ziemlich ſteil abgeſchnitten iſt, gegen Meften und 
Norden hingegen mehr oder weniger ſchnell. ab⸗ 
faͤllt, und dadurch gleichfam eine Hügel; Infel 
Bildee:’‘Der Fuß dieſer HGHugel /Inſel wird‘ ‚gegen 
Suͤden und Often von dem Bache Groͤne, und 
von da an, 100 ‚die Stone’in: die Leine Fällt, von 
diefer bis an den Punkt ümfloffen, wo der Kleine 
Hagen durch’ eine von Lenglern herabfommende 
Thal Enge begraͤnzt wied. Auf den kleinen Ha⸗ 
gen gehen von Göttingen ang zwey Fahrivege, 
und ein Fußſteig. Der erfte Fahrweg läuft gleich 
jenſelts der alten Leine voh der Gronder » Chauffee 
ab, führe zuerft auf den” füdlichen Abhang des 
kleinen Hagens hinauf, und dann über den fich 
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allmaͤhlig · verflaͤchenden Ruͤcken des kleinen Has 

gens nach Lenglern, Harſte, Moringen u. ſ. m; 
hin. Der zweyte Fahrweg kommt von der Maſch⸗ 
muͤhle her, und windet ſich an einer. der fteilften 
Stellen des oͤſtlichen Abhanges hinan. Der Fuß—⸗ 
ſtelg durchſchneidet die Weide Hinter der Mafchs 
muͤhle, die Huve genannt, führt auf einen ſchmaa⸗ 
len Steg/ der über die Grone gelegt iſt, und: jen⸗ 
ſeits dieſes Steges an den kleinen Hagen. Wenn 
man. den rauhen Pfad am kleinen Hagen erſtie⸗ 
gen hat/ ſo kommt man noch nicht auf: dem hoͤch⸗ 
ſten Gſpfel des kleinen Hagens, ſondern an: bie 
fättgfte "äußere Seite: eines kleinen Bergfalls— 
oder Bergbeckens, das in Geſtalt eines halben 
Mondes, oder eines Halbzirkels mit: dem oberſten 
Hände‘ des Heinen Hagens, wie mit einem Walle 
umgeben iſt. Der betretene Fußſteig zieht ſich 
fo- wohl nach Holtenſen, als nad Lenglern, 
Harſte, Gladebeck u fm“ hin. Er läuft eine 
Zeit lang‘ faſt in gleicher; Richtung, und in gez 
ringer Entfernung von dem oͤſtlichen Rande des 
kleinen Hagens fort: Da, wo der Fußſteig ſich 
ganz entſchieden gegen Weſten wendet, öffnet ſich 
ein breiter, und ebener Raſenweg, der ſich an 
dem Rande des kleinen Hagens bis an ſein noͤrd⸗ 
lichſtes Ende verlaͤngert. Dieſer Raſenweg bie⸗ 
tet: die bequemſte, und zugleich die ſchoͤnſte Berg⸗ 
Promenade um Göttingen dar, Der -vortheil 
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hafte Standpunet aber auf dem kleinen Hagen 
ift: auf der Anhöhe, die das vorher erwähnte:kleine 
Becken umgiebt. Auf-diefer Anhöhe überfiehe 
man nicht nur dasıganze Göttinger» Thal gegen 
Norden und Süden der größten Länge nach, fondern 
man ‚erblidt auch alle. Gegenftände in diefem 
Thale. näher, und deutlicher, als von, anderem 
Standpuneten. Die eigenthuͤmlichſte Schönheit 
bet Ausfiht von dem ‚erwähnten Plage beſteht 
darin, daß manı. den: Lauf des heilen Grone— 
Bachs, und den Spiegel der Leine unmittelbar 
unter sfih:.hat. Die Leine windet ſich nirgend 
mahleriſcher ‚und ihre Ufer find nirgend liebli⸗ 
her. bekleidet, als woaͤhrend der Strecke, ‚die man 
von dem Rande des kleinen Hagens uͤberſchauen 
kann: Die Weiden an: der. Grone und. Leine 
‚ud meiftens mit. Heerden ‚von großem, und Eleis 
nem Vieh bedeckt. Wenn ‚die Heerden zu. Haufe 
getrieben; | und, die: Feldarbeiten geendigt find ; ſo 
kann man an ſtillen Sommer Abenden das ſanfte 
Rieſeln des Bachs von dem lauten Plaͤtſchern 
der; Seine, und beydes vom dem noch färfern Ges 
raͤuſch der Maſchmuͤhle - deutlich unterfcheiden, 
Wenn man fi umdreht, und fein Geſicht nach 
Welten, wie vorher nad Dften, richtet; fo ſieht 
man in das Thal hinab, ‚in welchem Holtenien, 
Zenglern, u. ſ. w. liegen. Dieſe Ausficht in die 
beyden Thaͤler, welche der kleine Hagen ſcheidet, 
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hat: man ſonſt irgend ‚auf der Oberfläche diejes 
Huͤgels, wenigftens nicht fo frey und fo weit, 
äls gerade ‘da, wo die Grone und Leine fih von . 
der. günftigften Seite zeigen. Ich kenne in der 
Nähe von Göttingen feinen Ort, wo id mir lies 
ber ein kleines Landhaus. erbauen, und: einen 
mäßigen. Garten: anlegen möchte, als an dem 
ande, und dem Abhauge des kleinen Hagens, 
wovon id) bisher geredet habe. Wielleicht würs 
den ich, und Einige meiner Freunde einen folchen 
Gedanken fhon vor mehreren Jahren ausgeführt 
haben, wenn nicht die. Bedingungen, welche die 
Eigenthimer der Ländereyen machten, der Erfuͤl⸗ 
lung unferer Wuͤnſche ganz unäberwindliche Schwies 
rigkeiten entgegengejeßt. hätten. Man kann am 
dem Rande des Fleinen Hagens gegen Süden, 
wie gegen Morden fortgehen. Man trifft zwar 
in der füdlichen Richtung feinen gebahnten Fuß⸗ 
fieig an. Allein es bleibt doch immer an der 
Seite der bebauten Felder Platz genug übrig‘, un 
ohne Gefahr bis an den Fahrweg fommen zu 
fönnen, der von dem Kleinen Hagen herab. nad) 
der Mafchmühle läuft, Wenn man an dem Nande 
des Fleinen Hagens von Morden nah Süden 
geht, fo bemerft man es. bald, wo die frifch' ges 
pflügten Felder anfangen, mit Scherben von 
Ziegelfteinen bedeckt zu werten, Dann nähert 
man fih dem Plage, welchen die. aͤlteſte Kalb 
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ferliche Pfalz in — ‚bie, nr Grona 
einnahm. | 

Der kleine — und —— das Kiosk: 
liche Ende deifelben ‚hat: eine fo vortheilhafte Lage, 
dag man mit der größten Wahrfcheinlichkeit an⸗ 
nehmen kann: . diefe Spitze ſey von ‚der Zeit au 
bewohnt, und befeftigt worden, wo man.in Deutſch⸗ 
fand Berafeften zu erbauen anfing, und der Eleine - 
Hagen das Einenthum einer mächtigen. Familie 
wurde. Der kleine Hagen iſt an zwey Seiten 
fteil adgefchnitten, und fonnte an den beyden 
anderen Seiten leiht durch Gräben, Wälle und 
"Mauern von der übrigen Bergflaͤche abgefondert 
werden. An dem Fuße des Huͤgels floß nicht 
nur ein [höner Bach, fondern auch ein anſehn⸗ 
licher Strom vorbey. Man beberrfchte von der 
Höhe des Hügels zwey fruchtbare Thäler, und 
Eonnte, außer den dazu ‚gehörigen Gütern und 
Unterthanen, auch die nahe vorbeygehende Lands 
firaße nad) Thuͤringen -und Heſſen Ichüßen, und 
wenn es nöthig war, die leßtere veriperren. Da 
nun das ganze Göttinger: Thal ein uraltes Erbs 
gut der Vorfahren der Sächfifchen Kaifer und 
Herzöge war; fo alaube- ih, daß dieſe Saͤchſiſchen 
Fürften auf dem Eleinen Hagen Eine: der Alteften 
Burgen in Engern und Dftphalen erbaut haben, 
Zu Heinridh des Erften Zeiten gehörte die 
Burg Srona zu den vornehmfien Stammgütern 


— 
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h um den Mari, welche dieſer Kaifer vou feinen 


Vorfahren ererbt hatte; und eben definegen 


ſchenkte er Die Burg Srona mit Allem, was däs 


zu gehörte, feiner Gemahlin Mathilde zum 
Witthum, oder lebenslänglihen Nießbrauch *). 
Gerade: diefe- Schenkung beweiſt, :- was ſonſt 
unentfchieden bleiben würde, daß Heinrich 
der Erfie.die Burg Grona noch nicht zu einer 
Kaiferlichen Pfalz erhoben, und eben ſo wenig 
einen Pfalz » Grafen beitellt habe, der während 
der Abwefenheit des Kaifers auf diefer Burg zu 
Gericht ſitzen ſolle. Heinrichs J. Sohn, und 


Nachfolger im Reich, Otto der Große, er—⸗ 


richtete auf der Burg Grona die erſte Kalſerliche 


Pfalz, und hoͤchſt wahrſcheinlich alſo auch die 
übrigen Pfalzen im Lande der Sachſen ?).. Zw 


ı) Man fehe den Schenkungbbrief beim Mader, ©. 102 
.. Dulciffimae coniugi rioftrae Mathildae - - - tradımus et 
donamüs , quiequid propriae hereditatis in praefenti habere 
videmur in locis infra nominatis, Haec enim funt: ‚Qui- 
tilingaburg, Palitbi, Northufa, Gronau, Duderfiete, cum 
eivitatibus et omnibus ad praedicta loca pertinentibus. So⸗ 
wohl die Oerter, unter weichen Grona genannt wird,. 

as der Anhang: cum civitatibus ei omnibus ad praedicta 
loca pertinentibus beweifen‘, daß Grona eine der wich 

tigſten Befigungen Heinrich s 1. in der Nähe des Hars 
jed, oder ein Hauptort geweſen fep, an welchen viele 


—andere Güter angefnüpfe worden. 


2) Im Samfenfpiegel,B. HL. Art. 62. beige «6: 
Funff Stätt find die Pfaltzen ‚geheiflen, die Fiegen im, Dem 
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gleich nenne die Geſchichte einen Sechſiſch 
Herrn Bern als den erftien Pfalzgrafen; der 
im Rahmen des Kailers: alle Sachen entfcheiden 
mußte, die aus den: umliegenden Gaugerichten an 
die Dfalz: zu Grona gelangten »). Nachdem 
Tode Heinrichs. zerfielen Otto der Große, 


Bond zu Sachßen, da der König feineh ‚rechten Hoff Has 
ben foH. Die erfie iſt Gruna. Die andere Werla, bie 
ift nun zu Goßlar gelegen. Wallenhauſen ift die dritte t 
Alſtedt die vierdte, und Merſeburg die fünfft. 


3 Man febe Grubers Eint. in die Götting. Chronit, 
S. 72 f. wo er von den Pfalzen, und Pfatzgtafen im 
VZande zu Sachſen, und von den Nachfoigern des erſten 
‚bekannten Sächſiſchen Pſangrafen Bern handeit, Veber 
den Pfahgrafen Berm insbefondere Fulke tradit. Corbej. 
p. 334. Wenck IM. 2, S. 676. Weber Gruber, und 
“Retsnig (Script. 2er Brunfv. 1. 489. 491), noch der Verf. 
des Chronicon. Gottw. p. 478. jwepfelten daran, daß das 
Grona, was in den Urkunden und Geſchichtſchreibern 
Feintihsl. Otto des Großen, und Ihrer Nachs 
folger genannt wird, die Burg Grona bey Göttingen, 
‚und nicht Gronde an der Wefer geweſen fey. Der Schens 
kungsbrief Heinrichs 1. macht dieß bloß waͤhrſcheinich. 
Die Urkunden und Geſchichtſchreiber Otto des Gras 
"Een, und feiner erſten Nachfolger fegen ed außer Zweys 
fet. Eine vornehme Dame, machte im J. 973 eine anfehns 
uche Schenkung an das Cloſter Hilwerdshauſen in Ges 
genwart Otto des Großen auf der Burg Grona, 
und wiederhohlte, ober beſtatigte diefe Schenkung in den 
Dörfern Weende und X o Korp. Die Worte der Urs 
Eunde fliehen beym Gruber ©. 72. 7. Die üßtigen Des 
Wweisſtellen werden glelch vorkommen. 
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‚and: deflen Bruder Heinrich, mit ihrer Mutter 
‘der verwittweten Kaiferinn Mathilde, weil 
‚böfe Zungen der leßtern nachfagten, daß fie den 
Schaß ihres Gemahls geplündert, und die Ein: 
fünfte des Reichs an fich gezogen habe, um fie 
‚in milden Gaben und Stiftungen zu. verfchleus 
‚dern *). Die Söhne forderten daher die, wie 
fie glaubten, unrechtmäßiger Weile entwandten 
Schaͤtze von der Mutter zuräcd, ließen die Hauss 
genoffen der Iektern, welche an Arme, oder 
Cloͤſter und Stifter milde Gaben überbringen 
follten, gewaltiam berauben, und nöthigten die 
Kaiſerinn endlih, alle Güter, welche fie alg 
Witthum von ihrem Gemahl empfangen hatte, 
abzutreten, und in ein Elofter zu gehen. Nach 
diefer Mifhandlung der Mutter wurde Otto 
der Große wie vom Gluͤck verlaffen. Alle 
feine Unternehmungen mißlangen, und er fing 
daher an, die wiederhohlten Unfälle als göttliche 
Strafen der Sünden anzufehen, welche er an 
feiner Mutter begangen babe. Auf das Zureden 
feiner Gemahlinn Edith rief er die Kaiferinn 
Mathilde aus dem Orte ihrer Verweiſung zus 
ruͤck. Die zärtlihe Mutter folgte. der erſten 
Stimme ihrer reuigen Söhne, und eilte den 
Umarmungen des Kaifers entgegen, der fi 


4) Vita Reginae Mathildis ap. Leibnitz. T. I. Ser, ter. Bronfr, 
P: 198, 199: 
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gerade damals auf der Burg Grona aufbielt °). 
Der Gefchichtichreiber ſagt nichts davon, daß 
Otto der Große die gewaltſam weggenommene 
Burg Grona feiner Mutter wieder gegeben 
habe. Es ift auch nicht wahrſcheinlich, daB dies 
fes gefchehen fen, weil er fih während feiner 
ganzen Regierung als den alleinigen Eigenthümer, 
und Befiger der von ihm zur Kaiferlihen Pfalz 
erhobenen Burg Grona betrug. Er ſchenkte im 
J. 952 dem Elofter Poelde die Königliche Capelle 
auf der Burg Grone, nebft vielen andern Guͤ—⸗ 
tern in der Nachbarfchaft, die falt gewiß zu 
diefer Burg gehörten °). Bald nachher taufchte 
er von einem Grafen Bilung die Villa Gb 


$) 1. c. iter accelerans in Grona venit. Leibnik machte 
bey dem Worte Grona die Mote: Videtur effe caftrum 
Grone hodie diratum, ubi nunc Gottinga urbs. Lelbn i$ 
berichtigte dieſe Stelle in dee Folge an mehreren Orten. 
Grona lag nicht weit von Göttingen , nber nicht da, wo 
jege Göttingen flieht. | 


6) Dipl. Ottonis Magni ap. Maderum p.ı09. Tertiam par- 
sem Bilßbufen, in Herfte Ecclefiam, et feptem manfus, in 
Lengede fex manfus, - - in Grone capellam regalem, e 

quinque manfus, in Gottingen ecclefiam, et telonium, et 
unum manfam in Seborch. Gruber hatte Recht 1. c. 
6.36. wenn er fagt, daß sn den Pfalzen keine Lands 

ſchaften gehörten. M.f. auch Struvens Nebenft. V. 
543. Allein die Detter, weiche zu Pfalzen erhoben wur⸗ 

‘den, Waren vorher curtes regiae, und als folche waren 
fie Mittelpunste großer Befigungen. 
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tingen ein, um fie an feine benachbarte Burg zu 
knuͤpfen ”). Die Nachfolger Dtto des Gro— 
Gen liebten und befuchten die Burg Grona nicht 
weniger, als ihr Vorfahr. Otto der Zweyte 
hielt fid) auf der Burg Srona im Leine⸗Gau auf, 
als er den frommen Abt Godehard zum BL 
hof in Hildesheim ernannte; und der Bifchof 
Godehard reife vor der Burg Grona im 
Leine: Sau vorüber, als man ihm eine Beſeſſene 
zubrachte, aus welcher der unreine Geift bey der 
Annäherung des heiligen Mannes entwich *°), 
Heinrih der Zweyte hielt im J. 1014 zu 
Grona einen Reichstag °); und auf eben diefer 
Burg verfchled er im J. 1024 nad) einem lang» 
wierigen Kranfenlager '°), Die Burg Grona 


H Man fehe den erften Abſchnitt diefer Nachrichten. 

8) Wolferus in vita Godebardi Epifcopi ap. Leidn. T. I. 
Soript. rer, Brunfv, p. 489. 91. Et quadam die in pago, qui 
"Logingaha dicitur, iuxta praedicrum Gruona, ubi gratia Dei 
et electus , er confecratus ef, iter carpebat. 

9) Vir. Meinwerci ap. Leibn. Scripr. rer. Brunſv. I. sa;, 

10) Vit. Meinwerci I. c. p.ss6. Chron. Quedlinb. ap. Leib- 
nisz T. II. p. 208s5. Engelb, Chron, ap. Mader. p. 40.41. An 
der Iekten Stelle ſteht folgende Legende von Heinrich 
dem beiligen. Als der fromme Kaifer in den legten 

Zügen lag, fchenkte er der Kirche in Merfeburg einen 
goldenen Kelch, der 20 Pfund fchwer war. Um diefelbige 
Zeit vernahm ein Heiliger Einfiedier ein flarked unge⸗ 
wöhntihes Gerũuſch. Er forichte nach, woher diefes 
Geräufh Eomme, und hörte nun, daß eine. Legion Teu⸗ 

U 2 
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fam mit anderen Erbgätern durch die Mutter. 
Heinrichs des Löwen, eine Tochter des Kais 
fers Lothar, an die Welfifche Familie. , Alte, 
aber nicht beurfundete Sagen erzählen, daß wäh. 
send der Acht und Abmwefenheit Heinrichs des 
Löwen die Burg Grona nidt nur von dem 
‚Kriegern Friedrich des Zweyten befegt *5), 
fondern auch zerftört; und daß die zerflörte Burg, 
von dem Kaiſer Dtto dem Vierten wieder 
erbaut worden *2). Aehnliche Sagen berichten,. 
daß Otto der Vierte von/der wieder erbaus 


fel im Anzuge fey, um die Seele des fierbenden Kaifers 
in Empfang zu nehmen. Der Einfiedier beichwor Einen 
ber Teufel, wieder zu fommen, und zu ersäblen, was 
ans der Seele des Kaifer geworden fey. Der Teufel hielt 
“ Wort, und berichtete: dag bey dem Abwiegen der Sün— 
den und der guten Werke des Kaifers der heilige Laus 
zentind erfchienen fey, und in die Schaale der guten 
Merke den an die Kirche zu Merſeburg gefchenkten gols 
Denen Kelch gelegt babe, durch weichen allein alle Süns 
den des Kaifers Übermogen, und die Teufel feiner Seele 
beraubt worden. Als ich dieſes ſah, feßte der Teufel 
himu, brach ich im Zorn ein Ohr von dem aoldenen 
Keiche ob. Die Wahrheit diefer Erzählung wurde dadurch 
beftätigt , dab an dem goldenen Keiche, den mannoch zu 
Engelhuſens Zeiten jeigte, wirkiich ein Henkel fehlte 
2) Frans; Lubecus ada. zıdo erzählt in feiner gefchriez 
benen Chronik, daß die Burg zerſtoͤrt, und nur allein die 
Capelle übrig geblieben fey. 
3) Göring. Chron. 1.8.1.0. ©.5n 52. 2.5. €. ar, 
3.8. ©. 230, 
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ten Burg einen mit gehauenen Steinen belegten 
Weg nah dem Leine:Berge hingeführt habe, 
wo vormahls das Landgericht gehalten wor: 
den *2), und auch jeßt noch das KHochgericht 
ſteht. In der That wird der ſchmaale Feldweg, 
der unmittelbar vor dem von dem Ober ; Poftmelfter . 
Schröder angelegten, und jegt dem Heren Feld: 
"marfhall von Wallmoden gehörenden Vor; 
werk auf die GrondersChauffee ausläuft, bis auf 
den heutigen Tag der Königsfteig, oder Koͤnigs— 
weg genannt; allein von den gehauenen Steinen, 
die man nod) vor 60 — 70 Jahren hin und ıwies 
der auf diefem Wege antraf '*), ift jeßt feine 


13) Daß Braunfd sLüneburgifche Landgericht auf dem 
Leineberge befekteriihegen das Ende des ı5. Jahrhunderts 
vier edle Geſchlechter: die von Pleffe,von Adeleps 
fen, von Bovenden und von Kerfilingerode, 
weiche Geſchlechter den Grafen erwählten. Man fehe die 
Urkunden von 1495 in Strubens Mebenft. V. 550, 
Noch im Anfange des 16. Jahrhunderts ergingen an den - 
Grafen und Schulen des Landgerichtd auf dem Leines 
berge Appellationen von den benachbarten Untergerichten. 
ib. S. 556. Das Leinebergifche Landgericht felbft verwan⸗ 
delte fich nach der Errichtung der höhern Juſtitz⸗Colle⸗ 
gien in ein Untergericht. Herrn Wends Vermutungen 
über dad Gericht auf dem Leineberge findet man in feines 
Heffifhen Geſchichte, Il. 2. ©, 730.38. Wielleiche 
wird die dunkle Gefchichte des Gerichts auf dem Leines 
berge dereinft durch Urkunden aufgehellt, die bis jetzt 
noch niche befanne find, 

14) Götting. Ehton. 1. 2. &. 2r, 
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Spur mehr übrig. Um eben diefe Zeit nannte 
man einen Eleinen trocdenen Graben, der von 
dem Hagen in den Königsfteig lief, und nur zu: 
weilen Waſſer harte, Kaiſer Ot tens Waffer 
Gang *5): welche Benennung ſchwerlich jetzt 
noch den naͤchſten Anwohnern bekannt iſt, auch 
gar keinen Beweis enthaͤlt, daß der Kaiſer Otto, 
von welchem der Waſſergang ſeinen Nahmen 
erhalten hat, Otto der Vierte geweſen ſey. 
Vielmehr muß man aus dem Theilungs-Receſſe 
zwiſchen Otto IV. und defien Brüdern fchließen, 
dag die Burg Grona, fo wie Göttingen, und 
alles Land umher feinem Bruder, dem Pfalzgra- 
fen Heinrich zugefallen jey '%) Es mag ſich 
aber mit der angeblichen Zerftärung und Wiederers 
bauung der Burg Grona verhälten, wie es will; 
fo ift es ausgemacht, daß die. Bura Grona: im 
J. 1294 unter der Regierung Albrechts des 
Feiften die Edlen von Grona zu Burgmäns 
nern hatte, und daß diefe Ritter fowohl an den 
Söttingern, als an Fremden, Mord, Raub, und 
andern Frevel ausuͤbten. Diefe Gewaltthätig‘ 
feiten veizten die Göttinger fo fehr, daß fie vor 
385) ec. 
16) Ich Habe biefes Kpeilunge + Briefes fhen im erfien 
Abſchnitt erwähnt. In diefem Briefe heiße ed, daß dem 
Pfalzgrafen alles gehören folle, was zwiſchen Hannover 


und Göttingen enthalten fey - - - inde usqne Gudingen, 
et Gudingen fuum efl, cum omnibus, quae fibi attinent. 
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die Burg zogen, und diefelbe gaͤnzlich zerbras 
den 37). Mit der übrigen Burg viffen fie auch 
-eine Capelle nieder, welche an die Mauern ber 
Burg ftieß. Damit aber die dadurch beleidigte 
heilige Kirche gleich wieder verföhnt werde, fo 
erbauten fie in der Nähe der zerfiöuten Burg 
eine andere Capelle,; die. der niedergeriffenen gleich 
war 2), Dieſe Capelle erhielt ihren eigenen 
Pfarrer, der uach, wie vor, den Gottesdienft vers 
richtete ?°). Als aber. Herzog Otto der. Quade 
während der Fehde mit der Stadt Göttingen die 
Burg Grona wieder aufbaute, und dieſe wieder 
‚erbaute Burg von den fiegreichen Goͤttingern im 
J. 1387. zerflört wurde; fo wurde. auch die nahe 
fiehende Capelle zn Grunde gerichtet ?°). Die 


17) Gött. Chr, I. 1. 8.69 f. bef. &.79 f. Die Abſolution 
des Erzbiſchofs Heinrich von Malni. 

18) Man fehe dem eben angef. Brief des Eribiſchofs von 
Mainjt - - -:quo -- caftrum dietum Grona - - - propter 
zapinas, homicidia, aliaque multz, et’ varia mala ab ipfo- 
eiftıo in eis, et aliis diucius temers perpetrats obfediffent, 
domumgue Caftri cum capella inibi conflimta, et muris 
ipfins .caftri annexa, deftruxiffent, et ne reedificarentur, pe- 
nitus devafisffent, ac aliam capellam, in alio loco conve- 
nienti, vicino .aree quondam caftri et Capelle erexiffent, 
et edificaflent , in recompenfam Capelle deftructe memorate, 

ss) Im I. 1343 erfcheint ein Pfarrer zu Borcharona als 
Zeuge in einer urkunde. Bötting. Chron. II. S. 430. 

20) Götting. Chron: 1 ©. 94—96. Engelhuf. Chron, ap. 
Leibn. Script. rer. Brunfv. Il. 1154. def. dad Schreiben des 
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Burg Grona flieg nie wieder aus. ihren Truͤm⸗ 
mern ‚hervor, von welchen letztern, alles, was 
nur einigermaßen brauchbar war, nach Göttingen 
geführt. wurde. : Auch fehlen: es, als wenn die ' 
Eapelle. nie wieder werde aufgerichtet werden. 
Wenigſtens wandten fich Dürgermeifter und Nath 
zu Göttingen. im 5, 1419 - unmittelbar an den 
Pabſt Martin mit der Bitte, daß ihnen, als’ 
ben Proviforen der ehemahligen dem Beiligen 
Sobannes gewibmeten Kapelle auf der Burg 
Grona erlaubt werden möge, die in fehs Gold» 
gülden beftehende Einkünfte derfelben zu anderen 
milden Gaben. und Stiftungen anzumdenden. -Der 


heilige Bater wies das. Gefüch der Buͤrgermeiſter 


Pabſtes Martin vom 3 ay19, in der Götting. Chron. 
Ill. a7, 232, - » tamen dicta ecclefia ante triginta annos 
proxime elapfos ob ‚Suerrarum_turbines, aliasqne calamitates, 
quad paſſim partes illas miferabiliter fflixerunt,. funditus 

eft everla, adeo guod eins veftigia non apparent, 'neque ah 
eodem tempore duria aliqua fuit, neque hominum habita⸗ 


*7 


tio, pscut hodierna die non eft, neque Praefumitor, quod 
aliqus, in.poftesum habitatie ibi fiae, präefertim guia patro- 
„Aus laicus amnes. fructus, redditus edt Proventus dictae 
..seclefiae ad duas Vicarias in Caflın Usler - -- confiftentes 
deputayit, et etiam affignavit, Es ift unbegreiflich, wie 
‚ber Verfaſſer des deitten Theil der Göttingiſchen Chro⸗ 
nik an eben der Stelle, wo er den Brief des Pabſtes 
Maxtin anführt, ſagen konnte, dag der Zerſtörung der 
Burg Grona im I. 1387 ungeachtet bie Capelle und 
Pfatre übrig geblieben feyen, . 
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und des Raths von Goͤttingen an elnen geiſt⸗ 
lichen Commiſſaͤr, den Abt Keghel zu Koͤnigs⸗ 
lutter, der im Nahmen des heiligen Stuhls ent⸗ 
ſcheiden ſollte. Der Ausſpruch dieſes Commiiſſa⸗ 
rius iſt nicht bekannt, "Man muß aber glauben, 
daß er die Bitte der Göttingifchen Obrigkeit nicht 
gewährt, ſondern vielmehr befohlen Habe,“ daß 
die Capelle wiederum‘ folle hergeftellt‘ werben, 
Menigftens war in den jahren 1519 und ı520 
auf dem Eleinen Hagen eine, nicht Johannes 
dem Täufer, fondern- dem heiligen Philipp 
and Jacob gewidmete Capelle vorhanden, welche‘ 
zu Reichsſteuern beyteug, und einen Siegfried‘ 
Ruf henplate zum Pfarrer hatte, Als diefer 
Pfarrer im: folgenden: Jahre flarb, fo entſtand 
ein Streit zwifchen dem Frauen Elofter Fredels⸗ 
loh und der Landesherrſchaft über die Frage: ob 
das erftere, oder die leftere das Necht habe, einer 
Pfarrer zu beftellen- 2"). Die Sache fam au 
den Römifchen Hof, ohne dag man weiß, wie’ 
fie entfchieden wurde. Der Verfaſſer -der Reli⸗ 
gions; Gefchichte von Göttingen erzählt, daß die 
Eapelle immer mehr und mehr verfallen, und ends 
ih im 5. 1550 ganz abgebrochen worden fey. 
An wen kam aber, fo werden Manche meiner 
Lefer fragen, der Plab, wo die Burg Grona 
fand? An-wen die Güter und Mechte, welche zu 
2m) Götting, Ehron, III. ©. 293.34, ° 
Us 
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der Burg Grona gehörten? Sch würde diefe 
Trage nicht beantworten: koͤnnen, wenn ich nicht 
in dem von dem vormahligen Sämmerer J. C. Phi; 
lippi im J. 1048  verfertigten Regiftratur :Bude 
©. 136 folgende, aus. rathhaͤuslichen Urkunden 
zuſammengetragene Nachrichten-gefunden. hätte, 

„Laut eines im Original vorhandenen Briefes 
verkauften die Herren von Grona im 3. 1351 
an die. von Adelepfen all ihr Gut zu Burg 
grona, fammt der Vogtey über Leib und Sur, 
Die von Adelepfen. verkauften im J. 1364 
die Burg Grona wiederfäuflih, d. h. fie vers 
pfändeten die Burg an Hanjen von.Örona, 
und Hanfen Dtten, Bürger zu Göttingen, für 
"ı2 Marf löthigen Silbers. Im J. 1371 vers 
fauften die von Hardenberg, und Johann 
von Grona ‚an den Math zu Göttingen alle 
ihre Güter, weiche fie zu Burg Grona hatten, 
und die. von bem Nömifchen Weiche zu Lehne 
rührten: nahmentlich zwey Vorwerke, zu welchen 
acht Hufen Landes gehörten, die Sedelhöfe im 
Dorf, und eilf Kochhöfe, von deren Jedem jaͤhr— 
lich zu Michaelis ein Loth, und zwey Scheffel 
Hafer, und in den Faften ein Huhn und 3 Schil⸗ 
linge als Biergeld auffamen: ferner einen Hof,’ 
der jährlich 3 Schillinge brachte, einen Baums 
garten, den Grallenhof mit einer Wiefe, die 
Muͤhlenſtaͤtte mit einer Hufe und einer Wieje, den 


Papiermuͤhle bey Weende. 31$ 


Rollhof, den Hagen und Berg zu Grona, mit 
den dabey liegenden Hopfenbergen, der Rott⸗ und 


Hagen: Zehent, eine Miefe von 9 Morgen unter | 


" dem Hagen zu Grona gelegen, etliche Guͤlten, 
das Geriht und die Vogtey über diefe Güter: 
die Fifcherey in der Leine und Grone: das Hola, 
der Körigsbiel genannt, nebſt dem Vorholzex 
und endlich das Patranat; Recht über die Kirche, 
oder Kapelle, die zu Burggrona gehört hatte, 
Der Berkauf gefhah unter der Bedingung, daß 
ſich der Rath in den gewöhnlichen Fällen mit 
den gekauften Gütern folle belehnen laffen. Auch 
war wirklich ein Lehnbrief von eben dem Sabre, 
in welchem der Kauf gefchah, vorhanden. Se- 
quentes, feßt Philippi hinzu, non apparent, 
Sm folgenden Sabre verkauften die von Ade— 
lepfen dem Rath zu Göttingen für 40 Mark 
löthigen Silbers, gleichfalls zur Lehenmwehr, all 
ihr Gut, das fie zu Burggrona vom Weiche zu 
Lehen befagen, und wie ſolches ihre Eltern von 
denen von Grona erfauft hatten: nahmentlich 
“fünf Hufen Landes, weniger einer Viertel» Hufe, 
nebft einem Sadelhofe, welchen Gerlad von 
Grona, Bürger zu Göttingen, pfandweiſe inne 
hatte: acht Kothhöfe in dem Dorfe Grona, den 
Hagen; und Nott;Zehent, das Hagengeld, das 
Srasland in der Todten:Wiefe, und im Marfche, 
ihren Antheil an dem Berge und Wafler: die 
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große Wieſe bey dem Boldeswinkel: bie große 
Wieſe bey dem Bohnenborg: die Hälfte der 
Mühle mit der Vogtey über die ganze Mühle: 
Die Spike des Kopfenberges über den Wege 
vor den Hagen: den 'Hopfenberg neben dem 
Meender:Stiege: einen Morgen Landes auf der 
Steingrube, fammt der Mogtey über alle diefe 
Güter; und alfen anderen Gerechtigkeiten. Man 
fügte die Claufel hinzu, daß, wenn der Rath 
obige Güter von dem Reiche felbft zu Lehen em: 
pfangen wolle, ihm ſolches frey ſtehen folle. "Auch 
empfing der Rath wirklich die erfauften Güter 
von dem Reiche zu Lehen laut zweyer Lehen; 
briefe, Eines von dem Römischen Könige Wen: 
zel im J. 1387," und eines andern vom Land: 
grafen Hermann im Nahmen des Karfers 1395 
ausgefielle. In diefen Briefen wurde des Ber: 
ges zu Burggrona, und des halben Dorfes mit 
aller Gerechtigkeit gedachte. In der Folge ver; 
faßen die Göttinger diefe Lehen, und mußten fie 
mit beträchtlihen Geſchenken wieder erwerben. 
Die neueiten Lehenbriefe, welche Philippi vors 
- fand, waren von Marimilian II. im J-1566, 
und von Rudolph II. im J. 1759 ausgeitellt, 
Die Göttinger, fage Philippi, verkauften die 
meiften zu Burggrona' erfiandenen Güter an Ans 
dere wieder kaͤuflich um ein geringes Geld: wor; 
Über die Rathobuͤcher nachgefehen werden könnten. 
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Auch verweiſt er auf ein altes. Copialbuch/ worin 
die Abſchrift eines Briefes vom Herzog Abs 
bert ſtehe, in welchem dieſer Fuͤrſt bekenne, daß: 
er gar kein Recht uf die, Vestey zu Burg⸗ 
grona habe,“ 

Es erging den — und Hoͤfen auf, 
dem Eleinen Hagen, wie der Burg ſelbſt. Sie 
wurden. allmählig zerfiört, oder, verlaften. Unter⸗ 
deſſen enthielt der Fleine Hagen noch im J. 1678: 
trefflihe Obſtgaͤrten, weßwegen Müller ihm 
ein obftreihes Gebirge nennt 2°). Zu den -Zein 
ten des Berfaffers der Goͤttingiſchen Chronik 2*) 
erinnerten fid) alte Leute. noch ſehr wohl, diei 
Hefte der ehemahligen Objtgärten, fo. wie einige. 
alte Häufer auf dem Hagen gefehen zu haben. Jetzt 
ift von den DOdfigärten auf dem Hagen noch wer, 
niger eine Spur übrig, als von der alten Burg ?*).: 
Als ih. vor dreyßig und einigen Jahren hieher 
fam, waren zwar Feine erkennbare Trümmer der 
niedergerifienen Burg mehr vorhanden; allein’ 
man fonnte doch viel deutlicher, als jeßt, die Ans 
höhe, auf welcher die Burg geftanden hatte, und’ 
den ebemahligen Buragraben unterfcheider. Von 
biejer Zeit an bat die Pflugfchaar manche Un— 


23) ©, 60. 23) 1.2, ©. 42. 


24) Schon Leibnik ſagte von der alten Butg T. F 
Seript. rer. Br, $. 34, Praef, Cnius vix hodie vofligia fuper- 
funt apud Gattuzam. 


/ 


——f 


zug Der kleine Hagen, und bie 


gleichheiten geebnet, und manche Wertiefungen 
ausgefuͤllt. Unterdeſſen muß es einem jedem nicht 
unaufmerffamen Beobachter auffallen, daß die 
Erhöhung, welche man zur vechten Hand bat, 
wenn man den oͤſtlichen Fahrweg am kleinen 
Sagen hinaufgegangen iſt, nicht ein Werk der 
Natur, fondern der Kunft fey. Die öftlihen - 
Abhaͤnge des Eleinen Hagens waren vormahls 
wenigfiens an einigen Stellen mit Obftbäumen, 
oder mit Hopfen bepflanzt. Die ſchmaalen Steige, 
welche man an ‚mehreren Stellen in regelmäßis 
gen Abftuffungen über einander antrifft, find nicht 
durch die Fußtritte von Menfchen, fondern von 
Heerden, vorzüglih von Schaafen entftanden, 
Es ift in gewiſſen Rüdfichten traurig, und in 
anderem Ruͤckſichten wiederum erfreulich, daß die 
Stätte der älteften Burg des ganzen Leine Gaus 
die Pflugichaar eher erfahren mußte, als‘ die 
Burgplaͤtze aller Vaſallen, die von den erlauchten 


Beſitzern der Kaiſer-Feſte abhingen. Mögen alle 


übrige von unferen Fürften erbaute Schlöffer und 
Palläfte in den Staub finfen, wenn nur das edle 


Geſchlecht der Welfen, durch deren angeftammte 


Tugenden unfere Länder fo -viele Jahrhunderte 
lang begläcdt worden find, unverändert über ihre 
legten Ruinen hinausbluͤht! 

Unter den einzelnen. Gegenftänden, welche 
man vom fleinen Hagen wahrnimmt, zieht die 
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Papiermuͤhle bey Weende am wenigften den Blick 
des Beobachters auf ſich; und doch ſind es die 
verborgenen. Schönheiten dieſes pruuckloſen Plaͤtz⸗ 
chens, welche die genaueſte Unterſuchung verdie⸗ 
nen. Die Papiermuͤhle bey Weende liegt am 
Eingange eines natürlichen. Keſſels, den die ii 
nerhalb deffelben entfpringenden Quellen allmaͤh⸗ 
lig ausgehöhlt haben. Der Ilmfang dleſes beys 
nahe Cirkelfoͤrmigen Keffels ift ohngefähr zwey⸗ 
mahl fo groß, als unſer Marktplatz ſeyn werde, 
wenn er eine ähnliche Form. hätte. Der Rand, 
und die inneren fteilen Abhänge des Keffele, ja 
ſelbſt ein Theil des Fleinen Ihalgrundes find mit 
Hohen Eichen und Buchen, ober mit alleriey 
Fruchtbaͤumen beſetzt. Dieſer liebliche Luſthain 
gehoͤrte gewiß zu dem Walde, der jetzt bloß das 
Haupt, vormahls aber‘ auch die Seiten des Ges 
birges bedeckte, an deffen Fuße die Papiermühle 
erbaut ift, inter den Quellen, die innerhalb des 
Keffels Hervorguilfen, ift bloß der Urſprung und 
Fortgang der Weende, oder des Weende- Bachs 
bemerfenswerth, der in geringer Entfernung von 
feinem Urfprunge die Räder der Papiermühle, 
und dann nöc mehrere Mühlen in; und unters 
halb Weende treibt, bevor er fih in die Leine 
ergießt. Die Weende hat zwey fihtbare Quel⸗ 
len, unter. welchen. die. entferntefte, oder erfie die 
ftärffte if. Außer diefen beyden fichtbaren Quel⸗ 
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len. "aber finden fih indem Bette des Bachs 
unzählige Wafleradern, die durch ein nie zu ent 
räthfelndes Zauberwerf der: Natur; zur Fülle des 
Bachs eben fo viel, oder noch mehr beytragen, 
als die Quellen, aus. welden man ihn entiprins 
gen ſieht. Die größeren Wafferadern erfennt man 
an den, hellen Waſſerſtrahlen, welche fie empor; 
fehießen: die Eleineren erräth man bloß aus den 
Aufwallungen, wodurch der Spiegel des Bachs 
gefräufelt wird, Die beyden mäßigen Quellen 
wachſen ſchnell zu einem anfehnlichen Bach: an; 
man weiß nicht, wie, und wo. Man traut feis 
nen Augen faum, bis man die geheimeren Quel— 
len entdeckt, aus. welchen der Bach Zuflüffe ber 
kommt. Die Gewäffer des Bachs find von den 
Quellen. an fo rein, und volls fein Lauf ft fo 
ſchnell: fein Bette fo üppig mic ewig grünenden. 
Wafferpflanzen bekleidet; feine Ufer endlich find 
von erhabenen Buchen fo ftarf befchattet, daß 
ich weder in Deutfchland, noch in der Schweiz 
einen andern Bach kenne, der in allen diefen _ 
 Nückfichten mit der Weende zu- vergleichen wäre. 
Kein Pinfel und feine Feder kann die Herrlichs 
keit. der Maturs Scene, oder des natuͤrlichen Lichts 
Stuͤcks erreichen, was man vor ſich hat, wenn 
man fi) an einem fchönen Frühlings: oder Soms 
mers Abend der zweyten Quelle gegenüber ftelle, 
und dem Strome des Bachs in den Stunden 

nach⸗ 
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nachſieht, wo feine eilenden und huͤpfenden Wel⸗ 
len von den Strahlen der Sonne beleuchtet wer 
den. Die Maͤchtigkeit des Bachs kann man 
allein daraus beurtheilen, daß man ſtets eben ſo 
viel, oder noch mehr Waſſer, als in die Papier⸗ 
muͤhle geleitet wird, ungebraucht zur Seite fließen 
laͤßt. Von der Papiermuͤhle an bis zum Dorfe 
Weende begleitet ein einſamer Fußſteig das rechte 
Ufer des Bachs. Waͤhrend dieſes Laufs iſt der 
Bach nirgend auziehender, als von der Ede an, 
wo er ſich füdlich gegen das Dorf hinwendet. 
Hier werden feine Ufer enger, und eben deßwe⸗ 
gen feine Waſſer tiefer, und fehneller als vorher, 
ohne das Seringfte an ihrer Klarheit zu verlieren, 
So reich, und tief, und fchnell aber der Bad, 
auch ift, fo macht er doch nicht das geringfte 
hörbare Geräufh, was man durch Rieſeln oder 
Murmeln ausdrücken könnte. Seine Bewegung 
Scheint mehr ein fanftes leiten, als ein ließen 
zu ſeyn; und es ift, als wenn man nicht gemels 
ses Waffer, fondern irgend eine Acherifche Fluͤs— 
ſigkeit voräberwallen fäbe, die zu weich und fein 
wäre, als daß fie bey dem Anftoßen an Ufer, 
oder Baumwurzeln irgend ein Plaͤtſchern verur; 
fachen koͤnnte. Wer nicht gegen alle Schoͤnhei— 
ten der Natur ganz unempfaͤnglich, oder In tiefe 
Detrachtungen verfunken iftz der kann an diefen 
reißenden Ufern der Weende nicht vorübergeben, 


— 
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ohne fi) an der Fülle, Reinheit, und, Stille des 
Bachs zu weiden, und ohne in fih den Wunſch 
auffteigen zu fühlen, daß fein, und eines jedem 
andern. guten Menjchen Leben eben ſo lauter, 
eben fo leicht, und eben fo ungefidrt vorüberfließen 
möge, als die milden, und glatten Fluthen des 
Bachs. Wir haben weder in, noch vor der Stadt 
irgend einen Garten, oder Gegend, wo die Nach⸗ 
tigaffen fo zahlreich und menjchenfreundlicd wär 
ren, als in dem ruhigen, und waflerreihen Ge 
hölze bey der Papiermuͤhle. Wenn mehrere Pers 
fonen ſich in irgend eine Lanbe feßen, und mit 
einander reden; fo nähert fich jemeiniglich Eine 
der. zahmen Sängerinnen je länger, je. mehr, 
und verweilt zuletzt auf Einem der nächiten 
Zweige, die über euern Häuptern bangen, als 
wenn fie die Abſicht hätte, die Säfte durch ihren 
Sefang zu erfreuen, und fih von ihnen bewun— 
derri zu laffen.- Seit etwa dreyßig Jahren ba: 
ben die Natur, und eine böchft einfache. Kunft 
im dem Kefiel bey der Papiermühle manche lang: 
jame - Veränderungen . hervorgebracht: In den 
erfteni Zeiten, wo id) die Papiermähle befuchte, 
entiprang die erſte Quelle des Bachs höher, und 
das Beden, in welchem fie ſich ſammelte, war 
nicht fo weit, and tief als jeßt. Das Bett des 
Bachs, wie er aus dem Becken der erften Quelle 
berausfloß, war breiter, und tie Wafferadern in 
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dem Bette des Bachs der erften Quelle naͤher, 
als. fie jetzt find, Das rechte, Alfer des Bachs 
war ungleich niedriger, und ſumpfiger, als es 
jeßt if. Das Gehölz hatte nur ‚einen einzigen 
Ausgang; denjenigen nämlich, ‘der noch jeßt der 
Duelle, und dem Bache am nächften if. Souſt 
waren der Saum des Wälddiens, und die inne: 
ven Abhänge fo dicht, mit Gebuͤſchen, oder Uns 
terholz bewachſen, daß man nirgend durchkom⸗ 
men, und wenn man von außen umherging, nir⸗ 
gend durchblicken kounte. Jetzt find dieſe Buͤſche 
verſchwunden. Die Abhaͤnge ſind weniger ſteil, 
als vormahls, und man kann vor allen Seiten 
hereinfominen , oder hinausgehen. Durch dieſes 
Verſchwinden des Gebuͤſches hat der Hain bey 
der Papiermuͤhle einen großen Reitz verloren :- 
den Reitz der - Verichloffenheit, oder der unbes 
lauſchten Einfamkeit, womit man vormahls um: 
Heben war. Die fanfteren Abhänge gegen Nor—⸗ 
den und Oſten find nicht, wie die fleileren gegen 
Süden mit Gras befleidet. Regen und Schnee 
werden die lockere Erde je länger, je mehr her⸗ 
abſchwemmen, merden mit der Zeit die Wurs 
zeln der Eichen und Buchen entbloͤßen, und da; 
durch vielleicht den Wütergang der prächtigen 
Baͤume vorbereiten. Vor dreyßig Jahren wa— 
ren in dem Gehoͤlze bey der Papiermuͤhle nicht 
mehr, als drey Tiſche, mit einer oder zwey 


324 Der kleine Hagen, und die 


Baͤnken vorhänden. Zwey Tifche waren an den 


beyden Seiten der Kegelbahn errichtet. Der 


dritte Fand an dem Kleinen Mafferbehälter, ven 
man zur rechten: Hand hat, bevor man über die 
dritte Eleine Brücke geht. Auf dieſe folgten die 
beyden lieblichſten ige des - ganzen Hains: der 
Sitz nämlid), welcher dem durch das abfließende 
Waſſer des Bachs verurfachten Waſſerfall gegen: 
über ift, und dann der Tifh und die Bänke in 
der oberften feitwärts liegenden Laube, aus wel⸗ 
her man unmittelbar in das freye Feld tritt. 
Die übrigen Sitze, deren jeßt zehn: ſeyn mögen, 
wenn ich recht gezählt Habe, find fpätern Ur— 
fprungs, Einige find erft in den legten Jahren 
entftanden. : Die fpäteren find eben fo einfach, 
als es die erften waren. Tiſche und Bänke ber 
fiehen aus rohen Brettern, und Pfoften, oder 
Pfaͤhlen. Die Einfachheit der Sitze wiirde dem 
Genuß der Befuchenden nicht den geringften Ab⸗ 
bruch thun, wenn nur die Übrige Einrichtung der 
Annehmlichkeit des Orts einigermaßen entfpre: 
hend wäre. Unter allen bisherigen Beſitzern, 
oder Pächtern der Papiermähle war feiner, der 
feitten eigenen Vortheil zur Quelle neuer Ver⸗ 
gnügungen der Göttinger zu machen verſtanden 
hätte, Durch den Wechfel der Pächter bat fich 
die Wirthſchaft auf der Papiermühle in den letz⸗ 
ten zehn, bis funfzehn Sahren eher verfchlimmert, 
als verbeſſert. Sonſt fonnte man wenigfiens - 
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gute Chocolade , und Kaffee, gute Milh, Butter 
und Brot, Schinken, Mettwärfte, und Eyerkus 
her erhalten. Mehrere diefer Artikel bat man 
in den leßten Zeiten vergebens gefordert, oder 
auch nicht fo -gut erhalten, als vormahls. Wenn 
die Papiermuͤhle endlih einmahl in die Hände 
eines Mannes Eommt, der die natürlihen Vor⸗ 
züge des Platzes recht zu benugen weiß; fo wird 
fie noch viel ſtaͤrker, als bisher, befucht werben, 
Mohin könnte man an heiteren Sommer ; Abens 
den von Göttingen aus in der gemiffern Hoff: 
nung einer erquictenden Kühlung gehen, als nad) 
der Papiermühle, wenn man wüßte, daß man 


ein gutes Abendeffen, und bey plößlidy herein, 


brechenden Gewittern, oder Regenfhauern, und 
- falten Winden reinlihe und geräumige Zimmer 
finden werde? Vor fünfzehn bis zwanzig Jahren 
geſchah es häufig, daß Freundinnen fich einander 
an ihren Geburtstagen, oder an den Geburtstas 
gen ihrer Kinder auf der Papiermühle Dejeuners 
gaben. Alle diejenigen, welchen an diefen ländli‘ 
hen Freundfchaftsfeften Theil genommen haben, 
werden es bedauern, daß der Geſchmack daran fi) 
verloren hat. Es ift weit und breit fein Ort, der 
für Morgen : Partien fo gut gemacht wäre, als die 
Papiermuͤhle, befonders in der Zeit der Bluͤthen, 
und des Geſanges det Machtigallen. 
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Achter Abſchnitt. 


Ueber die Ruinen des Schloſſes Pleſſe, und 
die Quelle Mariaſpring. 





N 


Von der Papiermuͤhle aus kann man auf zwey 
Fußſteigen zu den Ruinen des Schloſſes Pleſſe ) 

gelangen, die etwa anderthalb Stunden nords - 
wärts von. Söftingen auf einein hohen Berge 
liegen. Der Erſte diefer Fußfteige läuft länge 
dem Abhange des Gebirges nach Eddigehaufen, 
einem Dorfe an dem Fuße der Pleſſe, bin: der 
Andere, durch den Wald hinter der Bapiermühle 
nad) Döppelshaufen, und von Döppelshaufen 
abermahls durch einen Wald, der fich nabe bis 
an die Truͤmmer der Pleſſe erftreckt. Der nächfte 
Meg von Göttingen nach der Pleffe geht oͤſtlich 
durch das Weender:Feld bis an die Lutter; und 
jenfeits diefes Bachs an einer tiefen von fern 


2) Man nennt die Ruinen ded Schloſſes Pieffe, oder auch 
den PDleffer s Berg ſelbſt gewöhnlich die Pleſſe; fo wie die 
Ruinen von Hardenberg, und Hanflein den alten Har⸗ 
denberg, den alten Hanſtein. 
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in die Augen fallenten. Bergfpalte nach Döppels, 
haufen hinauf, Man kann den Fußfteig durch 
den Wald zwifchen Döppelshaufen und der Pleſſe 
faum verfehlen, wenn man fi) nur immer linfs 
hält, Verſaͤumt man diefes, jo geräth man auf 
Abwege, von welchen es ſchwer ift, fich wieder 
zurecht zu finden. 

Die Zeit . der erften Bebauung des Berges 
Pleſſe ift eben fo unbekannt, als der Urfprung 
des edlen Gefchlechts gleiches Nahmens ungewiß 
iſt. Bon den Bergen, auf welchen man bie 
Schloͤſſer Pleffe und Hardenberg erbaute, gilt 
beynahe eben das, was id) vorher von dem klei⸗ 
nen Hagen bemerkte: fie waren fo günftig über 
einem fruchtbaren Thale, nnd nahe an einer _ 
großen Landftraße gelegen, daß man annehmen 
ann; fie feyen in den erften Zeiten, in welchen 
man Bergſchloͤſſer anlegte, befeftige worden. Jo⸗ 
Hann Lezner 2) melder, daß man zu feiner. 
Zeit die Jahreszahl 963 als das Jahr der Er— 
bauung des feſten Thurms der Pleſſe in einen 
Stein gehauen gelefen babe. Wenn Lezner . 
richtig. las, und die Jahrzahl von den Erbauern 
des feſten Thurms in Stein gehauen wurde; ſo 


2): Im Pleſſiſchen Stammbuch, weiches Joachtm Meiern 
in feinen Originibus et antiquitatibus Pléſſenſſibus, Leiptig 
1713, 4. befannt-gemacht nnd mie Anmerkungen vetfehen 
bat, ©, 123. 
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teiffe man ſchwerlich im ganzen Sachien; Lande, 
und man kann fagen, in ganz Deutichland einen 
fo gut erhaltenen Ihurm von gleichem Alter an, 
als der fefte Thurm der Pleſſe iſt, ungeachtet 
man ibm ſchon feit mehr, als drittehalb Hundert 
Jahren Dah und Spitze abfichtlih genommen 
bat °). Die‘ erfie Nachricht, welche man von 
dem Schloffe und der Herrſchaft Pleſſe in Ge: 
Ichichtfchreibern und Urkunden findet, fteht in dem 
Leben des heiligen Meinmwerf, der von feinem 
- Anverwandten und Freunde, Kaifer Heinrich II. 
im 5%. 1009 zam Biſchof von Paderborn ernannt 
wurde, und dieſem Bisthum bie am feinen Tod 
vorftand, welcher im J. 1036 erfolgte +), Der 


3) Img. 1542 ſtellte man Dieterihen von Pleſſe 
vor, dag der fette Thurm dem Hauſe Pleſſe in den da: 
mahligen unruhigen Zeitlänfzen fehr gefährlich werden 

- könne, wenn dad Schloß follte beiagert werden. Mm 
Diefe Gefahten abzuwenden, ließ Diererich von 
Dieffe das Dad) und die Epige des Thurms abbrechen: 
weiches ee nachher oft bereuete, als er ſah, dag Regen 
und Schnee die feflen Gewölbe des Thurms gu Grunde 
richteten. J. c. ©. 124. Ueber die Gefährlichkeie der das 
mabligen Zeiten, Wend 1.2, S. 857. 


4) Das Leben des Heiligen Meinwerk gab zuerft der 
Jeſuit Chriſtoph Brover, und dann ein anderer 
Gelehrter aus derfeibigen Geſellſchaft, Overham, ber; 
aus. Leibnig ließ dies höchſt intereflante Leben im 
'erften Bande feiner Scr. rer. Brunfv. p. sız. iq. wieder 
abdruden. M. vergl. Scharen annal. Paderb. L 234 et ſeq. p. 
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Biſchof Meinwerk flammte aus dem: erlaudhs 
ten Gefchlechte der Immedinger ab °). Sein 
Bater mar ein Bruder » Sohn der Kaiferinn 
Mathilde, Gemahlinn. Heinrichs des Er— 
ſten; und er ſelbſt hatte mit Otto dem Drit— 
- ten, und Heinrich. dem Zweyten einen ge 
meinfhaftlihen Eltervater *). eine Befigun: 
gen und Reichthuͤmer entiprachen dem Adel fets 
nes Geſchlechts. Als ihm Heinrich IL, mie 
welchem er auf der Stifts: Schule in Hildesheim 
erzogen worden war, das Bisthum Paderborn 
antrug 7); antwortete Meinwerf in dem ge 
wohnten Tone des vertraulichen Scherzes: was 
fol mir ein fo armes Bisthum, da ich ein reis 
cheres aus meinen Erbgütern zu füiften im Stände 
bin? Gerade defmwegen, antwortete Heinrich II, 
übergebe ic} dir ein armes Bisthum, damit du 
daffelbe bereichern, und dadurd) ein Miterbe dep: 
jenigen werden mögeft, deſſen heilige Mutter du 
zu deiner Erbinn einfegen wirft, Der Biſchof 


8) MM. f. Leibn. praef. $.36. wo er die Verwandtſchaft des 
Bifchof3 mit den Sächfifch s Kaiferlichen und Herzoglichen 
Familien aus einander fest. Sein Blograph fagt Daher 
von ihin: ap. Zeibn. p.sı9. Meinvercus autem regia flirpe 
genitus - - - und 521. Meinvercus autem novo regi tam 
'earnis propingnitate, quam vitse fyuceritate iam dudum 
notifihus. 


*% U, ce. 7) Leim. I, sı9. $22. 


Ef 
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Meinmert machte das Stift Paderborn theils 
durch feine eigenen Schenkungen, theils durch bie 
Bergabungen, welche er Heinrich II. und deffen 
Nachfolger oblocte, oder abprefte, zu einem der 
reichften Stifter in Sachſen. Als er im J. 1015 
das von ihm neu „erbaute Muͤnſter einweihte, 
beftätigte er die fchon vorher aus feinen Erbguͤ— 
tern ‚gemachte Schenfung des Schloffes Pleſſe, 
nebft eilfpundert Hufen Landes, die dazu gehörs 
ten, .. Zu. gleicher Zeit verordnete er, daß die Abrir 
gen Stammgüter, welche er feiner Mutter zum 
lebenslaͤnglichen Nießbrauch überlaffen hatte, nach 
dem: Tode. derjelben dem Stifte Paderborn ans 
beim fallen, und zur Vollendung der etwa noch 
nicht ausgebauten Kivchen, und anderer geiftlichen 
Gebäude angewendet werben follten °). Mein; 


8) vit. Meinverci $,32, p,s28., Epifcopus autem de bonis 
hereditariis in Saxonia pofitis, urben fitam in loco, qui 
Pleffe dicitur, cum undecjes centum manfis iam ante eccle- 
fhäe traditis, ipfo die recognofcendo, et reiterando, ecclefiag 
delegavit, eb confirmavit, quibusdam bonis ecclefiae con- 
‘firvendis defignatis; tali ‚conditione exceptis, ut, fi eo 
moıte praevento, ecclefiae imperfectae manerent, poft obi- 
tum  matris-fuae, cui ad temporalis vitas fuhfidia ‚haec cor- 
cefierat, ecclefise ipſi attinerent., Der Biograph des. heit. 
Meinmwerk verfiand unter urbs die große Bergfefte auf 
dem Pleffer» Berge. Eben fo nennt er in der Folge das 
Schloß Uplagen, das dem Stiefvater Meinwerks, 
Balderich, gehörte, Uplagen urbem Baldericı minu- 
tiimam. Der Geſchichtſchreiber Dismar braucht vom 


- 
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werk zerfiel > bald nachher ‚mit feiner. Mutter 
Atheha wegen ihrer Bermählung mit einem 
gewiffen Balderich, der zwar ein tapferer, und 
reicher. Graf, aber doch der: erlauchten Fuͤrſten⸗ 
tochter nicht gleichbärtig war. Das: boshafte . 
Weib ließ den geliebteften Bruder des Bifchofs 
Meinwerf durch Meudelmord hinrichten, um 


ſich durch diefen Kindermord an dem Biſchofe zu 


raͤchen, Die Mörderinn „wurde ergriffen, und 
ihres. Verbrechens überführt. Meinwerk be— 
ſtand lange darauf, daß fie.nad) den Geſetzen ge⸗ 
ftraft “werden ſolle. Endlich: ließ er fih durch 
den Ungeſtuͤm der Fürbittenden bewegen, bahin 
zu ſtimmen, daß ihr die verdiente Strafe erlaffen 
werde, wenn fie. die Saͤchſiſchen Güter, welche 
fie bisher nußnießlich befeffen habe, dem. Kaifer, 
nnd der Kalfer dem Stifte Paderborn übergebe °), 


dieſer Feſte denfelbigen Ausdruck. M,f, Scharen annal, 
Paderb. I. p: #21.  Brower. ad Meinverci Vitam, p-. 104, 
Meiern Orig. Pleff. &.113, WendIl.e, ©, 741.42. 


9) M. f. Vit. Meinverci 1, c. p. 540. bef Schaten annal, Pa- 
derb, I. p.sı7. An der feßtern Stelle ſteht die Urkunde, 
in weicher der SKaifer die von der Athela, oder 
Adela, abgetretenen, und von ihm der Kirche in Pas 
derborn gefchenkten Güter nennt, und beyde Uebergaben 
deftätige. Ich fchreibe folgende Worte aus der Urkunde 
ab, die im I. 1016 ausgeſtellt iſt: Quapropter - - - no- 
verit univerfitas, qualiter Meinwercus - - - omnia praedia 


füa, quae hereditario iure poflederat, matri [use Adelae 
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Beydes gefchah. Das: Stift zu Paderborn erhielt 
im S$. 1016 die Säaͤchſiſchen Stammguͤter des 
Biſchofs Meinmerf, zu welden auch Hoͤckel⸗ 
heim gehörte, mir allen Herrlichkeiten, und Ges 
rechtigfeiten, die denfelben ankflebten: unter andern 
mie dem Privilegio, daß fein anderer ‚höherer 
oder niederer Richter auf diefen Gütern Gerichts⸗ 
barfeit ausüben folle, als allein der Vogt, mwels 
hen der jedesmahlige. Bifchof in Paderborn ſetzen 
werde 120). Nah den angeführten Zeugniflen 
kann man eben fo wenig zmeyfeln, daß Pleſſe 
und Hödelheim fammt den damit verbundenen 
Gütern ein Eigenthum bes Biihofs Meinwerk 
gewefen, als daß fie-in dem J. 1015 und 1016 
dent KHochftift Paderborn wirklich. übergeben wor⸗ 
den feyen. Hier nun entfiehen die oft aufgewor⸗ 
fenen, und nie auf eine befriedigende Art aufge 
böfeten Fragen: wie und mann verlor das Hoc: 


eontradidit. De hinc ipfa eum manu mariti et advocati fui 
Balderici comitis, eum confenfu haeredum eadem praedia 
poteflative nobis donavit: At nos - - - praedia eadem legi- 
time nobis tradita (inter quae principales cortes funt iflae : 
Immederhufen, Walmonthem, Haverloo, Huckilhem, Mandel- 
biki, Golthbiki, Doddohufen, Hockinersleve, Waekeres- 

leve, - - Sanctae Paderbornenfi Ecclefise largimur. 


' 30) 1. e. Infuper etiam imperiali auctoritate praecipimus, ut 
! 

nulla maior minorve perfona aliqua iudiciaria poteflate in 

eisdem praediis fe intromitta®, nifi advocatus, quem eins- 


dem eecclefise epifcopus fibi eligat. 


/ 
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— ſtift Paderborn die wichtige Herrfchaft Pleſſe? 


Sefchah:diefes durch Belehnung und Burginanıt 
ſchaft, oder durch Verkauf, :oder durch unwider⸗ 
ſtehliche Gewalt? Wes Standes, oder welchen 
Urſprungs waren die. Herren von Pleffe, 
welche man vom eilften, gewiß vom zwoͤlften 
Jahrhundert an in: dem: ungeſtoͤrten freyen Beſitz 
ihres Schloſſes, und ihrer Herrſchaft findet? 

Die Erſte dieſer Fragen laͤßt ſich aus den 
bisher bekannten Nachrichten und Urkunden gar 
nicht beantworten. Man mag annehmen, daß 
bey dem Leben, oder nach dem Tode des Biſchofs 
Meinwerk die Herren von Pleſſe, oder die 
Herren von Hoͤckelheim, oder die letzten Gras 
fen von Winzenburg die erſten Befiker des 
Schloſſes Pleffe geweſen ſeyen; fo ift in allen 
diefen Fällen nicht die geringfie Spur vorhanden, 
woraus man darthun fönnte, wie die Einen, 
oder die Anderem zum Beſitze der Herrfchnft 
Pleſſe gelangt feyen. Im J. 1192. trat der, Bi- 
hof Bernard der Zweyte von Paderborn das 
Schloß Pleife, und das Dorf Eddigehauſen gegen ges 
wiſſe erledigte Reichslehen an Kaifer Heinrich.VI. 
ab, als wenn beyde bis dahin weder von dem 
Pleſſern, noch von den Hoͤckelheimern, oder 
Winzenburgern befeflen worden wären x), 


3.) Man fehe Schmint Monim, Hafs. Collect. II. p. 665. 
Wendnli. 2. 759. Notum faeimus - - - quod Birnardus 
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Wenige Jahre nachher reute den Biſchof der 
TDauſch. Er brachte es daher bey dem Kaiſer 
dahin, daſi im: JIn 11979der eingegangene Tauſch 
vernichtet, und dem Stifte Paderborn das Schloß 
Pleſſe sriebft den dazu gehörigen: Guͤtern zuruͤck⸗ 
gegeben wurde 2). Unvodiefer Ruͤckgabe unge⸗ 
achtet nahmen die. Herren von Plefſe, die 
ſchon lauge im Beſitze des Schloſſes waren, ihre 
Herrſchaft nie von dem Stift Paderborn zu Lehen, 
und das Hochſtift machte auch nie die gekingitei 
Anfpeiche an das Schloß, und die Herrſchaft 
Pleſſe felbft 2). Die Herren von Pieffe 
trugen von den Paderborniſchen Biſchoͤſen bloß 
die Dörfer Hammenftede und: Riekkenrode : zit 
Lehen: in weicher Lehnsherrlichkeit fich die Bi⸗ 
ſchoͤfe auch. bis zum Ausgange des Pleſſiſchen ü 
Geſchlechts behauptet haben -"*). Der Jeſuit 
Overham gab ohne Beweis vor, daß die. Bl⸗ 
ſchöfe von Paderborn die Herten von Pleſſe 
mit dem Schloſſe und der Herrſchaft Pleſſe einige 
Sabre nach 1195 belehnt hätten ı5); 2 
fecundus Paderb, Epifcopus .cafttum Plefle riobis et, imperio 
in proprieratem dedit, et omne predinüm Paderbornenfis Ec- 
clefiae in Oddingehufen cum capella es univesfis pertinentüg. 
43) Scharen Annal. Paderb. 1, p. 9of. 24 
3) Wend ©. 75% B 
1.8 | . 19) 18. ©. 750: St. 
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So unmoͤglich es iſt, hiſtoriſch darzuthun, mie 

die Biſchoͤfe von Paderborn das Schloß nnd 
die. HDerrfchaft Pleſſe verloren Haben; faft even 
fo unmoͤglich ift es, anzugeben, woher die Pleſſer 
entſpruugen ſeyen. 

Die Nachrichten, welche. das Leben des St 
(hofs Meinwerk über die, Vergabung des 
Schloſſes Pleffe an. Bas Stift Paderborn ent 
haͤlt, fcheinen Leibnitzen bewogen zu haben, 
die Herren von Pleſſe für bloße Lehnleute: der 
Biſchoͤſe von Paderborn zu.halten 10). — In der 
That war im eilften und ‚den folgenden . Jahr— 
hunderten: nichts gewöhnlicher, als daß Fuͤrſten, 
und Herren ‚ihre Schloͤſſer, Burgmännern. übers 
gaben, welche fie aus deu Geſchlechtern des ber 
. nacbarten Adels wählten: daß. diefe Burgmaͤn⸗ 
ner ſich auf dem ihnen ‚anvertrauten Sclöffern 
Haͤuſer bauten, und fih von den Schlöffern zu 
nennen anfingen: daß ſie mit den ihnen anver⸗ 
trauten, oder verpfaͤndeten, oder als Lehen gege— 
benen Guͤtern, je laͤnger, je mehr wie mit freyem 
Eigenthum ſchalteten, und nicht nur die Pflich— 
ten vergaßen, welde fie ihren Herren ſchuldig 


16) Scripf. ref. Brunfy. T. 1, $. 36, Praef, fed ef Pleffenfe 
eeßtum prope Gottingam Immedingiorum fuit, fen Witi- 
kin deae flirpis, et ad Paderbornenfes perveniffe per Mein- 
wercum fcribitur ab awctore vitae; unde Pleflenfes nobiles 
feudi lege tenuiffe dieuntur. 
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waren, ſondern audy oft andere Lehnherren wähl« 
ten, als denen fie urſpruͤnglich verpflichter wars 
ven 17). Was alfo-mit mehreren. Schlöffern des 
Leine: Gaus und des Eichsfeldes gefchehen iſt, 
das, hätte aud mit dem Haufe Pleſſe gefchehen 
fönnen. Einen neuen Grand für die-Lehnspflich- 
tigkeit der Herren von Pleffe koͤnnte man das 
her nehmen, daß Bernhard von Pleffe ſich 
in einer Urkunde von rise erſt nach ziweyen 
Burgmännern unterfchrieben hat '*®). 
Wenn man es als ausgemaht vorausfeßt, 
daß das Schloß umd die Herrfchaft Pleffe im 
Anfange des eilften Sahrhunderts förmlich an 
das Hochftift Paderborn übergeben, oder abgetres 
ten worden, und daß von diefer Zeit am die Bis 
fchöfe von Paderborn: allein das Recht hatten, 
Voͤgte, oder Burgmänner einzufeken; fo ift Feine 
Vermuthung natürlicher, als daß die -fpäterew 
Beſitzer des Scloffes Pleſſe daffelbe von dem 
Stifte Paderborn zu Lehen empfangen haben, 
oder daß fie als Burgvoͤgte beftellt worden. Auf 
diefe natürliche Vermuthung find daher auch alle 
Scriftiteller ohne Ausnahme gefallen, welche die 
Ge: 


17) e. Wolfs Geſchichte des Peters⸗Stifts, ©. 175—18°.- 


16) Die Urkunde ſteht beym Wend U. 2, ©. 747. 48. 
Auius rei teftes fun‘ - - - de Laicis Dudo- Praefectus de 
Rufleberge, Gerlagus Vieedominus, Bernhardus:de Plefle, 
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Geſchichte der Herren, oder der Herrichaft Pleſſe 
gefchrieben, oder berührt haben. Und doch kann 
man nicht umhin, diefe Vermuthung als durchs 
aus unannehmlich zu verwerfen, weil fi von 
einer von Paderborn erteilten, und von den, 
Pleſſern empfangenen Burgmannſchaft oder Be⸗ 
lehnung nicht die geringſte Spur findet. Wie 
laͤßt es ſich denken, daß, wenn die Biſchoͤfe von 
Paderborn im eilften und zwoͤlften Jahrhundert 
die Lehnsherren von Pleſſe geweſen waͤren, ſie 
dieſe ihre wichtigen Anſpruͤche im zwoͤlften, oder 
dreyzehnten Jahrhundert gaͤnzlich vergeſſen, oder 
auf einmahl aufgegeben haben ſollten, da ſie 
doch ihre Rechte auf viel geringere Lehnguͤter 
nicht vergaßen, oder aufgaben? Wie denken, daß 
ein Geſchlecht von Lehnleuten, oder Burgmäns 
nern fich auf einmahl in den Stand von Dynas 
ften erhoben hätte,»und als folche allgemein, und 
ohne Widerfprüche anerkannt worden? Nichts. ift 
unwiderſprechlicher bewieſen, als der Dynaftens 
Stand der Herren von Pleffe, und die Reiches 
Unmittelbarkeit der Herrfchaft Pleffe im dreyzehns 
ten und vierzehnten Jahrhundert. 

Die Herren von Pleffe nannten und fehries 
ben ſich von den Alteften Zeiten her nicht Voͤgte 
(advocatos), oder Burgvoͤgte, oder Burgmänner, 
und vice - dominos, oder Vafallen, fondern Herz 
ven, und edle-Herren von Pleſſez und 


9 
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dieſe Titel wurden ihnen auch beſtaͤndig von den 
Herzoͤgen von Braunſchweig, von den Landgra— 
fen von Heſſen, und anderen Fuͤrſten und Herren 
ertheilt 22). Wenn fie ſich auch nie oder ſelten 
Grafen von Pleſſe nannten *°), fo wurde 
doch ihr Adel dem Adel der vornehnten Grafen 
gleich geachtet. Sie verheiratheten ihre Fräulein, 
und heiratheten die Töchter der Grafen von 
Gleichen, von Schwarzburg, von Put: 
terberg, von Spiegelberg, von Olden— 
burg, von Walded, von der Lippe 
u. f. w. 2), Ihr Lehnhof war groͤßer, als der 


19) Man! lehe Metern ©. 201,205, Scheide vom 
Hoden und niederen Adel 1. 36. il. 269. 278. 279. 284. 295, 

297. Wolfs Gefchichte des Cloſters Steine, im Wink. 
©. 4 f. und alle Urkunden in ® en * Geſch. der 
Herrſch. Pleſſe. 

20) Ein Tuto, oder Rudpertus Comes Cattelli de Plefle, der 

- in einer Urkunde von 2:39 vorkommt, war vielleicht bloß 
Burgmann auf dem Schloffe Diele. Mi. ſ. Leukfeld 
Antig, Walkenried. cap. ı3. ſub lie. U, — Origin, Guelfic, 
IV. 435. 545. Wencks eff. Geſch. II 2.945, Burgmäns 
ner oder Burgvpögte nannten fich häufig Comites, 


a) Wend ©.769. 854.55. 861, Selbſt noch der letzte 
Dynaft von Pleffe vermäßtte fih im 9. 1568 mit 
Agnes, Gräfinn von der Lippe, weil fein Sohn 
Chriſtoph das Jahr vorher gefiorben war, Lubec. in 
Chron. mipt. #. ad s 1568. Sowohl die Fleine, ald grös 
Gere bandfchriftliche Chronik auf dem biefigen Rathhauſe, 
deren Verfaſſer die Erlöſchung des Pleſſiſchen Geſchlechts 
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von manchen Grafen 22). Ste fchalteten ohne 
Widerſpruch irgend eines höhern Lehusheren mit 
ihren. Gütern und Einkünften, wie man nur mit 
freyen Erb; und Stammgütern ſchalten Eonnte 22); 
und im allen Urfunden, wodurch Schenkungen, 
oder Käufe und Verkäufe ver Herren von 


Pleſſe beftätige wurden, gejchieht ver Biſchoͤfe 


von Paderborn mit feinem Worte Erwähnung: 
wohl aber der Frauen, Töchter und Schweftern, 
als Mit: Befißerinnen, oder gar als Mit: Erbins 
nen 2). Die Herren von Pleſſe ſchloſſen aus 


erlebten, nennen die Herren von Pleſſe nie anders, 
als Grafen von Pieffe. ! 

22) Meiern nennt ©. 81. 82. die Vaſallen, die nach der 
Ertöfhung des Pleſſiſchen Stammes yon Heffiicher Seite 
als ehemahlige Pleſſiſche Vafalen citirt wurden. M. ſ. 
ah Wendi.c. ©. 736.86. 

23) Scheidetll.c.e. Meiern S 2066. Wolf I. & 76-78. 

24) M.f. die Urkunde beym Scheidt von 1234. p. 295, 
Omnibus - - - notum effe volumus, quod nos, Ludolfus es 
Godefcalcus de Pleffe , fratres, de unanimi confenfa uxorum 
noftrarum et coheredum noflrosum, videlicet filiorum no- 
firorum , et fillarum noftrarum, ecclefiae de Amelungsborn 
duos manfos, in Heingehufen fitos, pto viginti marcis ab 
‚omni iure, et exacsione liberos vendidimns, et abfolutos, 
Ferner die Urkunde von 1263, p. 268. I. c. Noverint pofteri, 
quod nobılis dominus Lüudolfus de Plefe una cum uxore 
ua nebis dimidiam partern advocatie in Karlenburg libere 
refignarunt. Von 1310 p. 525 -- - nos Hermannus et Go- 
defcalcus de Plefle recognofcimus, es prefentibus lucide 
protefiamur, quod habite confeniu hone et dilecte fororis 
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eigener Macht Verträge mit und wider andere 
Fuͤrſten und Herren, ohne im erſten Fall die Bi⸗ 
fchäfe von Paderborn: zu fragen, und im andern 
Fall die Biichöfe von Paderborn auszunehnien, 
So emyfing im I. 1258 Helmold, edler Here 
von Pleffe, von den beyden Herzögen, Als 
brecht, und Johann von Braunfhweig, 
drenfig Mark Eilbers, und verſprach diefem Für 
fien ſowohl mit feinem Schloffe, als mit feinem 
Leibe gegen Jedermaͤnniglich zu dienen: doch mit 
der Bedingung, daß, wenn die Vaſallen, oder 
Dienftleute der Herzöge, den Herren von Pleſſe, 
und ihren Dientleuten Schaden zufügten, Mund 
wegen ſolcher Beichädigungen Feine Genugthuung 
erfolge, er alsdann an das gethane Verfprechen 
nicht gebunden feyn wolle »22). Die Herren 


nofire dicte Gesle - - donavimw - - - Endlich "von 13950 
©. 284. We Here Godefcalk unde Junckere Godefcalk, 
itteswanne Heren Hermannus fone edele Heren to Pleffe, 
unde Richart heren Godefcalkes elike Husfruwe, eyn edel 
vruwe darfulves, bekennet, - - = dat -- we - - vorkofft 
hebben. Man fehe ferner noch die Urk. von 1291. ©. 278, 
son s28:.- ©. 297. don 1246, ©. 438. bon 1350. 1390. 

1391, 1428, 1476. ©. 506 — 509, 

25) M. f. die Urkunde beym Scheidt ©. 442 -- - Hel- 
moldus Dei grecia nobtlis de Pieffe -.. omnibus nötum 
eifz volumusy - + = quod nof a Dominis noftris Alberto et 
Johanne Ducibus de Brunfwick illuftribus 'accepimus tri- 
ginta marcas argenti, e° eis promifimus, fide data fervire, 


et fratribus eorum, cum caftro noftro, et .corpore noflıo 
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von-Pleffe endlih murden felbft, nachdem fie 
ihre Herrſchaft dem Hanfe Hefien zu Lehen aufs 
‚getragen, und von demielben nieder empfangen 
hatten, gegen das Ende des funfzehnten, und im 
Anfange des fechszehnten Jahrhunderts als reiche; 
freye Herren auf mehrere Mann zu Fuß, und 
zu Roß angefegt, und ihre Herrichaft wurde zum 
Dber : Aheinifhen Kreife gezogen. Won diefer 
Zeit an führten die Herren von Pleſſe, wie 
noch jest, das Heſſſſche Haus nach ihnen, eine 
Stimme auf den Oberrheinifchen Kreistagen, und 
bezahlten. ihre Reichs- Kreiss und Cammerges 
richts Anlagen unmittelbar an die Behörde 2°), 


guam diu vixerimus contra quemyis -- - Tamen fi advocabi 
vel alii eorum homines nos vel noftros homines damnifica- 
sent in aligno, vel turbarent, et nos illud eis exponeremus, 
et ipfi de illatis nobis infra dimidivm annum nyllam emen- 
dam fieri procurarent, fecundum quod iuftum ‚-vel amicabile 
videretur, nos a promiff> huinsmodi ex tunc erimus abfoluti, 
Hr. Wendl.c. ©. 127 0. f. traut es Scheidt zu, daß 
er eine gewiſſe Urkunde mit Fleiß babe anrichtig abs 
drucken laffen, um. den Anfprüchen des Brannfchweigis 
{chen Haufes auf die Herrichaft Pleſſe keinen Abbruch zu 
thun. Wenn diefer Verdacht gegründer wäre, fo würde 
Scheide die eben vorher erwähnte Urkunde gewiß nicht 
mirgetheilt Haben, weil fie unmwiderfprechlich beweiſt, 
daß die Herrichaft Pleffe in der Mitte des drehzehnten 
Jahrhunderts Fein Lehen von Braunfchweig war. 


6) Wenck © 828. Neuere Schriftfteller Haben ihnen ein 
erbliched, oder gar ein doppeltet erbliches Reichsamt 


Y 3 
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Ganz anders, als alle übrige Hiftoriker, ftelft - 
Hr. Wend die Schiefale der Herrfhaft Pleſſe, 
und die Abftammung der Herren von Pleffe 

Herr W., welcher unftreitig die Geſchichte 
der Herrichaft Pleffe, und der Dynaften gleiches 
Nahmens mit dem größten Scharffinn, und dem 
forgfältigiten Fleiße ausgearbeitet hat, giebt: zu, 
daß die Herrfchaft Pleffe urfprünglich ein Stammes 
gut des Biſchofs Meinwerf aus dem Se 
fhlecht der Immedinger war: daß eben diefe 
Herrſchaft noch bey Lebzeiten des Biſchofs an 
die Kirche von Paderborn übergeben worden; 
daß man endlich den Herren von Pleſ ſe ihren 
Dynaſten-Stand nicht ſtreitig machen koͤnne. 
Das Stift Paderborn war, wie Herr W. glaubt, 
im Beſitze der Herrſchaft Pleſſe bis zu dem 
J. 1137, als dem Todesjahre des Kaiſers Lo— 
thar, nach welchem der im J. 1130 aller ſeiner 
Wuͤrden und Lehen beraubte Landgraf Herr— 
mann der juͤngere von Winzenburg in 
die verlorenen Würden und. Lehen wieder einge— 
feßt wurde, bald darauf die Allodial: Güter des 


zuſchrelben wollen: das der Meichds Erbs Fenerherren, 
und der Neichd: Erb» Thlichäter, Meiern ©. 149. 203, 
Wenck S.802. weßwegen fie zwey Feuereifen im Wapen 
geführt Haben ſollen. Weber diefe Aemter und Wapen 
fede man die eben — Schriftſteller, und Wenck 
S. 863 64, Ä 
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leßten Grafen, von Bomeneburg faufte, 
und auch die Herrſchaft Pleſſe erwarb, welche er 
wahrſcheinlich von dem Bisthum Paderborn zu 
Lehen erhielt ?’), Hermann der Süngere 
von Winzenburg erfcheint in zwey unverwerfs 
lichen Urkunden von den Sahren 1139 und 1144 °°) 
als. Graf von Pleffe 2°). Eben diefer Herrs 
mann der Süngere von Winzenburg 
‚wurde im J. 1152 ermordet, trat aber nach 
Henn, Wends Vermuthung einige Jahre vor 
ſeinem Tode die Herrſchaft Pleſſe als Afterlehen 
an die Dynaſten von Hoͤckelheim ab, die ſich 
‚von nun.an bald Herren von Pleſſe, bald 
von Höckelheim (Huckelum, Huckilheim) 
fchrieben, gegen das Ende des zwölften Sahrhuns 
derts diefen legten Nahmen ganz aufgaben, und 
den von Plejfe allein beybehielten °°). Hr. W. 
verwirft den Herrmann von Pleffe, der in 
den Annalibus Corbejenfibus als ein Wohlthäs 
ter des Elofiers Eorvey unter dem J. 1032 aufs 


27) L. e. S. 705 — 7t0. 74. 
a) M f. Orig Guelf. I. gas. Guden. I, 160. M. vergl. 
Wenck S 710.73 Wolfl. ©. ızı, 122, 
29) In der Urkunde von 1144 fagt der. Erzbifchof Heim 
eich von Mainz von den beyben Winzenburgern: 
eun - - - Heinrico Comitg, et Herimanno fratre ipfius-de 


Pleff- in hoc convenimus. 
36) 1. e. 712, 14779. Man verge Wolf J. &. 76. 


»4 
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geführt wird »), gänzlich, wegen der geringen 
Glaubwuͤrdigkeit des Verfaſſers, der diefe Anna: 
len im funfzehnten Jahrhunderte fammelte »2); 
läßt die Agnefe von Pleffe, welche eben 
diefe Annalen unter dem J. 1171 nennem °°),. 
auf dem Glauben deſſelbigen Schriftftellers bes 
ruhen, und längnet endlich °*), daß ber. Biſchof 
Imad von Paderborn, ein naher Anver— 
wandter der beyden Immedinger, des Bis 
ſchofs Meinwerk, und des Erzbiihofs Un wan 
von Bremen, zu den Herren von Pleſſe 
gehoͤre, ungeachte Herrmann von Keſſen— 
broch nach den Urkunden, welche er bey der 
Verfertigung ſeines Catalogi Epifcoporum Pa- 
derbornenfium, Lemgo 1578, vor fi hatte, 
den Biihof Im ad einen Nobilis Comes de 
Pleffen genannt hat. Hingegen läßt er den Hel- 
moldus de Huckilheim vom J. 1097 25), und 
ben Bernardus de Huckelum, et frater ſuus 
Godefcaleus ?°), von 1150, 1170, 1183, 1190, 
unter welchen der Erftere ſich auch Bernhardus 
de Plefse fchrieb °”), als Achte Dleffen gelten. 


31) ap. Leiönik. Ser. ser. Brunfv, II. p. 205, 

32) ©.745, 33) Leibn.p 30.1, c, 34) ©. 75% 
35) JSchaten Annal.- Paderb. I. 642. 

36) Orig. Geelf. IV, sıo, 

ID Wend S. 747.74. Wolf 76, 
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Hr. W. Füge zu den bisherigen Vermuthungen 
noch diefe hinzu, daß die Dynaſten von Hödels 
beim, die fih nachher Herten von Pleffe 
| nannten, eine Nebenlinie der Grafen von Rein— 
haufen gemefen feyen, weil’ Metern in dem 
verworrenen Auszuge einer Urkunde melde, daß 
Poppo von Pleffe in feinem und feines ver? 
ftorbenen Bruders Bernhards Nahmen dem 
Cloſter Reinhauſen, unter deren Stifter fie ſich 
gerechnet, den „dritten Theil des Berges, auf 
welchen: das Elofter lag, vergabet, und dafür die 
Reinhaͤuſer Brüderfchaft erhalten habe ?2), Webris 
gens gefteht Hr, W. mit Hrn. Wolf: ein ), 
daß es’ Herren von Hoͤckelheim gegeben habe, 
die gar nicht‘ zu den Dynaften gleiches Nahmens 
gehört, fondern vielmehr als ihre Lehr: und 
Dienftleute: den Nahmen derfelben angenommen 
hätten.: Auch widerlegt er die Fabel von Lez⸗ 
ner, Meiern und Anderen *°), in welcher 
"man die Herren von Pleffe von den-edfen 
Schwanringern ableitete »1). 


+38) ©. 753. 754. el 
39) WoLf1.76. Wenck S. 70 

40) Wend ©. 744. 

4) Franz von Lübed fand in dem Archiv der Stade 
Northeim eine alte Handfchrift, weiche er der handſchrift⸗ 
fihen Ehronik der Stadt Northeim, die unfere Biblies 
thek befint, als einen Anhang hinzufügte. Wielleiche war 


vB; 
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Eine jede Beantwortung der Fragen: wie 
kam die Herrſchaft Pleſſe von dem Stifte Pa: 
derborn ab, und. welchen Urſprungs find ‚die. Her⸗ 
ven von Pleſſe? iſt mit unaufhörlihen Schwies 
vigfeiten verbunden, allein feine enthält fo viele 
Unerklärlichfeiten, als die jeßt vorgetragene Wen; 
Eiche, ohne daß ſie auch) nur das geringfte neue 
Licht auf die Haupts-Unterfuhung ſelbſt würfe, 
Herr W, nimmt, nicht bloß an, daß Hermann 
von Winzenburg. bie Herrſchaft Pleſſe von 
dem Stifte Paderborn zu Lehen empfangen, ſon⸗ 
dern daß er fie aud) den Dynaſten von Hödels 
heim als Afteriehen gegeben habe; und weiſet 
von. diefer doppelten Belebnung gar keine hiſto⸗ 
rifche Spur nad. Wenn eine. folche doppelte 
Belehnung gegen die Mitte des zwölften Jahr— 
bunderts gefchehen „wäre; , wie konnte denn. das 
Stift Paderborn. negen- das Ende deſſelbigen 
Jahrhunderts das, Schloß Pleſſe dem Kaiſer 
Heinrich VI. ‚als ein freyes Eigenthum zum 
Tauſche antragen:; wie die Pleſſer gleich in 
der erſten Haͤlfte des folgenden Jahrhunderts 
bis auf die ſpaͤteſten Zeiten ſich als freye Herren 
betragen, ohne den geringften Widerjprud von 


82° dieß Mipt. die Quelle der Haben über die Abftammung 
er Pieffer von den Schwanringern, weßwegen ich 
einen Auszug ans demfelben am Ende dieied — 


2mitthellen toi. . 
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den Bifchöfen von Paderborn zu erfahren, 
welche viel geringere Lehns⸗Herrlichkeiten nie aus 
dem. Gedächtniffe verloren?» Wenn ber Landgraf 
und Gaugraf. Hermann. von. Winzenbarg 
die Herefchaft Pleffe bloß als ein Pabderbornis 
ches Lehen innehatte; wie läßt es fich denfen, 
daß ein folcher Herr, dem fo große Stammaüter 
angeerbt waren, ſich von einem in Beziehung 
auf feine übrigen -fürftlihen Beſitzungen unbe: 
trächtlichen Lehnaute werde genannt, oder da er 
es Anderen als Afterlehen hingab, daß diefe Afr- 
ter » Lehnleute nicht: zugleih den Grafen, Titel 
werden angenommen haben? Nach dem Tode. 
des Landgrafen Hermann von Winzenburg 
303 Heinrich der Löwe als naͤchſter Erbe die 
Winzenburgifchen Güter an ſich *?). Hätte Hers 
mann von Winzenburg die Herrichaft 
Pleſſe zu Lehen empfangen und als Afterlehen 
hingegeben; follten da nicht Heinrich der 
Loͤwe, oder deffen Erben Verſuche gemacht has 
ben, als Lehnleute von Paderborn, und als Lehn⸗ 
herren der Hoͤckelheimer in die Stelle des 
Landgrafen Hermann zu treten? Herr W. giebt 
mie Heren Wolf zweyerley Gefchlechter von 
Hoͤcke lheim zu: Eins von gemeinem, und ein 
Anderes von hohem Adel, welches le&tere mit 


42) Falke Trad, Corbej. p. 135. 
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den Pleffern einerley feyn fol. Woher diefe 
Dynaften von Hoͤckelheim, da Höcelheim im 
Anfange des eilften Jahrhunderts eben fo wohl, 
als» die Herrfchaft Pleffe ein Stammgut der 
Immedinger war, und gleich diefer an das 
Hochſtift Paderborn Übergeben:wurde?. Wer hat 
je an den niedrigen Ufern der Leine von einem 
Stammfige gehört, der einer Dynaſtiſchen Famis 
lie würdig gewejen wäre? Kann man ein ande: 
res Beyfplel anführen, daß ein Dynaftifches Ges 
fhleht feinen Familien » Nahmen gegen einen 
andern vertaufcht habe, der von einem bloßen 
After : Lehen bergenommen worden? — Die Data, 
auf weldhen Herr W. die Verwandichaft der 
Hoͤckelheimer oder Pleſſer mit den Grafen 
von Reinhauſen gränder, find auf der Was- 
geſchaale der Kritit von fo geringem Gewichte, 
daß man fi wundern muß, wie ein fo fcharfz 
finniger Mann auf fo loderem Grund habe 
bauen Finnen. Menn man auch die Urkunde, 
oder die Schrift, aus welcher Meiern einen vers 
morrenen Auszug geliefere, als zuverläffig gelten 
(offen wollte; fo koͤnnte man dod aus den Wor⸗ 
ten, als den Stiftern, unter welde fie 
fihrehneten, nicht ſchließen, daß die Pleſſer, 
ſich als Anverwandte der Grafen von Rein— 
hauſen angeſehen, und der Familie der Stifter 
zugezaͤhlt, ſondern bloß, daß ſie ſich wegen der 


pP7 7 * 
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dem Cloſter erwieſenen Wohlthaten den Stiftern 
glelchgeſetzt, oder unter die Stifter gerechnet haͤt⸗ 
ten. Die Schrift ſelbſt aber, aus welcher Meiern 
ſchoͤpfte, iſt ſehr verdächtig: wenigſtens iſt der 
\Suhalt derſelben durchaus verwerflich. Poppo 
“von Pleſſe ſoll im J. 1240 dem Cloſter Rein— 
hauſen den dritten. Theil des. Berges, auf wel— 
chem das Elofter lag, zugewandt haben, — Dies 
-Sactum wird duch alle Stiftungss und Beftätis 
gungs / Briefe des Klofters Neinhaufen, am meis 
ften durd) den Schiems Brief. Heinrihs des 
Löwen widerlegt. In diefem Briefe verfichert 
der Herzog. dem Cloſter Reinhauſen zuerft huns 
dert Hufen Landes, jammt dem ganzen Berge, 
auf welchem das, Elofter erbaut fey, als eine Ders 
gabung des Landgrafen Hermann *). — Das 
Klofter Reinhaufen wurde auf dem Stammfi ige 
der Grafen von Reinhauſen erbaut. Wer 
kann es glaublich finden, daß ein minder maͤchti⸗ 
ges Geſchlecht auf dieſen Stammſitz maͤchtiger 
Grafen Anſpruͤche gehabt, oder Anſpruͤche zu 
machen ſich unterſtanden habe? Eben ſo unglaub⸗ 
lich iſt es, daß eine Nebenlinie der Grafen von 


43) Orig. Guelflc. IV. p- s06. Centum videlicet manfos, 
quos Herimannus Prövincialis Comes, in Marcha eiusdem 
villae cultos, et incultos, cum toto monte, in quo efl coeno- 
bium, fibi feu maiori natu ius tantum patronatus referyanı, 
praedictae ecclefise obtulit, 
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Keinhaufen eriftirt habe, ohne daß im allen 
Geſchichtſchreibern und Urkunden des zwölften 
Jahrhunderts — die geringſte Erwaͤhnung 
geſchehen ſey. 

Herr Wenck — die Grafen von Keins 
haufen, und von Winzenburg zu erblicden 
Saugrafen im Leine» an, zu Pfalzgrafen im 
Lande zu Sachſen, und zu einer befondern Art 
von Landgrafen, melde man -von- eigentlichen 
Provinzial⸗ Landgrafen wohl unterfcheiden muͤſſe **). 
Indem er den Rheinhäufern, und Wins 
zenburgern alle diefe Würden austheilt, oder 
einfchränft, fpricht er ihnen die Landgrafen, Würde. 
in Thuͤringen gänitich ab, und ernennt zugleich 
die fpäteren Landgrafen von Thüringen zu Gau— 
Hrafen, oder Herren im Leine, Gau *°).. Ich 
faffe alle diefe Hypothefen auf ihrem: Werche bes 
ruhen. Allein das Fann ich nicht ungerägt laflen, 
daß Here W. gegen alle Gefchichte, und in nicht 
ünmer geziemenden Ausdrüden von den Herzoͤ— 
gen von Braunfchmweig fagt: diefe Fürjten 
hätten nad) dem Ausgange des Thäringifchen 
Mannsftammes im 5: 1247 die Hoheitsrechte 
der Randgrafen über den chemahligen Leine: Gau 
mit Gewalt unterdrüdt *°%), Auch feyen fie 


40 1. c. ©. 677.707. 723. 
4) ©. 727 — Rt. 46) ©. 766. 
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urfprünglich im Leine: San garnidt zuHanſe 
geweſen, ſondern haͤtten alles, was ſie noch 
jetzt darin befigen *7), von "den Grafen von 
Northeim, Bomeneburg, Winzenbutg, 
Daſſel, Eberſtein u. f. m. erworben, oder 
auch eroberungsweiſe an ſich gebracht. — : Diefe 
letzte Behauptung: die Welfen und ihre Vor— 
fahren ſeyen vor Heinrich dem Loͤwen im 
Leine: Gau gar nicht zu Hauſe gewefewi iſt ſo 
notoriſch unrichtig , daß fie nicht einmahl eine 
Widerlegung verdient. Ich darf meine Lejer bloß 
an das erinneren, was’ich felbft von den Zeiten 
Kaifer Heinrichs des’ Erften an über bie Bes 
ſitzungen und Vergabungen der Smmedinge J 
und Welfen angefuͤhrt Habe *°). 

Die wahrfcheinlichfte Meinung über den Ur⸗ 
fprung der Dynaſten von Pleffe ift die des 
Heren Kanonikus Wolf: daß fie nämlich Agna⸗ 
ten und Erben des heiligen Meinwerk gewefen 
feyen. Nur bey diefer Borausfekung läßt es ſich 
begreifen, wie die Heren von Pleſſe ſich von 


m) e. 816 

43) Beſonders fchreibe ich forgeude Worte aus dem Theis 
lungs-Receß der Kinder Heinrichs des Löwen nochs 
mahls ab, wo dem Pfahigrafen Heinrich folgendes zus 
getheilt wird : Ab Hanovır Leinam furfun, usque Nor- 
them, quod et fibi fpectat, cum omnibus pertinentiis. A Nor- 
them usque in montem Pleffe ; inde usque Gudingen, et Gu- 


dingen fuum eft, cum omnibus, quae fibi attinent. 
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des Biſchofs vornehmfien Stammgüterg: Pleſſe 
und Hoͤckelheim gefchrieben haben, und wie 
fie im eilften, ‚zwölften und den folgenden Jahr⸗ 
hunderten im ungeflörten Beſitze derjelben: gewe⸗ 
fen, ‚und geblieben find, *°). Here, W. erklärt 
zwar nicht, wie die Vererbung der Stammguͤter 
des. Biſchofs Meinwerk ſich mit der. Verga— 
bung eben dieſer Guͤter an das Stift Paderborn, 
ferner mit dem Tauſche, in welchem das Stift 
Paderborn das Schloß Pleſſe gegen andere Guͤ— 
ter an Heinrich VI. abtrat, endlih mit Herz 
manng von Winyenburg Titel. eines Grafen 
von Pleſſe ‚vereinigen laſſe. Allein die meiften 
diefer Knoten kann man ohne große-Schwierigs 
feit auflöfen. Der Biſchof Meinwerk ſchenkte 
allerdings Pleſſe und Hödelheim an das. Stift 
Paderborn. Es verfloffen aber von der. Zeit dies 
fer Schenkung bis. ‚an. feinen Tod wenigftens 
zwanzig Jahre, und in dieſen zwanzig Jahren 
konnte er manche Veranlaſſungen haben, die ges 
machte Schenfung. zurück zu nehmen, nnd auf. 
andere Arten zu vergüten, ohne daß Geſchicht⸗ 
fchreiber die veränderten Sefinnungen aufzeichnes 
ten, oder Urkunden diefelben aufbewahrten. Der 
- Erfolg lehrt, daß dergleichen gefchehen feyn muͤſſe. 
Das Stift Paderborn behauptete nie eine Lehns; 
herr» 


45) Wolf I. 76. 
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herrlichkeit über die Herrſchaft Pleſſe; und bie 
Herren von Pleſſe erkannten als ſolche nie die 
Paderbornifche Lehnsherrlichkeit an. Der Taufch, 
welchen das Stift Paderborn mit Kaifer Heins 
rich dem Schften einging, war vielleicht ein 
Berfuch, die. längft erlofchenen Anfprüche auf die 
Herrichaft Pleffe wieder in Anregung zu bringen. 
Wem diefe Vermuthung nicht genug thut, ber 
fehe zu, ob er den räthielhaften Tauſch aus einer 
jeden andern Vorausſetzung begreiflicher machen‘ 
kann. Das Einzige Unerflärlihe, welches auch 
in Hın. Wolfs Meinung übrig bleibt, tft diefes, 
dag Hermann der Juͤngere von Winzen: 
burg in dem Zeitraum, der zwifchen feiner Ent: 
ſetzung, und zwiſchen der Wiedererlangung des 
Schloffes Winzenburg im J. 1150 verfloß, den 
Titel eines. Grafen von Pleffe annahm, mel: 
hen Titel die Dynaften von Plefie nie 
führten. Wie und warum diefes gefchehen fen, 
kann man aus einer jeden andern Hypotheſe eben 
fo wenig, als aus Hın. Wolfs Meinung erflären. 

Ungeachtet die Herren von Pleſſe als folche 
unläugbar Dynaften waren, und ihre Herrſchaft 
Pleſſe als ein freyes Stammgut befaßen; fo hatten 
fie doch zugleich von den Herzögen zu Braun— 
ſchweig viele und beträchtliche Güter zu Lehen *0), 


so) Man fehe- die/ Lehndriefe, umd die DBerzeichniffe der. 
Lehngüter bey Wend ©. 137. 8:9— 825, 341. 43% 
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und in Ruͤckſicht auf dieſe Lehen erſchienen ſie 
nach den bisher bekannt gewordenen Urkunden 
als Braunſchweigiſche Vaſallen auf den Braun⸗ 
ſchweigiſchen Landtagen, bewilligten und trugen 
Landſteuern bey, beſetzten, und ſtellten ſich vor 
Braunſchweigiſche Landgerichte *').. Herr Wenck 
glaubte *2), daß das Lehnsverhaͤltniß der Herren 
von Dleffe zu den Herzögen von Braun— 
ſchweig nicht eher entitanden jey, als, nachdem. 
die Erfteren ihre Hereichaft den Landgrafen von 
Heſſen zu Lehen aufgetragen hatten, Eine ſchon 
oben angeführte Urkunde beweift, daß die. Herz 
ven von Plefje einen Zehent in der Neuftadt 
Göttingen fon lange vor dem Ausgange des 
dreyzehnten Jahrhunderts von den Herzögen zu 
Draunfchweig zu Lehen empfangen hatten *). 


sı) Ich forge in dieſem Stücke Hrn. Wend eher, als 
dem fel. Struben in feinen Nebenflunden, V.. 
543. 45. 47. 49. bis Urkunden, weiche man bisher nicht 
Faunte, ein Anderes bemweifen. 

52) ©. 824, 25, | 

53) Götting. Chron. 111.8, S. ıyr. Similiter quod a nobili 
viro Godefcalco de Pleffe factum eft, qui pro remedio ani- 
mae ſuae eidem Hofpitali dedit et affignavit jus et ufum 
fructum inris decimalis ex noflra infeudatione: fibi de iure 
wel facto competente in propzietatibus fundi, etareae, ubi 
dictum hofpitale conftructum eft, fuis feptis aut Sepibus 
interclufis, tam ad praediales, quam ad perfonales dezimas, 
Berstholdi dıcti de Sowifchen poffefionem decimae in Got- 
fingen tenentis confenfu libero accedente etc, . Leber merk⸗ 
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Etwas Aehnliches kann nran bon -den ehemahlt 
gen Pleſſer ⸗Hofe⸗ von · dem Dorfe Anborn am 
Hainberge, und von den meiften Braunſchweigt⸗ 
ſchen Lehen annehmen. — Wenn, wie Hr. Wenck 
vhne den geringſten Beweis vermuthet, die Her⸗ 
zoͤge von Braunſchweig den Herren von Pleſſe 
Lehen in der Abſicht ertheilt haͤtten, um Praͤju⸗ 
dize fuͤr die Zukunft vorzuberelten; ſo wuͤrden ſie 
viel mehr Urſache gehabt haben, eine ſolche Frey— 
gebigkeit gegen die Herren von Pleffe vor der 
Uebergäbe ihrer Herrſchaft an Heſſen, als nah 
ber zu üben. 

Faſt alles, was Chroniken und Urkunden von 
den. edlen: Herren von Pileffe erzählen, befteht 
in Vergabungen, Verkäufen, oder - Verpfänduns 
gen, feltgner in Käufen, oder anderen Erwerbuns 
gen von Bütern. Im IJt 1247 flifteten Lu⸗ 
dolf, Gottſchalk, und Poppo edle Herren 
von Pleffe das Clofter Hoͤckelheim, indem fie 
einen Convent von Elofterfrauen, von Vornberg 
unmeit Hameln nah Hoͤckelheim verſetzten, und 
denſelbigen die dortige Kirche, nebft allen Pfarr 
gütern und Gefälfen uriter der Bedingung ſchenk⸗ 
ten, daß das neue — ſich u feiner Zeit der 


wärdige — — die — ſchon in der erſten 
Hälfte des dreyzehnten Jahrhunderts von dem Markgra⸗ 
fen vo a' Meiſſen empfangen Hatten, fi m ıf6 Geſch. 
des Cloſſers Steine, Anhang ©. 4. U. f: 

3.2 


356 Weber bie Ruinen des Schloſſes Pleſſe, 


Herrſchaft Pleſſe entziehen, und. ſich einer frem⸗ 
den zu untergeben ermaͤchtigen folle-°*), Das 
Elofier Hoͤckelheim wurde von dieſer Zeit an das 
Erbbegraͤbniß der Edlen von Pleſſe. 

Eben deßwegen weil die Herren von Pleſſe 
ſo ſelten erwarben, iſt es um deſto merkwuͤrdi⸗ 
ger, daß Sohannund Gottſchalk von 
De [fe im J. 1374 dem Herzoge Otto von 
Braunſchweig vierhundert Mark Silbers vor⸗ 
ſtreckten, und dafuͤr das Schloß Bovenden mit 
den Guͤtern und Rechten, die dazu gehoͤrten, zur 
Hypothek erhielten 5°). Die Verpfaͤndung geſchah 
nur auf.jchs Jahre, aber unter der Bedingung 
einer ewigen Wiederloͤſe. Wenn naͤmlich der Hers 
zog Otto, oder deffen Erben das ‚verpfändete 
Schloß Bovenden nicht. wieder einlöfen,, und. die 
Herren von, Pleſſe oder deren Erben auf das 
in ihren Händen bleibende Pfand etwas verwen⸗ 
den würden; fo: ſollten ihnen zur Zeit der Einloͤ⸗ 
fung alle ‚aufgewandte Koften wieder eritattet 
werden, nad), der Schäßung- von vier redlichen 
Männern, von welchen die Herzöge von Brauns . 
ſchweig zwey, und eben fo viel die Herren 
von Pleſſe wählen würden. Das Schloß 
Bovenden wurde nicht eingeht, u und aus diefer 


‚sn Bene ©. 455, 456, 
‚3) Den Pfand s Brief hat' Herr G. %. Baitsier zuerſt 
betannt gemacht im biftor. Mag. l. S. sem. f.. - 


k N 
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Nicht: Einföfung ſowohl, als aus dem nicht genug 
beſtimmten Umfange der Hypothek entſtanden in 
den folgenden Jahrhunderten Streitigkeiten, die 
zum Theil noch jetzt unentſchieden find °°), 
Heſſiſche, und Braunſchweigiſche Chroniken⸗ 
Schreiber melden daß der Landgraf Hermann 
von Heſſen das Schloß Pleſſe im Anfange 
des funfzehnten Jahrhunderts zum erſten Mahle 
eingenommen, und die Gebruͤder Gottſchalk 
und Dieterich von Pleſſe mit allen den Ih⸗ 
rigen gefaugen fortgefuͤhrt habe: woraus Irrun⸗ 
gen mit dem Hauſe Braunſchweig entſtanden 
feyen, die erſt im J. 1427 friedlich beygelegt 


worden **). Hr. Wenck wiberlegte dieſe Sagen 


unwiderſprechlich dadurch, daß 2 bemerkte, Land: 


get; 


1417 nicht mehr gelebt, und urn ‚eben ‚diele Zeit 


59 Wenck S. 83006 31 u. Teint 
59 Hr. Wenck führt ©. 808. 809. den heſſiſchen Ehronis 
en⸗Schreiber Dikich an. Frans Hon’Lüben ſagt 
in der handfchriftlichen Chronik. in 4. ausdrädlich, daß 
Landgraf Herrmann im J. 1417 zum erften Mähle 
die Pleffe eingenommen, und die Here n.von Hleffe 
fortgeführt, auch „eine Zeit tang. aefänglich, zu Caſſel 
gehalten habe. Er fest hinzu: ,‚diß geſchah dem Grofen 
zum Beſten widdet die Herzog au Brunswig.“ Auch in 
der Chronik in Folio” wird die Befignehmuung der Pleſſe 
Im J. 1417 erwähnt, aber oßne den Zufag, daß fie zum 
Beſten der Herren von Pieffe geſchehen ſey. 


3 3° 


- 
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babe auch kein. Dieterih von Pleſſe exi⸗ 
ſtirt 20). Sehr wahrſcheinlich aber iſt es, daß 
bie drey Gebruͤder, Gottſchalk, Dieterich 
und Moritz— von Piefſe durch eine vielleicht 
ungegruͤndete Furcht vor den benachbarten Her⸗ 
adgen vom Brauuſchweig bewogen worden, 
Ihr, Schloß und. Herrſchaft Pleſſe mit allen Guͤ⸗ 
teru, Herrlichteiten und Einkünften, die denjels 
ben ankiebten, dem Landgrafen Ludbewig von 
Heſſen im J. 1447 au chen, anzutragen, und 


F von dieſem ihren Lehnsherrn als erbliche Mann⸗ 


lehen wieder zu empfangen *). Die Herzoͤge 
von, Braunſchweis machten, ſo viel man, big 
jest weiß, gegen. den Auftrag, und Wiederem: 
pfang dieſer wichtigen Lehnsſtücke eine geraume 
Zeit eben ſo wenig Einwendungen *) ‚ als fie 
on die Wieder: Einlsjung des, Schioſſes Boven⸗ 
den dachten. Seibft Herzog Wilhelm II., der 
von feinen Söhnen zehntaufend Gulden zur Eins 
(dfung, .der „ verpfäudeten Schlöffer des Landes 
Öttingen: empfug, ‚(öfete - — Sorenden 


Jdan— Bis 

)Aoc. cit. 5. 31 

8) Herr Bene dar den Lehnbrief ©. 805. 1, vonfläns 

2 dig abdtucken Tagen, Bor der Bekanntmachuns dieſer 
urkunde wußte Niemand, wann, und unter weichen 

" Hirten. von Dlerfi ® die Hertſchaft Pleſſe Helſiſches 

kehen geworden fep. 


"@) Bend, © 831 f. 
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nicht ein °*)..: Sein Sohn, Herzog Erich der 
Keltere, hingegen noͤthigte auf Anftiften feines 
Canzlers Stoffmel, Dieterihen Heren . 
von Pteffe den auf 600 Thaler berechneten 
Pfandſchilling mit Gewalt auf, und zwang das 
Dotf Bovenden als angebliches Zugehör des vers 
pfändeten Schloſſes zur Huldigung 2). Dies 
terich von Pleſſe wandte fih an den Land 
geafen Wilhelm den Mittlern, der um 
ebeit dieſe Zeit von Dithmar von Adelepfen, 
herzoglichen Land⸗ Droſten zu Moringen befehdet 
worden war. Der Landgraf wollte die Schads 
doshaltung im Wege Rechtens füchen. Herzog 
Erich verweigerte ihm diejes nicht nur, fondern 
bot auth im J. 1499 fein ganzes Land auf, um 
feinen Vaſallen zu ſchuͤtzen, und feine Anſpruͤche 
gegen den Landgrafen von Heſſen durchzuſetzen *). 
Landgraf Wilhelm ruͤſtete fih nun nachdruͤck— 
lid) zum Kriege, und fand es nöthig, ſich der 
Herrſchaft Pleſſe zu verfihern, Er bejeßte da; 
her im J. 1499 am naͤchſten Sonntage nad) 
St. Aegidiugs Tage die Burg Pleffe, und führte 
Dieterihen von Pleffe nebft Frau 
und Kindern in fein Land fort, wo er Ihnen das 
Amt Zierenberg zu ihrer Wohnung, und ihrem 


6) ibid. 6) ©. 835. 1. c. 


63) 1. ec. und Götting. Thron. 1. B. ©. sat. 22. 
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Unterhalt anwies *2). Waͤhrend diefer weit aus⸗ 
ſehenden Spaltungen wurde Herzog Erich all 
maͤhlig gewahr, baß fein Canzler ihn zu mei 
‚geführt habe. Er Heß Stoffmel;ergreifen,. und 
zu Wolfenbüttel Hinrichten °°). Zuerſt fchlug ſich 
der Abt Hermann zu Eorvey Ins Mittel. Bald 
nachher fchloifen beyde Fürften auf dem Reichs⸗ 
tage zu Nürnberg im J. 1501 einen Dergleich, 
wodurch die bisherigen Irrungen abgethan mwurs 
den. Herzog Er ich lleß alle Einwendungen fal⸗ 
ten, welche er bisher gegen. die lehnsherrlichen 
Mechte der Landgrafen von Heffen: auf die 
Herrſchaft Pleſſe gemacht hatte. Dieterich 
von Pleſſe folte das Haus Bovenden mit 


“ In dem vom mir angegebenen Datum der Befegung 
der Diefie ſtimmen die beyden handſchriftlichen Chroniken 
des Lubecus mit der Morsheimifchen Chtonik chen 
diefes Verfaſſers überein. Der förmiiche Vertrag zwi—⸗ 
fen dem Landgrafen und Dieterichen von Pleffe 
wegen der Befegung der Herrſchaft des Legreren wurde 
am 12, San i0 geſchloſſen. Wend ©. 837. In der 
Edronit in DnarrfogeLubecus : der Landgraf habe Dier- 
serichen von Pleffe eine Wohnung, die Liebenau 
genannt, eingegeben. Er fege Hinzu, der Landgraf habe 
das Haus Dieffe mit aller Zubehöringe wider die 
Hersöge von Braunſchweig befegt, dan diffe 
Fürfen willend waren den Grafen Dietericp 
su überziben, und das Haus Pleffe einzu 
nehmen. 

65) Dies erzähle bie größere Chronik des Lube * 


ad a, 1499, 
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allem, was. dazu 'gehörte, von dem Herzog Eric 
faufen, dann diefem Fürften zu Lehen auftragen, 
und von demfelben wieder empfangen: auch allen 
Bisherige : Anſpruͤchen an Gladebeck entſagen. 
Wenn der Herr von Pleſſe ſich weigere, dieſes 
zu thun; ſo ſolle der Herzog Erich das Recht 
haben, das Schloß Bovenden mit allem Zubehoͤr 
zu behalten. Finde es fich endlich, daß das Schloß 
und die Herrſchaft Pleſſe, bevor beyde Heſſiſche 
Lehen. geworden, Landſteuer an Braunſchweig 
entrichtet haͤtten; ſo ſolle dieſe Landſteuer auch 
fernerhin entrichtet werden »N. —Dieterich 
vom Pleſſe ließ ſich diefen Vertrag, in fo fern 
er ihn betraf, gefallen, und er empfing am 

4. Novbr. 1501 das Schloß zu Bovenden nebft 
dem Baumgarten, das: Mushaus dajelbft, ‚mit 
acht Hufen Landes, und vier Kothhöfen zu vech; 
ten Mannlehen; doc behielt fih der Herzog 
alle Burglehen und andere Güter: vor, welche 
‚damahls die von Hardenberg und von Bo— 
denfen inne hatten »7). Die Näthe des Her; 
3098 unterließen den Beweis zu führen, der ihrem 

66) Franı don gübedl, und ans ihm Meiern erjäß: 

ten, daß der Landgraf Philipp von Heffen fich 1523 

auf dem Neichdeage zu Nüsnberg mit der Herrſchaft 

Pleſſe Habe beichnen laſſen, da fie vorher eine reichsfreye 


Herrfchaft geweſen fey. Hr. Wen ck bemerkt fehr richtig, 
daß alles dieſes falfch ſey. 840 ©. 1. c. 


67) W enck, 840. 41, S. 
35 
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Herren im J. 1501 vorbehalten war. . In den 
Schuß: und Hülfsvereinen, die in ben J. 1514 
und ı519 zwiſchen Braunſchweig und Heflen abs 
geihloffen ‚wurden, geſchah diefer Sache ‚gar 
feine Erwähnung. Im J. 1738 hingegen gab 
Herzog Erich in einem Hauptvergleich, der mit 
dem Landgrafen Philipp zu Stande kam, den 
Beweis ganz auf: daß Schloß und. Herrſchaft 
Pleſſe, bevor ſie Heſſiſches Lehen geworden, Land⸗ 
ſteuer entrichtet haͤtten; entſagte fuͤr ſich und feine 
Nachkommen allen Anſpruͤchen auf eine ſolche 
Steuer, und ſſchraͤnkte feine Forderungen an die 
Herren von Plæſſe als Beſitzer ihrer freyen 
Herrſchaft bloß daranf ein, daß die Herren von 
Dlefie dem Glockenſchlage zu friſcher That drey 
Tage. larıy folgen, auch wegen der Güter, welche 
fie von Braunſchweig zw Lehen trägen, auf den 
Landtagen erſcheinen jolten **). . Man. hätte 
‚ glauben. jollen, daß durch die jetzt angeführten 

Verträge alle Anlaͤſſe zu naucu Zmwiftigkeiten über 
die Herrſchaft Pleſſe völlig ‚gehoben worden. 
Nichts deſto weniger serfolgte das Gegentheil, 
als Dieteri VI. letzter Herr von Pleſſe 
im 3. ıs7ı mit Tode abging. Landgraf Wil: 
helm befegte einige Tage nachher das Schloß 
Pleſſe, und bemächtigte ſich der meiften und 


5) Melern S. 73. Wend, 345. 47. S. 
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wichtigſten Pieffifchen. Güter, auch des Dorfes 
und Schloffes Bovenden,.. auf welche beyde 
Braunſchweig Anſpruͤche hatte, und geltend. zu 
machen ſuchte. Wiederum 308 Braunſchweig 
mehrere: Pleſſiſche Lehen ein, auf welche Heſſen 
Rechte zu befißen vermeinte. Herzog Erich 
brachte im J. 1577 ſeine Klage wegen der Der 
figergreifung der Herrichaft Pleſſe und des Clo⸗ 
ſters Hoͤckelheim bey - dem Cammergerichte in 
Speier qn ). Das Cammergericht ſchuͤtzte 
Heſſen vorlaͤufig in dem Beſitzſtande. Die An— 
| ſpruͤche beyder ſtreitenden Theile wurden weder 
durch Urtheil und Recht, noch durch guͤtliche Ver⸗ 
traͤge aus. einander geſetzt; und eben deßwegen 
brachen fie nicht ſelten in unangenehme Thaͤtlich— 
feiten aus. Hr. Wenk hat alles vorgebracht, 
was ein Geſchichtſchreiber zur Vertheidigung, 
oder Rechtfertigung der Heſſiſchen Anſpruͤche und 
Thathandlungen nur vorbringen konnte. Es wird 
unſerm Hauſe gewiß nicht an nem eben ſo 
ſcharfſinnigen und gelehrten Sachwalter feh— 
len 72), wenn es demſelben dereinſt gefallen 
follte, die Gerechtigkeit feiner Anfpräche uns 


65) Bend su. 1mn.f. 6, 


> Auf unferm Rathhauſe finden fich viele Lehenbrieſe 

» - fiber die Güter, weiche die ehemahligen Herten von B os 
venden ju Lehen Hatten, Man f. PHitippi’s Real 
ſtratur⸗ Buch ©. 135. 136. 
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Schritte dein ganzen leſenden Publiko vorzule— 
gen, — Landgraf Wilhelm beftellte gleich nad) 
der Befignehmung Eckbrechten von der 
Malzburg zum erſten Droſten auf dem Schloſſe 
Pleſſe: welches noch tm J. 1578 eine Beſatzung 
von drehhundert Hackenſchuͤtzen erhielt, um den 
Peer: Wald gegen !bie Braunſchweigiſchen Foͤr⸗ 
ſter zu veitheidigen"). — Zur Zeit der Heſſi⸗ 
Then Veſt itz- Ergreifung fand ſich an der Suͤd— 
ſeite des Pleſſer⸗ Berges außer betraͤchtlichen 
Hopfen: Obſt⸗ und Gemuͤſegaͤrten ein Weinberg, 
der zwölf Morgen hielt, und im 5. ıs71 drey 
Fader Wein gab. Dieſer Weingarten lag an 
der Stelle, auf welche man binabfieht, wenn 
man bey den Hinaufftelgen in die Nuten das 
aͤußerſte Ende der Mauer erreicht hat, die an 
dem oberften Nande des felfigen Berges herge: 
baue iſt. Noch bey Menfchendenfen waren 
einzelne‘ Rebſtoͤcke übrig / welche * Trauben 
brachten. 
Der fo genannte Pfeffer: Berg, der die Rui— 
nen des Schloffes gleihes Nahmens trägt, ift 
ein bervorfpringendes Worgebürge, das gegen 
Sid; Oſten, Süden, und Weften mehr, oder 
weniger fteil abgefchnitten iſt, und nur gegen 


Norden und Nordoſten mit dem übrigen Gebirge, 


71) Luder. adh. a, 
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zu welchem es gehört, zuſammenhaͤngt. Die ſteil⸗ 
ſten Abhaͤnge waren bloß untermauert, damit 
der Rand nicht einſtuͤrzen moͤchte. Die weniger 
ſteilen Abhaͤnge hingegen, waren nicht bloß unters 
mauert, fondern auch amihrem oberften Rande 
mit hoben, mehr als fünf Ellen dien Mauern 
umgeben, wie man an den. durchbrochenen Reſten 
derfelben oberhalb des-Brunnens ſehen fann. 
Die nördlihe und nordöftliche Seite der -von- dem 
Plefjern ‚bebauten : und, „befeftigten Bergſpitze 
war von dem Cörper ‚des: Gebirges zuerft durch 
einen breiten und tiefen, wahrfcheinlich trocknen. . 
Graben abgefondert, über welchen gegen. Nord⸗ 
often ‚eine Zugbrüde gieng ”?). Won dieſer Brücfe 
waren noch bey Menjchendenfen einzelne Pfeiler 
vorhanden. Die Zugbräde führte im das äußerfte 
Thor, deſſen Mauern man nos) jeßt fieht. Dieß 
Thor war. ein Theil der aͤußerſten Mauer, die. 
an dem innern ande des erwähnten Grabens 
hergezogen war, Dier-beträchtlichen, Ueberbleibſel 
diefer Außerfien Mauer, welche man fo wohl von 
außen, als nach dem Durchgange durch das erfte 
Ihor zur, techten. Hand. erblidt, werden wahr; 
ſcheinlich noch Jahrhunderte dauern. So bald, 
man das erfie Ihor Hinter ſich hat, entdeckt man 
gleich, daß das Schloß der Herren von Pleſſe, 


72) Man fehe die Darftellung des Schloſſes Piefe auf 
dem erfien Kupferbiate vor den Orig. Plefl, von Meiern. 
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und die dazu gehörigen Thuͤrme auf einem na— 
taͤrlichen Huͤgel lagen, der aus der oberſten Flaͤche 
des Berges hervorſteigt, und nach allen Seiten 
bin, wie der Pleſſenberg ſelbſt, mehr oder weni: 
ger abgeſchnitten iſt. Man verfuhr, wie es ſcheint, 
mit dieſem innerſten und hoͤchſten Hügel eben fo, 
wie mit dem aͤußerſten Umriffen der ganzen bes 
feftigten Bergſpitze. Man untermauerte ihn bloß, 
wo er am fleilften: amd man untermanette ihn 
nicht wur, -‚fondern man ummauerte Ihn auch, 
wo er weniger ſtell, und -einigermaßen erfteiglich 
war. Der freye Platz zwiſchen der Außerften 
und Innern Burgmauer war beträchtlich, beftand 
vormahls, wie jeßt, aus. kleinen Thälern und Arts 
hoͤhen, und auf einer ‚der letzteren war ein’ Fitt: 
Fenheerd errichter 75). Aus diefem- Platze war 
in die eigentliche Burg Fein anderer Eingang, 
als durch ein feftes und hohes Gebäude, das den 
hier nur ſchmalen Zwiſchenraum zwifchen der 
innern und. äußern Mauer ansfillte, und den 
Herten von Endolphshaufen als: Pteffifchen- 
Burgmännern gehörte, Lezner erzählt, daß dies 
Durgmanns; Haus ein Lehen der Fürften von 
Grubenhagen gewefen, und mit Eihwilligung 
der Lehnherren von dem Lekten von Ludolphs— 
baufen am die Herren von Pleffe verkauft 


23) Rejher beym Meiern, & 124 u. f. 
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worden -fey, ”*). In einer Mauer diefes Haufes 
fand. man vor niht gar langer Zeit einen Eleinem 
Kinderſarg, der noch unverwefete Knochen ent—⸗ 
hielt - Hinter dem Burgmannss Haufe ftand das 
ehemahlige Bornhaus über dem tiefen in Felſen 
gehanenen Brunnen, aus welchem das Waffer 
vermittelft " eines großen Rades heraufgezogen 
wurde. Das Heraufziehen des Maffers vers 
langte täglich ‚mehrere Männer,. und Lezner 
hörte noch die Klagen, daß auf dem Haufe 
Pleſſe Eeine beſchwerlichere Frohne fey, als das 
Treten des Rades, welches das Waller herauf 
bringe, Dan legte deßwegen nach den Abgange 
der Herren von Pleſſe ein kleines Bornhaus, 
und ein beiferes MafchinensWerf an, vermöge 
deffen man das Waffer mit viel geringerer Mühe 
beraufzog. Bor dreyfig Jahren war der Brums 
sen noch fo tief, daß, wenn -man einen Stein 
bineinwarf, man ihn’ einige Augenblide von: 
Wand. zu Wand fallen hörte, bevor er. den Grund 
erreichte. Jetzt iſt diefer tiefe Brunnen durch 
das beftändige Hineinwerfen von Steinen großen⸗ 
theils ‚ausgefüllt worden. “ Die Anwohner, der- 
Pleſſe glauben, daß. in älteren Zeiten ein unters: 
irdifher Gang von dem Brunnen ın die innere 
Durg geführt habe, Dieſe Vermuthung iſt nicht 


74) loe. cit, 
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unwahrſcheinlich. Wenigſtens ift es ausgemacht, 
daß. der innere Burgplas an mehreren’ Stellen, 
wenn. man ſtark darauf tritt, einen Ton giebt, 
dergleichen man nur da hört, wo fich natürliche 
und fünftlihe Höhlen finden. Micht weit ober; 
halb des Bornhaufes war auf dem fehmaalen 
Plage, der zwilchen dem aͤußerſten Nande des 
Berges, und zwilchen der innern Burgmauer 
‚übrig blieb, eine Windunihle erbaut, von weldyer- 
man jet feine Spur’ mehr ſieht. Der Eingang 
in die innere Burg war allem Anfehen nad an 
eben der Stelle, wo man noch jet nicht ohne 
Mühe hinauf zu gehen, und nicht ohne Gefahr 
berabzugehen pflegt: rin der Mähe des hohen 
Wartthurms, der in den lekten Zeiten der Her; 
ren von Pleſſe zu einem Gefaͤngniß⸗Thurm 
gebraucht wurde ”°). Das Thor, und die Mauer, 
die den innern Burghuͤgel gegen Süden einfaß— 
ten, find verfchwunden. Bloß die Mauer, die den 
Fuß des Hügels ſchuͤtzte, und bis an den weft 
lichſten Rand des Berges lief, ift noch vorhanden. 
Man geht durch die Thür, oder Deffnung, die ſich 
noch ‚jet im diefer Mauer finder, wenn man 
nad Eddigehaufen durch den ſchoͤnen Wald Hinz 
abfteigen will, der den Pleffers Berg gegen Nord: 
weiten „deckt. Der innere Hügel enthielt, mit 
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Ausnahine.. der bisher genannten Mauern und 
Haͤuſer, alle übrige Gebäude und. Thuͤrme, wel⸗ 
che die Burg ausmachten. Unter den Thärmen 
ift der. gegen Süden der hoͤchſte, ſo wie der ges 
gen Norden der didfte, oder von dem größten 
Umfange iſt. Sener diente urſpruͤnglich zu einer 
Warte; diefer zur: Aufbewahrung des Archivs und 
der Schäße des: Hauſes, auch. zu einem leßten 
Zufluchtsörte,: wenn die übrige Burg an den Feind 
_ übergegangen war... Der» Wartthurm, hatte einen 
‚ordentlichen: Eingang -. an, der Erde: der ſeſte 
Thurm hingegen hatte nur eine einzige Oeffnung 
30 — 35. $uß. von der Erde, zu welcher und aus 
welcher man’ nicht amders,. ats auf; Stridleitern 
kommen konnte Der Wartthurm iſt gegen Suͤ—⸗ 
den und Weſten durch Wind und Wetter ſo tlef 
eingefreſſen, daß dem Anſchein nach ſein Einſturz 
nicht weit mehr entfernt ſeyn kann. Das Ges 
maͤuer des feſten Thurms war vor 20— 25 Jah⸗ 
ren ganz unverſehrt, eine kleine Oeffnung ausge 
nommen, die unter dem oberſten aus Quadern 
beſtehenden Geſimſe an der ſuͤdlichen Seite ent⸗ 
ſtanden war. Das Geſimſe ſelbſt war noch ganz 
vollſtaͤndig: nur ſchien der Stein, welcher uͤber 
der Oeffnung hing, fo loſe zwiſchen feinen naͤch—⸗ 
ſten Nachbaren zu werden, daß, wenn man ihn 
eine Zeit lang angeſehen hatte, man Bedenken 
trug, ſich dem Fuße des Thurms zu naͤhern, aus 
Ya 
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Furcht, daß der Stein in jedem "Augenblick her; 
abfalfen könne. Und doc faß diefer Stein-fo 
feft, daß er weder durch Kugeln,. welche man ger 
gen denfelben abſchoß, moc durch die heftigſten 
Winde bewegt wurde. Ein Blitzſtrahl riß vor 
wenigen Jahren nicht nur biefen und einige ans 
dere Steine des obern Geſimſes, . fondern auch 
einen beträchtlichen Theil der obern Mauer hers 
nieder, und fpaltete zugleich die oberſte Haͤlfte des 
Thurms an mehreren Stellen, wie die daher.ent- 
ſtandenen Riffe zeigen. Die abgefchlagenen Stüde 
der Mauer wurden .in:einer. beträchtlichen Entfers 
nung von dem Thurme in. den. niedrigen Gang 
geworfen, durch welchen man in das ehemalige 
Burgmanns: Haus kommt. Die Mauer zeriprang 
und zerfiel wicht in die einzelnen Theile, aus wels 
ichen fie zufammengefegt war, fondern in einige 
wenige ‚ungeheure Klumpen, die wie: Selsftüde 
Herabroliten, und von welchen noch jet einige 
als -Dentmähler der Feftigkeit des alten - Gemaͤu⸗ 
ers umher liegen. Der Blitzſtrahl, der den fe 
fen Thurm der Pleſſe ruͤhrte, iſt feit undenklis 
hen Zeiten. der. Erfte, der auf die hohe einzeln 
liegende Pleffe, und die nächften Berggegenden 
gefallen if. Nach der Lage der Gebirge, und 
dem daher entftehenden Zuge der Wolken laufen 
die Gewitter faft ohne Ausnahme - links, oder 
rechts um den Pleſſer/ und andere. benachbarte 
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Berge wer. Wenn bisweilen, was höchft felten 
gefchteht, ein Gewitter feine Richtung grade über 
die Pleffe weg nimmt; fo bewegt ſich ein ſolches 
Gewitter fo außerordentlich ſchnell, daß man 
während feines Weberganges nie mehr, als einen 
Schlag in der Nähe Hirt, — Der feite Thurm 
ift wenigftens dreybig Fuß von der Erde aus 
lauter gehauenen Gteinen aufgemauert: der 
übrige vielleicht zweymahl fo hohe Reſt beitsht 
ans dicken Bruchſteinen, die duch einen Kalkguß 
mit faft unzerfiörbarer Feſtigkeit verbunden find, 
An dem nördlichen oberfien Rande des Thurms 
hängt ein kleiner Abtritt/-aͤhnlicher Ausbau von 
gehauenen Steinen, der wahricheinlich eine Mode, 
oder Winde enthielt, wodurch man die nöthigen 
Beduͤrfniſſe hinauf ziehen konnte. Die Dice dev 
aus Quadern gebauten Mauer kann Niemand 
beſtimmen. Man darf vorausfeken, daß diele 
untere Mauer fo feft it, daß fie durch die Bela— 
gerungs s Mafchinen, die zur Zeit der Erbauung 
gebräuchlid waren, nicht erfchättert werden; und 
fo hoch, daß die Stöße oder Würfe derfelben 
nicht darüber hinausreichen konnten. Unter den 
übrigen Gebäuden, welche vormals den obarften 
Hügel der Pleffe einnahmen, waren diejenigen 
die älteften, die am der ſuͤddſtlichen Seite deſſel— 
ben ftanden, und das alte Steinhaus ge 
nannt wurden. ?s) m diefem alten Steinhanje 
75) Reiner bey Mepern ©. 124, Kar 
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befanden ſich die alte Hofſtube, der große und 
lange Nitterfaal, und mehrere geräumige Cams 
mern und Böden.’”) Alle andere Gebäude, de— 
ren Ruinen‘ man beim Aufgange auf die “alte 
Burgftätte Tinfs und rechts gegen den feften 
Thurm bin erblidt, wurden erft in den Sahren 
1475, 1485, oder gar erſt 1554 aufgeführt. Sm 
S 1485 ließ Morig von Pleſſe die Kirche, 
oder Capelle, das einzige Gebäude, an welchem 
man noch das Pleffiiche Wappen ficht; und im 
1554 Dietrih von Pleffe zu dem hod) 
zeitlichen Ehrentage feines Sohns Hinter und ne: 
ben dem feften Thurm mehrere Wohnzimmer, und 
Schlafgemächer erbauen. In dem letztern Jahre 
wurde das ganze Haus Pleffe ausgebeffert, und 
neu aufgepußt. Seit fünf bis zehn Jahren ha; 
ben ſich die Trümmer der Pleſſe merklich ver: 
mindert. &o wohl an der rechten, als an der 
linfen Seite find "ganze Mauern, beſonders die 
über dem ehemaligen "Keller verfcehwunden, Jetzt 
ift durch firenge Verbote dafür geforgt, daß die 
Einwohner ‘von Eddigehaufen keine Mauern auf 
der Pleffe mehr abbrechen, , und die Steine der; 
felben wegbringen dürfen. Man muß hoffen, daß 
die felt einiaer Zeit ergangenen, oder erneuerten 
Verordhungen beffer, .als bisher, beobachtet wers 
den. Sonft möchte man faft wuͤnſchen, daß die 
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Erzählung eines angefehenen Einwohnere von Eds 
digehaufen allgemeinen Glauben fände. - Diefer 
Mann erzählt nähmlih, daß. er einft; an einer 
Mauer auf der Pleſſe gearbeitet habe, um bie 
Steine derjelben los zu brechen: daß aber waͤh—⸗ 
rend der Arbeit folche ſeltſame Geräufche um ihn 
herum entfianden feyen, daß er-faft alles Belins 
nen verlohren, und fi jo geſchwind, als möglich, 
weggemacht habe, ohne die Wohnſitze der alten 
Herren von Pleſſe wieder zu ſtoͤren. 

Sch babe in allen Theilen von Deutfchland, 
und in der Schweiß, wie im Elfaß: fehr viele 
Bergſchloͤſſer geſehen; gut erhaltene ſowohl, als 
verlaffene, und zwar die leßteren in "allen Pes 
rioden des Berfalls. Unter allen diefen Berg: 
fchlöffern ift mir Eeins vorgefommen, das mei 
nem Urtheile nach wegen der Anfichten und Aus: 
fihten, oder von Seiten ses Total »-Eindruds, 
und der Befchaffenheit der einzelnen Theile mit 
dem Scloffe Pleffe zu vergleihen wäre. Man 
mag die Ruinen von Pleffe anfehen, aus welchem 
Gefichtspuncte man will; fo Eündigen fie einem 
Sjeden bey dem erften Anblik den ehrwuͤrdigen 
Wohnſitz eines mächtiges Gefchlechts an, das von 
diefer Fefte aus Jahrhunderte lang bald Segen 
und Glück, bald Raub, Mord, und Brand über 
die umliegende Gegend verbreitet hat. Der befte 
Standpunkt, aus welchem man die Trämmer der 
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Pleſſe betrachten kann, iſt der anfangende Abs 
hang des Berges, vor welchem man nahe voruͤ⸗ 
Ber acht, wern man von Döppelshaufen her den 
Eingang des Pleffer : Waldes erreicht har. Hier 
Bieten fi) die Ruinen der Pleſſe in ihrem gans 
zen Umfange, und in den vortheilhafteften Grups 
pen dar.-- Hier findet der Zeichner den mahlerifchs - 
ften Borgrund in dem au feinen Füßen liegenden 
Dörfe Eddigehaufen, fo wie tn den Bäumen und 
Gebuͤſchen, womit die Selten des Pleffer: Bew 
ges bekleider find. Hier endlich kann der Zeichner 
die günftigitem Nugenblide in Muffe abwarten, 
wo Dorf, Wald, und Ruinen am fehönften bes 
feuchtet fihd.”?) Wenn man unter den Trümmern 
felbft herum wandelt; fo wird man bald von der 
Dauerhaftigkelt und Schwierigkeit der in unbe: 
fannten Heiten aufgeführten Werke, bald von den 
unfäglich mannichfaltigen Formen und Farben der 
Ruinen getroffen: welche Farben nicht bloß burch 
die Verfchiedenheit der Materialien, fondern auch 
durch Die verfchiedenen Grade und Wirkungen 
der Bermitterung hervorgebracht, und · durch das 
unaufhörliche Spiel von Schatten und Lichte ins 
Unendliche vervielfältigt werden. Hier ziehen das 
73) Ganz Eärzlich Höre ich von einem. gfiltigen Richter, 
daß man einen noch günfiigern Standpuna für die 
Zeichnung der Pleffe findet, wenn man den Abhang de6 


erwähnten Berges bis an das Dorf Edd igehauſen 
dinabſtelgt. 
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Ange wunderbare Spalten alter Gemäuer an ſich, 
die dadurch gänzlich zerriffen ſcheinen, und benz 
not immer zufammenbhangen: dort. noch wunder, 
barere Neigungen von einzeln fiehenden und über 
hangenden Trümmern, die fchon. feit vielen Jah⸗ 
ren den Einfturz drohen, -und als Modelle ſchoͤ⸗ 
ner Ruinen einen Landfchafts: Mahler vergeblid) 
erwarteten. Die größten, eigenthämlichften, gleich 
lieblichen und ruͤhrenden ‚Zierben der Pleſſiſchen 
Ruinen beftehen in Bäumen, Stauden, Blumen 
und Graͤſern von allerley Art, womit fie entwe⸗ 
der bejeßt, oder verwachſen, oder überfchattet find. 
Aud) von manchen andern Trümmern fleht man 
blühende oder verdorrte Gewächle, und Gebuͤſche 
berabwinfen, oder herabhangen. Wo aber findet 
man fonft: eine mächtige baumartige Hafelftaude) 
aus feſtem Gemäuer, wie aus hartem Felfen hers 
sorgewachfen, und im Sommer mit fo ſchweren 
Früchten beladen, dergleichen die Staude trägt, 
welche man zur rechten Hand. erblickt, wenn man 
den, fchmaaten Gang neben dem verjchütteten 
Brunnen ber Pleſſe zurücgelegt hat? wo fonft 
eine hohe und jchöne Linde in den Boden eines: 
alten Gemachs eingewurzelt, deſſen vier hohe. 
Wände noch ſtehen, zwiſchen welchen man ohne 
den Augenfchein nicht glauben würde, daß ein. 
zartes Stämmchen wegen Mangel von Nahrung 
und Licht hätte gedeihen Eönnen ? Ein noch viel 
Aa44 
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ſeltneres, und vielleicht einziges Schauſpiel ge— 
währen die. Wipfel;, die aus dem feſten Thurme 
hervorragen, und mit jedem Jahre kuͤhner in die 
Wölfen hinaufſteigen. Man hält dieſe Wipfel 
ins. der Ferne für. Gebüfche, die auf einem Boden, 
oder Gewölbe fiehen,..das man fich mit dem ober; 
fien Gefimfe des Thurms ohngefehr in gleicher 
Linie denkt. Sie find. aber die hoͤchſten Aefte von. 
zwey gewaltigen Baͤumen, die aus den, uͤber dem 
unterſten Gewölbe des Thurms zuſammengehaͤuf⸗ 
ten Truͤmmern der oberen eingefallenen Gewoͤlbe 
vielleicht länger, als ein Jahrhundert unfichtbar 
aufgewachjen find, und fich zulegt mit ihren Eros 
nen über den Rand des Thurms erhoben haben. 
Die: Wurzeln diefer Bäume liegen tiefer, als der 
Eingang, durch: welden man vormahls in den 
Thurn Fam, und durch welchen ein neugieriger 
und zuverläffiger Anmohner der Pleſſe das Das 
ſeyn der beiden Bäume entdeckt hat. 

3.Mit Fleiß nenne‘ ich dich zuletzt, ehrwärdige 
Linde, Königinn, und Schußgöttinn, der Pleffe, 
welche gewiß noch die Hände eines edlen: Ritters 
an den Rand des weftlihen Abgrundes pflanzten, 
mo du feit Jahrhunderten allen Stürmen getroßt 
baft, und von allen Ungewittern verjchont geblies 
ben.bift. Die ganze Oberfläche der Pleſſe ift für 
mih, und. manche andere Einwohner von Goͤt—⸗ 
tingen heiliger Grund, Weder zwifchen der. Aus 
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Bern, und inmern Mauer, noch an dem füdlichen 
und weftlihen Abfturze, ‚noch auf der oberften 
Höhe des Berahügels iſt irgend ein Fleck, auf 
welchen ich nicht mit innigft geliebten, oder ger 
fhästen Perfonen laͤndliche Frendenfefte gefetert 
hätte. Ich mag bintreten, wohin ich mil, fo 
treffe ih immer die Fußftapfen von Freunden 
und Freundinnen, und, wenn ich einfam umher 
irre, fo iſt mir, als wenn mir die guten Geiſter 
abweſender, oder laͤngſt entſchlafener Freunde, 
und Freundinnen begegneten., Wie oft habe ich 
auf der Pleſſe gefehen, daß Greife fich verjüng- - 
ten, und an kindlichen, oder jugendlihen Scher— 
zen, Spielen, und Beſchaͤfftigungen den lebhaf— 
teften Antheil nahmen! wie oft war ic) Zeuge, 
dag die ernfihafteften Sefichter ſich dort erheiter; 
ten; geprefte Herzen fih der unfchuldigen Freude 
wieder öffyeten: Unbekannte durch gemeinfchaftli; 
ches Vergnügen bis zur Vertraulichkeit zuſammen⸗ 
gezogen wurden: Sremdlinge endlid bey dem Ans 
blick der Ruinen, oder bey der Ausficht in die 
umliegende Landichaft entweder In ftilles Entziis 
den verfanfen, oder in laute Bewunderung augs 
brachen! Unter den heiligen Dertern der Pleffe 
bat Feiner für mic eine höhere Weihe, als der 
Platz, den die große Linde befchattet. Unter die; 
fer Linde genießt man die weiteſte Ausficht. Hier 
ift man nicht nur gegen die Strahlen der Mit, 
War 
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tagsfonne, fondern auch gegen die meiften rauhen 
Minde gefhägt. In ganz Europa giebt: es ger 
wiß nur wenige Bäume, unter welchen fo viele 
Männer von großem Geift, und edlem Herzen 
geruht haben, als unter der Linde auf der Pleſſe. 
Wenn eine marmorne, oder eherne Tafel die Mah— 
men: der Männer aufbewahrte, welche ſich der 
Schönheit und des Schutzes diefes Baums er; 
freut haben; fo würden die Nachkommen nad) 
der Pinde auf- der Pleſſe wallfahrten, um. die 
heilige Stätte zu fegnen, und gleicher Freude 
theithaftig zu werden. 

Berühmte Künftler, in deren Gefellihaft ich 
die Pleſſe befucht Habe, unter diefen ein Itallaͤ⸗ 
nifcher Landfchafts : Mahler, geftanden, daß fie 
nirgend Ruinen aefunden hätten, die einen Mah⸗ 
fer fo lange beſchaͤftigen Könnten‘, als die Ruinen 
der Pleſſe. Faſt eben fo übereinftimmend find 
die Lobſpruͤche der Reiſenden, welche die merk 
würdigften Länder unferes Erdtheils gejehen has 
ben, auf die Lieblichkeit der Landſchaft, welche 
man von der Pleſſe überficht. Am überrafchends 
ften find beym Hinaufſteigen zu den Ruinen bie 
erſten Blicke auf das Dorf Eddigehaufen, das 
gerade in dem aͤußerſten Winkel des Thales liegt, 
welches der Pleſſer- und Döppelshäufer »- Berg 
Bilden. Man fieht das Dorf auf einmabl. Man 
fieht es allein. Man fieht es in großer Tiefe. 
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Dieß alles feſſelt das Auge fo ſehr, daß man ſich 
von der mahleriſchen Lage des ſtillen Doͤrfchens 
nicht losreiſſen kann, oder immer dahin zurlick⸗ 
kehren moͤchte. Beym Fortgehen entwickeln ſich 
allmaͤhlig die ſorgfaͤltig gebauten Fluren des Dorfs, 


- 


und des im Dorfe liegenden fürftlichen Vorwerks, 


die rechts und links mit fhönen Waldungen wie 
mit lebendigen Hecken eingefaßt find. Mon der 
Höhe betrachtet, zeigen ſich die Acker wie Gars 
tenbeete, und manche derſelben find fo fchön ges 
mwölbt, heben und ſenken fich jo xeizend, daß es 
auch von den am wenigſten Aufmerkſ amen mit 
Vergnuͤgen wahrgenommen wird. Wenn man 
endlich uͤber den kleinen Ruͤcken hinauskommt, 
den die abgefallenen Truͤmmer des Warthauſes 
aufgehaͤuft haben, und laͤngs dem Rande des 
Berges bis zur alten Linde fortſchreitet; ſo ent— 
deckt man einen der groͤßten, fruchtbarſten, und 
am melften bevoͤlkerten Abſchnitte des alten Reis 
nes Gaus, gegen Weſten durc mehrere Ketten 
von Hügeln und Bergen begränzt. Das zur lins 
fen Hand hervoripringende Gebirge hemmt den 
Blick in die ſuͤdlichen Thäler, mweßmegen man auch 
Meende und Göttingen nicht jehen kann. Allein 
gegen Norden hat man eine freie Ausſicht bis an 
die Huve hinter Einbeck bin. Einer meiner Freuns 
de, der die ganze umliegende Gegend genau kannte, 
zählee einft von der Pleile dreyßig Derter, die 
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im Thale, und an-den Hügeln und Bergen zer: 
fireut liegen. Nach der Verjchiedenheit der Tas 
gesjeiten fieht man bey heiterm Himmel entives 
der das rauſchende Waſſer, oder auch die Leine, 
und einen mit der, Leine parallel laufenden Bach 
von den Strahlen der Sonne erleuchtet. 

Der Pleſſer-Berg iſt für den Botaniker eben 
fo wichtig, als für ven Kuͤnſtler, und Freund der 
ſchoͤnen Natur, Weit und- breit erzeugt kein. an; 
deres Gebirge fo vicle feltene. Pflanzen, als dies 
fer, und feine Waldung enthält‘ jo vielerley nüßs 
liche Holzarten, als. die Wälder an der Pleffe. 
Der Pleffer : Wald zieht fih gegen Nordweſten 
am tiefiten in das Thal hinab. Er. endigt fich 
in einen-lichten Eichen: Hain, deſſen legte Bäus 
me nahe an der fehönen Quelle Mariaſpring ftes 
ben. Diefe Quelle bricht unter einem harten 
SandfteinFelfen, und zwar feiner ganzen Breite 
nach hervor. Leber diejem Felfen liegt eine alte 
Buche, die den groͤßen Theil des Tages durch 
die Wohnung der Nymphe gegen den Brand 
der Sonne ſchuͤtzt. Nur die Strahlen der fin; 
fenden Sonne treffen das reinliche Becken, in 
welches fich die hervorquillenden Waffer gießen. 
Der Bach, ten die Gewaͤſſer der Quelle bilden, 
wird das raufıhende Waſſer genannt. Dieß raus 
fhende Waffer feßt auf feinem kurzen und faſt 
"geraden Laufe zur Leine fieben Mühlen in Bes 
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megung. ine alte Sage behauptet, daß die 
Quelle Mariafpring mit dem Felfenbrunnen auf 
der Pieffe in Verbindung gewefen ſey. Die Far 
bei erzähle fogar, daß man einft einige junge 
Enten in den Brunnen der Pleffe hinab gelaffen 
habe, und daß diefe Enten bey Mariafpring mie: 
der hervor gefommen feyen. — Der Befiser der 
erſten Papiermühle hat feit Kurzem fo wohl im 
Anfange des Eichenwaldes, als auf dem nächften 
Hügel an gut gewählten Stellen Tifche und Bänfe, 
Gänge und Terraffen angelegt. Mariafpring wird 
in’s Künftige färfer, als bisher beſucht werden, 
feitdem Herr Leibmedicus Stromeyer ‘feine 
leßte Partie in der Nähe diefer fchönen Quelle 
gegeben hat. Man hörte faft allgenrein ven 
Wunſch, daß diefelbige Partie von nun an be; 
ſtaͤndig bey Mariafpring möge veranftalter werden, 

Das Gut Düppelshaufen, über welches man 
geröhnlid von Goͤttingen aus zu gehen, und 
wo man Erfrifchungen zu nehmen pflegt, war 
vormals ein Vorwerk der Herren von Pleffe; 
und ift deßwegen noch jegt ein freyes Heffifches 
Kitterlehen, zu welchem achkig Ader Landes ge: 
hören, Außer diefem Vorwerke war noch) im 
Anfange des vierzehnten Jahrhunderts ein Dorf 
Deboldeshufen , oder Dyepoldeshufen vorkans 
den.) Gottſchalk, edler Herr von Pleſſe 
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verkaufte im J. 1307 mit Einwilligung ſeiner 
beiden Soͤhne alle ſeine Guͤter in dem Dorfe 
Doͤppelshauſen dem Jungfrauen;Elofter zu Ween⸗ 
be.°°) Nach .diejem Verkaufe ſchlug der Erzbis 
fchof Peter von Mainz das Dorf, meldes 
bisher in die Pfarre zu Eddigehauſen gehört hatte, 
zur Clofterfiche in Weende.?') Das Dorf und 
Vorwerk Döppelshaufen wurden, man weiß niche 
wann, zerftört: von welcher, Zeit an die dazu ge 
hörenden Ländereyen, Die gegen tauſend Morgen 
betragen, unbebaut blieben. Das Lehen des Gur 
tes Döppelshaufen war ſchon in den Händen 
des Urelter,; Vaters des jetzigen Befigers, des Foͤr— 
ſters Sched. Keiner feiner Vorfahren hatte 
Muth, . oder Vermögen genug, das verwuͤſtete 
Lehen. von neuem zu bebauen. Er wagte diefes zus 
erft, und brachte mit feinem eriparten Gelde das 
jegige Wohnhaus in einen bewohnbaren Stand. 
Hier verließen ihn aber feine mäßigen Mittel, 
und num unterftüßten Ihn zwey Göttingifche Ge: 
lehrte mit goo Thalern, meldes Geld zur Er— 
bauung einer Scheure, und zur Anſchaffung 
‚unentbehrlichen Viehs verwendet wurde, 
Erdreich auf der Bergflaͤche von Doͤppelshauſen 
beftebt, einige wenige fteinige Stellen ausgenoms 
men, aus einer viele Fuß tiefen fruchtbaren Erde, 
Der Förfter Scheck gewann reiche Erndten von 


80) ibid. 81) ibid, 
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Weizen, Rocken, und anderen Früchten, - Diefe 
Erndten ermunterten das Elofter: Amt Weende, 
und die Einwohner. diefes Dorfs, ihre Güter bey 
Döppelshaufen gleichfalls anzubauen, Der Ers 


folg übertraff alle Erwartungen. Sn den erfien 


Zeiten, wo man noch nicht wußte, wie fruchtdar 
der Boden bey Döppelshaufen fey, ° verfauften 
mehrere Einwohner in Weende ihr Land wegen 
der Entfernung, und der Schwierigkeit der Wege, 
den Morgen zu einen Thaler, oder noch gerinz 
ger. Seht wird ein folder Morgen fchon mit 
dreyfig Ihalern bezahlt. Die größte Befchwerde, 
womit der Foͤrſter Scheck zu kaͤmpfen hatte, 
und noch zu kaͤmpfen hat, iſt dieſe, daß er alles 
Waſſer, was er braucht, aus einer Quelle holen 
laſſen muß, die tauſend Schritte von ſeiner Woh⸗ 
nung entfernt iſt. Um dieſer Beſchwerde los zu 
werden, bat er ſchon zweymahl mit großen Kos 
fien tiefe Brunnen graben laffen, in der Hoff: 
nung, die Wafleradern wieder zu finden, die vor; 
mahls den, zum Vorwerk gehörenden Brunnen 
füllten, Beide Verſuche waren vergeblih. Er 
will aber dennoch einen dritten Verſuch machen, 


4 
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Die Ueberſchrift der Urkunde iſt folgende: Evo: 
pia einer Uhrkundt des Elöfiers Hp: . 
ckelheim, fo uff dem Nortbeimifhen 

- Stadt » oder. Rathbhaufe vorhanden, 
de Anno 1585, den ı, February, Ju die, 
„fer Urkunde. nun heißt es zuerſt: daß die Edlen 
von Schwanringen, GSiegehardt, Sie— 
wert, um Gottfhald, Baldewins Göhne, 
ihren Sitz Hödelheim, fammt aliem, was Dazu 
gehört, von dem Raugrafen von Daffel zu ker 
hen gehabt; und daß nah dem Tode Siege; 
hardts, der von einem von Hardenberg mit 
einem Pfeile erfehoffen worden, Sie vert zu Hd 
ckelheim geblieben, und ohne Erben verftorben fey 
Goͤttſchalk von Shwanringen aber ein Ins 
ſtiges Pläschen auf dem hohen Walde ausgeſucht, 
ein feftes Haus. darauf erbaut, und dieſes Haus » 
wegen des luſtigen Platzes Plaͤtzchen genannt 
babe; welches Wort allmaͤhlig in Pleffe umgeaͤn⸗ 
dert worden. Gottſchalks Sohn, fo führt die 
_ Urkunde fort, Heintih von Schwanringen, 
‚erhielt vom Kaifer Heinrich J. Die dignitatem 
baronarus; nichts defioweniger mußten Höcelheim 
und aud) das Haus Vleffe von den Herzögen zu 
Braunfhmweig zu Lehen empfangen werden, da 
die Graffchaft Daffel felbft ein Braunfchweigifches 
Lehen war. Drey Herren von Pleffe fifteten im 
J. * mit Einwilligung des Kaiſers Friedrich, 
und 
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und des Herzogs. Dtto von Braunſchweig 
das Elofter zu Höckelheim, wiewohl fie nicht nds 
thig gehabt hätten, (fo fert die Urkunde im Wis 
derfpruche mit fich ſelbſt hinzu,) um die Einwillis 
gung der Fürfen von Braunfchmweig zu bitten, 
da alles, was fie dem Cloſter Hoͤckelheim gefchentt 
hatten, freyes Erbgut der Gtifter und Begaber 
war. Außer ven von Pleffe, oder von Schwan 
ringen, fagt die Urkunde ferner, gab es noch ein 
edles Gefchleht von Meden, welches viele Ders 
ter, und unter diefen das Dorf Höcelheim von den 
Raugrafen von Daffel zu Leben trug. - Einer 
dieſes Gefhlehts, Barwardt, baute ſich ſelbſt 
ein Haus, und nannte es Barwardtshuſen. 
Eben dieſer baute ſeinem Bruder Rade ein Haus, 
und nannte es Radols huſen. Da der letzte dies 
ſes Geſchlechts mit Tode abging, fo fielen Radols— 
hufen und andere Güter den Grafen von Daffel, 
und nah Erlöfhung des Daffelfhen Geſchlechts 
den Herzögen von Braunſchweig heim. Herzog 
Dtto das Kind, gab das Dorf Radolphshaus 
fen an das Klofter Höckelheim zurück, und behielt 
ſich deßwegen die Vogtey über das Elofter vor. — 
Man kann ohne Bedenken alles, mas in der ans 
geführten Urkunde über die Erbauung und Benens 
nung des Schloffes Pleffe, über die allmählige Ders 
mwandlung des Nahmens Schmwanringen in den 
von Pleſſe, über Pleffe und Hoͤckelheim als 
Daffelfihe Lehen vorkommt, für grundlofe Fabeln | 
erflären. Eben fo fabelhaft ift das, was Meiern 

Bb 
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35 u. f. © aus dem Lezner, und Lubecus 
über das Alterthum, und die Benennung des Ge⸗ 

ſchlechts der Herren von Pleffe, über die Erbaus 
ung der Schlöffer Hardenberg und Pleffe u. 

fm. erzählt. Ich bemerfe bier gelegentlih, daß 
unfere Univerfitäts : Bibliothek von dem eben ger 
nannten Johaun Lezner eine Handfhrift diefer 
Gefhichte der Orden, Eldfter, und Kirchen in un 
fern Landen befist. In dem Abfchnitten, die vom 
den Goͤttingſchen Kirchen, Clöftern, und Capellen 
handeln, Eommt gar nichts neues, wohl aber viel 
fabelhaftes vor. 
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Ueber das Schloß Hardenberg. 





Dongefäpe etne Stunde nordwärte von der 
Pleſſe liegen die Trümmer des alten Schloffes 
Hardenberg auf einem Berge gleiches Nahmens, 
der zwar weniger hoch, als der Plefferberg, aber 
auf eine ähnliche Art gegen Süden und Weften 
abgefehnitten ift, und gegen Norden und Often 
mit dem hinterliegenden Gebirge zufammenhängt.”) 

Das Schloß und die Herrfhaft Hardenberg 
gehörten hoͤchſt wahrfheinlih, wie die Meiften 
übrigen Beſitzungen, welche das Erzftift Mainz 
im Leinegau, und auf dem untern Eichsfelde noch 
jet hat, oder vormals hatte, zu den Stammguͤ— 
tern der Simmedinger, oder der Säcfifchen 


1) Berg und Schloß wurden in Älteren Zeiten Dartens 
berg. gefchrieben. Hart bedeuter ſo viel, als waldiges 
Gebirg. Wolf... 1 
Bb 2 
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Herzöge und Kaifer.?) Auf welche Art, und zu 
welcher Zeit das Schloß und die Herrſchaft Har⸗ 
denberg an das Stift Mainz gefommen find, ift 
eben fo unbekannt, ads wie und wann daffelbige 
Stift viele andere Güter in ‚unfern Gegenden 
erlangt bat. Schon im zehnten Jahrhundert be; 
faß das Erzſtift Mainz Güter in und um Noͤr— 
ten; ) und im eilften Jahrhundert das Schloß 
Sardenberg.*) Der Erzbiihof Rutard fluͤch⸗ 
tete, aus Furcht vor dem Zorne Heinrichs IV., 
im 5. 1098 auf jeine Feſte Hartenberg, und hielt 
fih auf diefer feiner Feſte im Sachfenlande acht 
bis nenn Jahre auf.) Im -zmölften,. und dreys 
zehnten Jahrhundert jegten die Erzbiihöfe von 
Mainz auf das Haus Hardenberg, wie auf ans 
dere fefte Hänjer des Eichsfeldes, Burgmänner 
oder Voͤgte, welche fie bald aus diefer, bald aus 
jener der benachbarten adelichen Gefchlechter , 
von Gelsmar, Nörten, Angerflein, Roß 
dorf, Adeleps, Bovenden umd Hardens 
berg wählten. Die von Hardenberge waren 
ſchon im dreyzehnten Jahrhunderte in ‚großem 
Anfehen fowohl an dem Hofe der Erzbifchöfe 


2) Woıfi. S. 7x. 

3) Wolfs Geſchichte des Peterſtiftes, S. 173. 

4) ib. Gefchichte des Eichsfeldes 1. ©. 104. 105. 

5) Il.cc. Auch Wo LE Gefchishte. des Cloſters Steine, 
©. 8. f. a 
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von Mainz, als an dem Hofe der Herzöge 
von Braunfhmweig.‘). Selbft der Nahme 
den fie führten, beweift, daß fie öfter, als andere 
benachbarte Edle, zu Burgmännern des Schloffes 
Hardenberg waren gewählt worden, und daß fie 
fo wohl auf dem Schloffe Hardenberg felbft, als 


’ 


5 Herzog Otto das Kind ſchickte bald, nachdem er jur 
Hegierung gefommen war, welches 1227 geſchah, Einen 
feiner Gerreuen, Berend von Hardenberg, an 
die Obrigkeit und Einwohner von Göttingen, und ver: 
fprach, dag er alles das halten wolle, waS Berend 
von Hardenberg in feinem Nahmen fefifegen werde, 
Man fehe die Urkunde in der Götting, Chrom. 1 
©. 53. 54, Ad ultimum nofcatis pro certo, quod quiequid. 
Dnus Bernardus Nobilis de Hardenberg vobis promilerit ex 
parte noftra, firmum et flabile fervabimns, et nullatenus 
infringemus, Herr Wolf l. S. 105. fagt, daß Günter 
und Berend von Hardenberg die Erften ihres Ges 

ſchlechts feyen, weiche man feit 1232 au6 Urkunden Feune, _ 
Dad Schreiben des Herzogs Otto, aus weichen ich fo 
eben einige Worte abgefchrieben babe, if gewiß älter, 
ale 1232, als in weichem Sabre Herzog Otto feinen 
treuen Göttingeen alle ihre Privilegien beftätigte. Gött. 
Ebhron. 1. c. Hr. Licent: Commiffarius von Hugo 
fuche in den Braunfchweig ; Lüneb. Annalen IV. ©. 613, f. 
darzuthun, dag die Herren von Hardenberg, wie die 

von Adelepfen und Ustar Dpnaften geweſen feyen. 
Aus der Folge wird erhellen, dag man die Herren von 
Hardenperg niche in dem Sinne Dpnaften nennen 
tönne, in welchem es die Herren von Pleffe, die edlen 
Herren von der £ippe, N. f. w. waren 


Bb 3 
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in der dazu gehörigen Herrfchaft anſehnliche Haͤu⸗ 
fee und Güter hatten. Im J. 1257 verpfändete 
der Ehurfürft Gerard von Mainz, Hildes 
branden von Hardenberg und deffen Erben 
das Dorf Nörten mit allen davon abhangenden 
Gütern für soo Mark Silbers.”) Das Schloß 
Sardenberg war den Herzögen von Braun: 
ſchweig fo ungelegen, die dazu gehörigen Güter 
bingegen fo wohl gelegen, daß man fich niche 
wundern darf, wenn fie fi des Einen ſowohl, 
als des andern zu bemächtigen fuchten. Die Her, 
jöge von Braunfchmweig belagerten das Schloß 
Hardenberg in den achtziger Jahren des drey: 
‚ zehnten Jahrhunderts, und erbauten in der Nähe 
mehrere Schlöffer, aus welchen fie, oder ihre 
Burgmaͤnner die Fefte Hardenberg, und alles was 
dazu gehörte, unaufhoͤrlich beobachten, oder beun: 
ruhigen konnten. Dieterih von Hardens 
berg, Ditmar, deſſen Sohn, und Fride— 
rich von Roſtorf waren zur Zeit dieſer An— 
fechtungen Burgmaͤnner auf dem Schloſſe Har- 
denberg, und ſtanden nicht nur große Gefahren 
aus, ſondern litten auch große Schaͤden. Zur 
Vergeltung dieſer Schaͤden bewilligte Erzbiſchoff 
Heinrich II. feinen. oben genannten Burgmaͤn— 
nern im J. 1287 fechshundere Mark Silbers, 


DD Wolfl. ©. ııe, 
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und verpfändete ihnen wegen diefer Summe, 
welche er nicht bezahlen Fonute, Das Schloß 
Hardenberg mit allen Gütern, Einkünften, und 
HKechten, unter den Bedingungen, daß fie das 
von der Reſidenz der Erzbiſchoͤfe fo weit entleges 
ne Schloß gehörig erhalten, verforgen, bejegen, 
und vertheidigen: den Churfürften und ihren 
Amtleuten beftändig öffnen, und feine Feinde der 
Churfürften, oder des Stiftes herbergen wollten. 
Würden aber der Erzbifhof Heinrich, oder 
deffen Nachfolger das verpfändete Schloß Har⸗ 
denberg von den Pfand» Inhabern, und Burg: 
männern, oder deren Erben wiederlöfen; ſo folls 
ten fie alsdann verbunden feyn, alle Erbhäufer, 
Erbguͤter und andere Einkünfte, welche die Burg 
männer auf dem Schloffe Hardenberg, ober in 
deffen Gerichtsbarkeit befäßen, gleichfalls zu Faws 
fen, und zwar nach der Schäkung von vier red’ 
fihen Männern, die von beyden Seiten zu gleis 
chen Theilen ermählt werden würden. ®) Die 
Ehurfürften von Mainz hielten fich durch die 


2) 1, cc... ex tunc domos, five eurias eorum keridirarias, 
guas in fepedicto caftro noftro habere nofcuntur, ac iplorum 
edificia, nec non bona ipforum hereditaria queoungue in it- 
risdictione dieri caflri fita five in villis, cenfibus, penfioni- 
bus, decimjis, redditibus, feu obventionibus, vel in aliis 
quibuscungue quocunque titulo vel nomine cenfeantur, 
- - - äb ipfis comparare, et eadem ipfis auf eorum veris he- 
sedibus.perfolvere debite debemns. 


Bb 4 
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Verpfändung des Schloffes Hardenberg fo ter 
nig verpflichtet, die Pfand: Inhaber ausſchließlich 
zu Durgmännern, zu wählen, daß vielmehr im 
I. 1292 ber Ehurfürft Gerard, Ludwigen 
von Roftorf, Bertbolden von Adeleps, 
und Deten von Boventen als Burgmänner 
auf dem Haufe Hardenberg anſtellte, und ſich 
im J. 1303 von den Brüdern Hildebrand und 
Bernard von Hardenberg, und ihrem Vet; 
ter einen Revers geben ließ, daß ihnen auffer 
dem Burgfige fein Recht am Haufe Hardenberg 
zukomme: daß es aud den Erzbifhöfen von 
Mainz frey ſtehe, nach Belieben Beamte dar; 
auf eins und abzufegen.’) Die Edlen vom Harz 
denberg wurden durd) dieſe Verfügungen im 
Geringſten nicht abgeſchreckt, den Churfürften 
von Mainz neue Summen auf das Haus 
und die Herrihaft Hardenberg zu borgen. Hils 
dDebrand und Johann von Hardenberg, 
Nitter, und Bernhard von Hardenberg, 
Kuecht,'°) ſtreckten dem Churfürften Matthias 
im 5.1322 drittehalb hundert Mark Silbers vor, 
und fchlugen von den 2300 Marf, um welche fie 
Ihm das nicht lange vorher erworbene Schloß 


9) Guden cod. dipl. TI. pP as. 1, Wolf J. ©, 105, Um 
diefe Zeit muß Friedrich von Roforf, Einer der 
eriten Pfand s Inhaber fchon abgefunden gewefen ſeyn. 

10) Guden. cod. dıpl. III. P. 196. 
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Steina verkauft hatten, 600 Mark zu dem uͤbri⸗ 
gen Capital, wofür ihnen fchon das Haus Hars 
denberg verpfändet war. Wegen der zulegt em; 
pfangenen Summe verfeßte der Erzbifhof Mat 
tbias denen von Hardenberg noch das Vor— 
werf, und den Zehnten von Gelsmar: fo daß ihs 
nen nun das Haus Hardenberg, das Dorf Nörs 
ten, und das Vorwerk nebft dem Zehnten zu 
Geiemar für 2350 Mark verpfändet waren. Erg 
bifhof Gerlach von Mainz beitätigte im J. 
1357 alle bisher erwähnte Verpfändungen in eis 
ner merfwärdigen Urkunde,“) und erhöhete den | 
Pfandſchilling bis auf 2800 Marf Silbers, ins 
dem er fich mehrere Herrlichkeiten und Einkünfte, 
die denen von Hardenberg in SHeiligenftadt 
für 400 Mark verpfändet waren, wieder abtreten 
ließ, und feinen Gläubigern so Mark Silbers 
zur Erbauung eines neuen Thurms bemilligte, 
Auch der Erzbiſchof Gerlach behielt. fih und 
feinen Nachfolgern das Recht der Wieder-Eins 
fung, fo wie das wichtige Recht vor, in Kries 
geszeiten mach Belieben einen Hauptmann auf 
das Schloß Hardenberg zu feßen, wenn die von 


> Herr G. R. Spittler hat fle im 1. Bde, des neuen 
Hiftorirchen Magasind, ©. 550 f. und Here Wol f in dem 
Andhange zum erften Bande der Gefchichte des Eiäpsfels 
des XCill. abdrucken laſſen. 


Dby 
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Hardenberg es nicht gut finden ſollten, an 
der Fehde ihrer Lehnherren Theil zu nehmen.'*) 

Die Herren von Hardenberg verfolgten 
ein. ganzes Jahrhundert lang unausgefeßt - dem 
Yan, den Erzbifchöfen von Mainz auf das 
Schloß und die Herrihaft Hardenberg jo große 
Summen vorzufchießen, daß diefe Fürften niche 
leicht daran denken Eonnten, die verfeßten Pfand⸗ 
ſtuͤcke wieder einzuldfen. Noch ruͤhmlicher, als 
diefe Beharrlichfeit, find der Muth und die Klug: 
beit, womit fie das Haus und die Herrſchaft 
Hardenberg Jahrhunderte lang gegen die benachs 
barten mächtigen Firften und Städte. behaupte 
ten. Faſt immer waren Ritter und Knappen 
von Hardenberg in dem Dienfte der Herzöge 
von Braunfhmweig, gewiß mit in der Abs 
fiht, un diefe zu Freunden ihres Gefchlechts zu 
machen, oder zu behalten. Wenn ihnen aber von 
den Bafallen und Amtleuten der Herzöge von 
Braunſchweig Unrecht angetban wurde; fo 
fürchteten fie fid) nicht ‚ und waren auch mächtig 
genug, mit Ihren erlauchten Nachbaren eine of— 
fenbare Fehde zu beginnen. Im vierzehnten 
Jahrhundert nahm Heinrih von Harens 
berg den Herzog Ernft von Braunſchweig, 
da er durd) Nörten ritt, gefangen, und fperrte 


12) 1. c, Hiftoe Magyar. ©. 556. 
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ihn auf feinem feften Schlofle ein.) Ein Bru⸗ 
der des gefangenen Herzogs, Johann, Probſt 
in Eimbeck, brachte in kurzer Zeit eine große 
Schaar zufammen, verbrannte Nörten, und trieb 
viel Vieh als Beute weg. Die von Hardens 
berg verfolgten den Feind, wurden aber geichlas 
gen, und Heinrih von Hardenberg hatte 
das Ungluͤck, auf dem Pferde des gefangenen 
Herzogs erariffen zu werden. Der Probft 0; 
hann wollte Heinrihen von Hardenberg 
hinrichten laffın. Allein man widerrieth ihm dieſe 
Rache, damit man nicht an dem gefangenen Her—⸗ 
z0ge ein Gleiches tue. Heinrich von Harz 
denberg wurde entlaffen, und der Herzog ers 
hielt gleichfalls feine Freiheit wieder. Die Freunds 
fchaft und Keindfchaft der Herzöge von Brauns 
fhweig, und der Herren von Hardenberg 
war eben fo unbeftändig, als die von anderen 
Fuͤrſten und Rittern in jenen Zeiten. Nicht lange 
nachdem die von Hardenberg einen Herzog 
von Braunſchweig gefangen genommen und 
eingefperrt hatten, fchloß Herzog Albrecht im. 
J. 1375 ein Bündniß mit denen von Harden— 
berg, vermöge deſſen beyde Theile verſprachen, 
ſich gegenfeitige Hülfe zu leiften. Im I. 1406 
verband ſich wieder der Herzog Otto mit dem 


13) Engelhuf, ap. Leibn. T, III. p. 2°, sı. 
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Rath der Stadt Braunſchweig zur Befehdung 
der Gebruͤder Dietrich und Johann von 
Hardenberg.'*) 

‚Die Herren von Hardenberg batten bas 
Haus und die Herrfchaft gleiches Nahmens bey: 
nahe drittehalb Hundert Jahre ungeftört beſeſſen, 
ale der Churfürft Johann Schweidard im 
5.1607 $riederihen und Jobſt Friederich 
von Hardenberg die Pfandichaft aufkuͤndigte. 
Die Pfand⸗Inhaber proteftirten gegen die ergans 
gene Löfe. Es entftand ein Prozeß zwifchen dem 
Erzftift Mainz, und, den Herren von Har— 
denberg. Dan befchuldigte die Leßteren, daß 
fie ih an die Herzöge von Braunſchweig 
gewandt hätten, um gegen ihre Herren, vie 
Ehurfürften von Mainz, Schuß. zu erhalten. 
Sie felbft unterwarfen fih der Braunfchmweigi: 
fhen Hoheit, und alle zum Hardenberg gehörige 
Derter leifteten den Herzögen die Huldigung. Die 
Streitigkeiten zwifchen Chur Mainz auf der eis 


nen, und zwiſchen Braunſchweig und denen von 


Hardenberg auf der andern Seite wurden 
endlich dahin verglichen, daß Mainz im J. 1698 
dem Haufe Braunfchweig alle Hoheitsrechte über 
das Gericht Biverſtein,s) und im J. 1743 der 


24) Rethmeler ©. 6:0, 
25) So hieß das Schloß Hardenberg von alten Zeiten 
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nen von Hardenberg das Eigenthum bes 
Schloſſes und der: Herrſchaft abtrat."‘) Sm 
dreyßigjährigen Kriege wurde das Haus Hardens 
berg. von den Truppen verfchiedener Mächte ber 
feßt. 7) Selbft noch gegen die Mitte des vers 
gangenen Sjahrhunderts beivohnten die Herren 
von Hartenberg'?) das alte Schloß, das 
jest vielmehr verfallen ift, als man glauben follte, 
daß feſte fteinerne Gebäude in anderthalb Jahr⸗ 
hunderten verfallen koͤnnten. Die Trümmer des 
alten: Hardenberg machen weder. in’ der Ferne, 
noch) in der Nähe einen fo impofanten Eindruck, 
als die Ruinen von Pleffe, und vom Hanſtein. 
Die von den Rittern bewohnten Häufer find beffer, 
Mauern und Thärme weniger gut erhalten, als auf 
der Pleffe. Man entdeckt Faum, wie das Schloß 
Hardenberg fih von hinten, oder nach den Bergs 
feiten hin habe vertheidigen Finnen. Die Aus; 
fiht von den Nuinen des alten Hardenbergs 
bleibe nicht bloß deßwegen weit hinter der Aus⸗ 
fit von der Pleſſe zuruͤck, weil der Hardenberg 
weniger hoc) ift, als der Pleffer Berg, fondern 
am meiften deßwegen, weil vor dem Hardenberge 
ein hoher Hügel liegt, wodurdh die Ausſicht in 
her, von dem Bache Biver, der am guße des Berges 
vordenfließt. 

so, M.ſ. Wolf l. S 106 f. auc Geſch. des — 


ſtiftes, S. — 37) 1. cc. 
13) Wolfl. ©: 
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das Leine: Thal faft ganz gehemmt wird. Schr 
erfreulich ift der Blick, in das grünende. Seitens 
thal, in welchem die Diver berabfommt. Sin 
diefem Thale hat man die vortheilhaftefte Anfiche 
der Ruinen. Hier bemerft man mit einer Dil: 
fhung von Staunen und Schreden, daß die alte 
Burg ganz nahe an dem Rande des fteil abge: 
ſchnittenen Felſen erbaut, und daß diejer obere 
Rand tief unterfrefen war. Wuͤrde die Burg 
noch bewohnt, fo müßte der obere Rand des Fel, 
fens nothwendig unterftäßt werden. Die Laft 
der alten Gemaͤuer wird die unterminirten Yuns 
damente der Burg früher niederdrüden, als fie 
ohne eine folche Laſt eingefallen. wären. 

Die Einwohner von Göttingen befuchen Nörs 
ten viel häufiger, um. fih in dem Garten des 
vordern Hauſes, oder des neuen Schloffes Hat: 
denberg zu ergößen, als um die Ruinen der als 
ten Burg zu ſehen. Die Schöpferinn diefes Gars 
tens war die erſte Gemahlinn des jetzigen Preu: 
Biihen Minifters, Herrn. von Hardenberg, 
Wenn diefe geſchmackvolle Dame länger gelebt, 
oder fich länger in Hardenberg aufgehalten hätte; 
fo würde der Garten nicht nur mehr erweitert, 
fondern aud) beffer unterhalten worden feyn, als 
feit mehreren Jahren gefchehen if. Der Garten 
it als ein fo genannter ‚Englifcher Garten. nur 
Elein. Allein die Gartenmauer ijt fo niedrig, und 


— 
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durch Gebuͤſche oder Baͤume ſo ſorgfaͤltig verſteckt, 
daß man glaubt: der hintere waldige Berg ge— 
hoͤre ſammt den Ruinen des alten Schloſſes zum 
neuen Park. Die Abſicht der Urheberinn des 
Gartens war gewiß, den Hügel, der die Aus⸗ 
ſicht von dem alten Hardenberge ſo ſehr bes 
ſchraͤnkt, ganz in den Park hinein zu ziehen. 
Wenigſtens ließ ſie einen Weg auf den Huͤgel 
aniegen ‚ und auf der Spitze deſſelben ein Pas 
villon erbauen, wo man aber der fchönen Aus, 
fiht nicht ohne Gefahr genießt, fih zu erfälten, 
weil man gar feinen Schuß gegen den Wind 
bat, Die arößte Zierde des Gartens find- die 
Gruppen und Alleen von prächtigen Linden, die 
lange vor der Anlegung des Parks gepflanzt wors 
den find. Der Anblid des großen und regelmaͤ— 
Bigen Hofes des vordern Haufes Hardenberg, 
der an den beiden längeren Seiten ftehenden 
prächtigen SHaushaltungs » Gebäude, und des 
neuen geräumigen Schloſſes erregen in jedem 
theilnehmenden Zufchauer ein Bedauern, daß der 
edle Eigenthuͤmer wegen feiner wichtigen Ges 
fchäfte den fchönen Landfig nicht fo genießen 
kann, als diefer es verdiente.‘ ?) 

ı9) Bor Kurzem bat der Herr Minifter von Hardens 


berg fein Gut an den Heren Schloß : Hauptmann Gras 
fen von Hatdenberg.in Hannover verkauft, _ 
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die Bruck. | — 
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Auf der Bergflaͤche von Doͤppelshauſen bemerkt 
man es am beſten, daß das Gut Doͤppelshauſen, 
das Dorf Clausberg, und das Gut: Kerftlinger 
rode ohngefaͤhr in gleicher. Höhe liegen. Elauss 
berg ift etwas äftlicher, als. Döppelshaufen ‚und 
Kerfilingerode wiederum oͤſtlicher, als. Elausberg. 
Die Lage diefes Dorfs gehört zu den größten 
Bierden :unferer Landfchaft. Man ſieht das- auf 
einem Berggipfel erbaute: Dorf nicht nur von 
allen Seiten, fondern man. fieht es and) immer 
in verfchiedenen Beleuchtungen. Den beßten Ef; 
feet macht die Anſicht von Elausberg im tiefen 
Winter, wenn alle umliegende Berge und Thaͤ— 
ler mit Schnee bededt. find. Es -erfcheint als: 
dann nicht nur viel näher, fondern auch viel 56; 
ber, als gewöhnlich, - Klausberg war vormahls 

ein 
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ein berühmter Gnadenort, zu welchem man aue 
nahen und fernen Orten mwallfahrtere, um der 
‚Gnade des h: Nicolaus theilhaftig zu werden. 
Der Zuderhutförmige Hügel vor Clausberg fo 
nad) den, Ausfagen der. Creußfahrer, welche vor 
Zeiten das heilige Grab befüchten, ‘dem Golgas 
tha bey Serufalem auffallend ähnlich feyn. Einee 
unſerer verdienftvollfien Lehrer, der felige Holl⸗ 
mann, fand: im feinen beften Alter fo. viel Ver 
gnügen san der Ausficht von Clausberg, daß er | 
in der fchönen. Jahreszeit auf der Anhöhe von 
Clausberg eim Zeit aufichlagen ließ; und unter 
diefem Zelt mehrere Tage zubrachte. Das Dorf 
Elausberg ‚liefert unfern Zimmermeiftern,, : Mans 
‚ermeiftern, und Weißbintern mehr Arbeiter, als 
irgend ein. anderes benachbartes Dorf. Vielleicht 
würde Elausberg, wohin nur wenige Menſchen 
aus Göttingen fommen, eben fo fehr befuche 
worden feyn, als Kerftlingerode feit länger, denn 
dreybig Jahren befucht worden: iſt, wenn man 
dort eine jo gute Aufnahme, als im Kerftlingerode, 
gefunden hätte, 

Kerjtlingerode liegt etwa — Weges 
von Goͤttingen auf dem anfangenden oͤſtlichen 
Abhange des Hainberges. Dieß Vorwerk gehoͤrte 
zu den Erb: oder Stammguͤtern einer angefeher 
nen adelichen Familie gleiches Nahmens, - und 
wurde, fo lange das Geſchlecht der ehemaligen 

Ce 
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Beſitzer blähte, Klein s Kerfilingerode genannt." > 
Die Herren von Kerfilingerode beſaßen aus 
fer, ihren Erbgätern das ſo genannte Garten s 
Gericht, oder. die: fühf Garten: Dörfer, ‚Rittmars: 
haufen, Kerfilingerode, .Beyenroda, Weiſſenborn, 
and Bifhhaufen, die von der Eichsfeldifchen 
Srönze an längs vem Bade Garte herliegen,?) 
als. Braunfchmweigifche Lehen.) Sie hatten fer, 
ner Jahrhunderte lang die Häufer: Niedeck, Us 
kar, Lindau, Friedland, Scharzfeld, und andere 
pfandwerfe inne.) Sjn fpäteren Zeiten wohnten 
fie meiftens auf einem. der feften Sclöffer, die 
ihnen verpfändet waren., Hoͤchſt wahrſcheinlich 
hingegen iſt es, daß ſie ſich zuerſt in dem Dorfe 
Kerſtlingerode angebaut haben. Daß dieſes im 
J. 1089 geſchehen ſey, wie angeblich alte Urkun⸗ 
den beweiſen ſollen,“) iſt eben jo unglaublich, 
3) M. f. Antiquirates Kerfilingerodanae, oder olte Kerſtlinge⸗ 
t. zödifche Denkwilrdigkeiten ıc. bon Johann Wilhelm Heis 
fen, Pafore zu Biſchhauſen anf. dev Garte. Frkf. und 
Leipj. 1724. 4. ©, 10, 13. 35. 207. 
2) ınm2, ©. 282. 
2) Die Herrenvon Kerfilingerode baden €. 12. im 
"9.1604 von ihren Gütern laut des Luger ı Buchs sc Mals 
«ter, 4 Himpten , 3 Mesgen Feucht: unter diefen 3 Malter 
Dinkel: 597 Xbir. 2 Gr. 4 Pf. baared Geld: 62 Sänfe, 
s45 Hühner, 182 Schod 43 Eyer, und eine Pfanne Su. 
4) ©. 12. 
6) ®. ır. 285: 


>: 


\ 


eine Bruck. 493 


als: es fabelhaft iſt, daß de Herren von Kerfk 
lingerode von einem Fraͤnkiſchen Ritter Eitel 
He iſo abſtammen, der mit Kari dem .Gror 
gen im J. 774 nad Sachſen gekommen, feinem 
Herrn das. heilige Creutz, oder: dei billige 
Kerft vorgetragen, und von dieſem hilligen 
Kerſt den Nahmen Kerſtlingerode erhalten 
habe.“) Die Beſetzung des Hauſes Niedeck war 
länger, als ein Jahrhundert die Urſache einer 
heimlichen/ oder offenbaren Feindſchaft zwiſchen 
denen von Kerſtlingerode, und der Buͤrgerſchaft 
von Goͤttingen. Die Goͤttinger hatten dem Her⸗ 
zog Ernſt geholfen), die Burg Niedeck zu ero⸗ 
bern, und die Herren Melchior und Ludwig 
von der Niedeck, welche Straßenraͤuberey 
getrieben hatten, aus dem Lande zu jagen. Wer 
gen diefer geleifteten Dienfte Hofften fie, daß das 
Hans Miedek ihnen werde ‚übergeben werden. 
Allein Herzog Ernſt verpfändete e8 1320 an 
Heifo von Kerfilingerode, welhen Vorzug 
die Göttinger nicht. verfchmergen konnten. ı: Als 
daher die Stadt Göttingen in Verbindung, mit 
den Hanfeer-Städten wider die Herzöge zu Brauu⸗ 
ſchweig aufflands; erbauten fie. den herzoglichen 
Lehnleuten zu Hohn und Trotz auf. einer Wuͤſtung 


6) &.3 —6 Die Sage mär Allerdings und erhielt ſich 
beftändig in der Familie der Edien von Kerſtlinge— 


rode. 2 pr 
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zu Klein ; Kerfilingeroda einen Wartthurm, und 
nannten dieſen Thurm den Käfenapf. Heifo, 
der Wunderlidhe, ertrug diefe Schmad nicht. 
Er machte ſich im Anfange des J. 1467 mit felr 
nen -Blutsfreunden, und Verbündeten auf, und 
zerbrach den Martthurm der Göttinger. Die 
friegelufiigen Bürger unjerer Stadt hohlten die 
von Kerftlingerode ein, nahmen Einige ihrer 
Knechte gefangen’, und machten Klein, Kevftlinges 
rode der Erde gleih.”)- Nach der Ausfühnung 
mußten die Herren von Kerfilingerode den 
Wartthurm wieder aufbauen, -und allen Auſpruͤ⸗ 
chen darauf entjagen. ( Philippi's Regiſtratur⸗ 
buh S. 58.) Ein Neft diefes Thurms ift noch 
übrig. Vor dreyfig Jahren war die Warte auf 
“ dem Hainberge wenigſtens — ſo hoch, 
als ſie jetzt iſt. 

Sm J. 16410 ſtarb Chtiſtoph von Kerſt⸗ 
lingerode, der Letzte ſeines Geſchlechts, zu 
Goͤttingen.“)Nach feinem Tode blieb zuerſt 
deſſen Witwe, und dann ein Fraͤulein von 
Kerſtlingerode, das an einen Herrn von 
Hopfgarten vermaͤhlt war, im Beſitz ſowohl 
der. Stamm +. als der Lehnguͤter. Im J. 1652 
trat der von Hopfgarten im Nahmen ſeiner 
Gemahlinn dem Herzoge Georg Wilhelm 
DLe. S. 223 — 35. s) ©. 56 u. f. 
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die Gartens Dörfer gegen die Summe von 16000 
Thlr. ab.) Diefe Dirfer, und der/adeliche Sig 
zu Rittmarshauſen gingen in kurzer Zeit. durch 
mehrere Hände, und wurden im 5.1706 an den 
damahligen Cammer: Präftdenten, Freyherrn von 
Shlig, genannt von Goͤrz, verkauft, "°) 
deffen Nachkommen. fie noch jetzt befiken. Herr 
von Hopfgarten behielt außer andern Erbguͤ— 
tern auch Klein Kerfilingerode, **) das aber fchon 
gegen ein halbes Jahrhundert Eigenthämern bürs 
gerlichen Standes gehört. | | 
Die vorleiten Befiger von Kerftlingerode, 
"das heißt, die erften nicht-adelichen Beſitzer zo— 
gen durch ihre Gefälligkeit, find durch die gute 
Bewirthung, ' welche fie einem Jeden mehr aus 
Menfchenfreunidlichkeit, als in der Abficht, zu ges 
winnen, verfchafften, fehr viele Beſuche bin. 
Manche Profefforen, unter denen aud) ich, und 
meine Sreunde waren, und noch mehrere Stus 
dierende fahen den Spakiergang nad). Kerftlinge: 
rode als ein ſo nothwendiges Stüd zur Erhal 
tung ihrer Gefundheit an, daß fie ihn im Winter 
fo wohl, als im Sommer an jedem Sonnabend» 
Nachmittag machten, und fich bloß durd) unüber; 
windliche Hinderniffe, durch tiefen und weichen 
Schnee, durch heftige Regenguͤſſe, und Glatteis 
davon abhalten ließen. Schlechte Wege allein 


9) S. 9% 7, 10) ©. 263. 264. 11) ©. 207. 
cz 
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ſchreckten ums nicht ab. Wenn die gewöhrtfichen 
Fußfteige, die am geradeften nach Kerfilingerode 
führen, faft ungangbar waren; fo nahmen mir 
einen Umweg über Herberhauſen. Diefe haͤufi⸗ 
gen Beſuche hoͤrten faſt ganz auf, als die bishes 
tigen. freumdfichen Mirthe ihri&ut an den vors 
letzten Beſitzer verkauften. Diefer Mann fchien 
einer von den’ Menfchen zu feyn, die am Mieders 
veiffen Gefallen finden. Er ließ nicht nur den 
größten Theil der zum Gute gehörigen Waldung, 
unter andern das von feinem Vorfahr angelegte 
Tannen: Wäldcdhen, gegen alle ori; Verordnungen 
umbauen, ſondern er ließ auch alle Obſthaͤume 
des Sarteis, und alle lebendige Heden, womit 
der Garten, oder Wieſen und Aecker umzogen 
waren, austotten. Wenn daher Perjonen, wel: 
che das ehemahlige Kerftlingerode kannten, aus 
dem der Stadt Göttingen ‚gehörenden - Walde 
kommen; fo finden fie die Bergfläche zwiſchen 
dem Walde, und zwifchen den Gebäuden von 
Kerftlingerode größer, "und oͤder, als vormahls. 
Eine andere Urfache von Befremdung tft diefe, 
daß die erwähnte Berg⸗Ebene, die vormahls bloß 
als Weide gennkt wurde, jeßt in Aecker verwan⸗ 
delt worden iſt. Der jekine Beſitzer hat alles 
mögliche gethan, um bie DVerbeerungen feines 
Borgängers wieder gut zu machen, Er bat eis 
nen neuen Garten angelegt: hat das Wohnhaus 
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ganz erneuert; ‚und außer mehreren neuen und 
fhönen SHaushaltungs: Gebäuden einen: neuen 
Seitenflägel aufgeführt, der reinliche Zimmer zur 
Aufnahme von Fremden enthält. Kerftlingerode 
wird: nun für Götfingen allmählig das wieder) 
was es vor zwanzig und mehreren Jahren war; 
Ohngefähr eben jo weit, ale Kerftilingerode 
von Göttirigem.entferut iſt, liegt hinter Kerftlins 
gerode die Bruck, welde gleich dem Broden; 
ihren Nahmen von der. Abgebrochenheit, oder ſtei⸗ 
ten Abgeſchnittenheit erhalten hat, womit. fih das 
Gebirge. gegen die unten liegenden. Thäler endigt. 
Der Wed auf die Brink läuft durch den Tchöns 
ften Theil des.großen Göttinger: Waldes. " Man 
überficht von der Bruck außer mehreren Heffifchen 
und Hanndverihen Orten das ganze Unter⸗Eichs⸗ 
feld, und die. hoͤchſten Harzgebirge. Den. Bros 
en insbeſondere nimmt man In der Nähe von 
Göttingen nirgend fo deutlich, als auf der Brud 
wahr, fd wie man aud wieder von dem Bros 
en: die. Bruck eben fo: deutlih, als den hohen 
Hagen,: und den ‚Meißner: erkennt. Faft- alle 
Beobachter ftimmen darin fiberein, daß der Eleine 
See bey Seeburg, von der Höhe der Brud bes 
trachtet , einen beffern Eindruck macht, als wen 
man demfelben: ganz nahe iſt. Man kann faft 
eine Stunde lang an dem Rande der Bruck fort 
gehen, um welhen Nand fi ein ſchmaaler Fuß 
Ce4 
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ſteig herzieht. Dieſen Fußſteig wuͤrden Perſonen, 
welche auch nur die kleinſten Anwandlungen von 
Schwindel empfinden, gar nicht betreten koͤnnen, 
wenn nicht die Abſtuͤrze der Bruck faſt ununter⸗ 
brochen mit Baͤumen und Gebuͤſchen bewachſen 
waͤren, die den Blick in die ſchreckliche Tiefe auf⸗ 
halten. Ich habe den Gang am Rande der 
Bruck einmahl verſucht, nachdem die Sohlen 
meiner Schuhe ſchon durch ein langes Umherge⸗ 
hen im Walde abgeglaͤttet waren. Durch dieſen 
Umſtand wurde der Gang uͤber den Abgruͤnden 
der Bruck Einer der angreifendſten, die ich je in 
Berggegenden gemacht habe. Jeder Tritt war 
unſicher. Wenn der Fußſteig ſich ein wenig hob, 
fo war es mir unmöglich, ohne die Huͤlfe meiner 
Begleiter, welche befchlagene Schuhe und Stier, 

fel Hatten, gegen folche Eleine: Erhebungen anzu, 
flimmen. Wenn ‚größere Gefellfchaften einen gan⸗ 
zen: Tag. die Ausſicht von der Bruck genießen 

wollen; fo finden fie den bequemften Plag in der 
Nähe des: Weges, der nach Mackenrode binabs 

geht. Es wäre zu. wuͤnſchen, daß Eine der güns 

fligften Stellen an den Abgründen der Bruck 

ausgefucht, von allen Sebüfchen und Baummurs 
zeln gereinigt, und: mit fleinernen Baͤnken und 

Tiſchen verfehen würde, damit die ‚Freunde der 

ſchoͤnen Natur, welche hieher kommen, ſich ohne 
Beſchwerde niederlaſſen koͤnnten. 
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Eilfter Abſchnitt. 


Ueber Reinhauſen, Bremke, und die 
Gleichen. 





Ni. beyden Gleichen, welche wegen ihrer 
Gleichheit urfpränglih in Niederfächfifcher Mund» 
art Lychen?) genannt wurden, gehörten ſammt 
allen umliegenden Dörfern und. Gütern im: eilfs 
ten: Jahrhundert zwey mächtigen Herren und 
Strafen, Ezike um Elle) Ezike flarb eines 


3) Die Schtöffee wurden auch ſchon im swölften Jahrhun⸗ 
dere Gleichen genannt, Wend II, 2. ©. 694. 

s) Man fehe des erfien Meinhäufifchen Abts Keinbard 
opusculum de familia Reinhardi Epifcopi Halberftadienfis 
in Leibnit. Script, rer. Brunfv. 1. p. 703 fq. auch in Leu 
fe1d5 Antiquitat. Walkenried. ‚p.217, Addenda p, 201, Der 
Abe Reinhard fagt beym Leibnig ). c. Ezıke et Elle 
fratres et comites nobiles et praedivites erant, qui Reyne- 
hufon, et Lichen habitabant etc, Auch * end II. a. 668 
"6.8, def. 693. 
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fruͤhzeitigen Todes,” und feßte dem heiligen Pe; 
trus zu Helmmardshaufen zum Erben ein, 
Elle hinterließ vier Söhne und zwey Töchter. 
Eine dieſer Töchter, Richenza, murde von eis 
nem Gerold von Immenhuſen mit Gewalt 
entführt, und verfaufte, da fie feine Kinder ers 
hielt, ihre Güter an den Bifchof Reinhard von 
Halberſtadt ‚ welcher fie feinem Neffen Poppo, 
Grafen von Blankenburg, ſchenkte. Mathilde 
heirathete einen edlen Herrn aus Baiern, und 
gebar Hermann von Winzenburg, der im 
Lande zu Sachſen eine Burg gleiches Nahmens 
erbaute. Einer der vier Söhne des Strafen Elle 
wurde Biſchof von’ Hildesheim: ' Die drei) Übris 
gen Brüder, Conrad, Heinrich,“) und 
Herrmann faßten. mit der Schweſter Ma— 
thilde den Entfchluß, Ihren Haupt und Stamm⸗ 
fig zu Reinhauſen, nebſt allen dazu gehörenden 
Gütern, Einkünften und Rechten, alſo auch, mit 
den von ihnen zuerft bebauten Lychen, oder Gleis 
chen, Gott dem Herten, der heiltgen Iung⸗ 
frau, und insbeſondere dem heiligen Chriſtoph 
zu widmen.“) Die vier Geſchwiſter wandten 


-3) Diefer —— war es faſt gewiß, der ſich in einer 
urkunde von z 97 beym Scharen 1. 648 Heinricus Co- 
mes do Reivehulon unterſchrieb. 
M Abbas !Reinhard 1.:c/ His tribus fratribus Comitibus etMa- 
thildi communicato confilio placuit, ut Zocum: fium princi ' 
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im J. 1050”) ‚Ihre Erbguͤter in und bey: Rein⸗ 
hauſen zur Gruͤndung eines Stifts an, in?wel⸗ 
chem ſie vier Kanonikos, unter der Aufſicht :eis 
ues Probſtes beſtellten. Herrmann von Wins 
zenburg, der Sohn der Mat hilde, welchen 
bie, Stiftungs— Urkunden bald einen Grafen, bald 
einen Landgrafen nennen,«) verwandelte, mit 
Einwilligung ſeiner Agnaten, das Stift in ein 
Cloſter, und ſetzte den bisherigen Moͤnch Rein— 
an als den erften Abe ein.”) Der, Graf 
—PF a j \ - . ‘ * ed 
palem, unde, originem duxerant,- dominn Deo, et: perpetuase 
 virgini. Mariae, er fpecialiter  fancto Chriftophöro, martyri 4 
= deputarent, De Gleihen waren zu den Zeiten der ur⸗ 
heber des Stifts, und nachherigen Cloſters Neinhaufen 
nicht nur bewohnt, ſondern die Häuſer auf den Gleichen 
waren auch von den Gtiftern erbaut worden. Der Abt 
Reinhard nennt die Gleichen daos montes Lyehen;. qaos 
ri Fundätaores- notlcı extruxeranz 2.70% - Daß. die Hfufer auf 
den Gleichen fefte Schlöffeer waren „ erhellet aus folgens 
» Ben Wortenrder: Beflätigungd » Urkunde des Erzbiſchofs 
Adeibert von Mainz ap. Leibnis. p.705. Montes quo- 
‘que, yui LicHen vocantur, ut Dei ecclefiae potins, quam 
rapiuae pauperum inferviant, cum fylvis adiacentibus.adiecit. 
VWVollſtändiger ſteht diefe Urkunde in Leyferi Hift, Comit. 
“ Eberft, p.ız etiga. Man vgl. Falke Trad. Corb, p. 134, 
‚sy Wend 1.2. ©. 6. 
«6) Herimannus patrae comes, efc: l. ©, p. 708; provincai 
comes, pP. 706. 
“DA c. 9.704. Die ARE SER des Ersbifchofs 
Adelbert von Mainz it vom J. 2109, ee Its, 
Wenck 9.691, 
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Herrmann der Aeltere ging nicht lange nach 


der Stiftung des Llofters Reinhauſen nah Bai⸗ 
ern, ohne je wieder zuräcd zu kehren.) Bey der 
Stiftung felbft war feitgefeßt,. daß das Schirmz 
recht über das Cloſter Reinhauſen ftets dem Ael⸗ 
teften aus der Familie der Grafen von Win— 
zenburg zukommen, und daß es nie an Anz 
dere zu Lehen gegeben werden folle.°) Graf 
Herrmann der Jüngere glaubte dieſe Sa— 
Bung nicht zu übertreten, als er mit Einwilligung 
feines Bruders Heinrich, gegen die Lehen des 
legten Grafen von Bomeneburg, welche der 
Erzblſchof Heinrih von Mainz ihm im J. 
1144 ettheilte, die beyden Cloͤſter zu Northeim 
und Reinhauſen dem Erzſtifte Mainz übergab,:o) 


u 


8) loe. cit. 

9) ap. Leibn. p. 705, = - ut ins patronatus.-"- maiori. tantum 
‘natu cedat, ne id cuiguain in frudo deter. 

20) Man’ dergi. die wichtige-Urkunde beym Gudenuß T, 
160 — 163. mit der beym Lepfer Hif: comit: Fberſt p. ss, 
86. und Wolf rau 222. Here Wolfthat Kecht, wenn 
er behaup-er, daß in der Urkunde beym Gudenus 
nicht bloß von einer Ermunterung der Lehn⸗ und Dienfts 
leute des Erzſtifts zur Beſchenkung dee Clöſter in Norts 
heim und Reinh-ufen, ‚fondern von einer Uebergabe der 
Elöfter an das Erzſtift Mainz die Rede fey. - Allein Diafe 
‚Usbergabe bedentere weiter Nichts, wenlgſtens nicht bey 
Reinhauſen, als die Uebergabe.des Schiemrechts. In der. 
Urkunde beym Gudenus werden beyde Brüder, Seins 

rich und Herrmann, und zwar Heinrich merſt, 


® 
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Wenige. Sahre” nachher nahm der Exzbifchof : 


Heinrich, vorzüglich. um, des Abts ‚Reinhard 
willen, das Elofter: Reinhaufen in feinem; beſon⸗ 
dern Schuß, und ‚beftätigte: dem Cloſter alle Gib 
ter zund Rechte, welche: es bis dahin gehabt, und 
erworben hutte. ) Zun den Rechten sides Cloſters 
gehörten auch die Privilegien, welche der Kaiſer 
Konrad demſelben 11443ugewandt hatte: das 
Recht zu münzen,.. <inen Zoll anzulegen; und 
Maͤrkte zu halten, 12). —In der ‚Folge. erbielt, 
oder maaßte fih Herzog Heinrich der Löwe 
die Gerichtsbarkeit uͤber das Clofter ; an, und 
nahm: zugleich auf die Bitte des: von ihm hoch⸗ 
geſchaͤtzten Abts Reinhand das Cloſter in ſeinen, 
ud ſeiner Nachfolger beſondern Schug:-auf.'*) 
Kaiſer Otto IV. verſprach im S..1209° die. Ges 


als Uebergeber der Clöſter, und als neu⸗Belehnte des Eris 
Mifts Mainz genantit. In der Urkunde behm Leyſer 
hingegen von 1148 wird Herrmann als derjenige ange; 
führe, der, mie Einwilligung feines Bruders Heinrich, 
«bie Bomeneburgifchen Lehen empfangen habe. Leyf. p. 56. 
‘ Hoo prefatum‘ Cenobium Comes Hermännus junior Mogun- 
tinenfi ecclefie „ aftipwlante 'fraste fun Henrico pro benefi- 
cio quod Comitis Sifridir fwerat , legali iure tradidit. 
33) Dies gefchah durch die Urkunde beym Leyfer vom I. 
1448, in welcher es beißt i- tam fideliffinn: Reynhardi 'Ab- 
„ batis,, refpectu, in defenfionem noflsanı, fucceffosumque 
nofltrorum, praeftantius — 
.32) ap. Leibnit. 1. © 


»3) Der: — ſteht — eeidnis I. 106. 107. G. 


a4. amd die leihen. -: 


richtsbarkeit Über das Cloſter Reinhauſen dem 
Erzſtift Mainz wieder abzutreten, und die. beyden 
Schloͤſſer Sleichen nach hergeſtelltem Frieden 
ſchleifen zu laffen: : welche Berfprecdhungen aber 
nicht. erfüllt wurden, da-Dtto"IV. einige Jahre 
nachher mit dem Erzbiſchofe Sifried II. von 
Mainz sgänzlich: zerfiel.) — Der : genannten 
mächtigen‘; Befchüßer sangeachtet ſah ſich der Abt 
Neinhard, nach der Entfernung des Landgrafen 
Hermann des Aeltern, und dem Tode ſei— 
ner beyden Soͤhne,“s) genoͤthigt, die Schirmvog⸗ 
tey übern das Cloſter einem Thegenhar d von 
Bodenhauſen, gleichſam als einem Stellver⸗ 
treter des Stifters, nicht aber als ein Lehen an⸗ 
zutragen.') Der Edle won Bodenhauſen 
hatte entweder nicht den Willen, oder nicht Macht 


am voillſtändigſten in den Orig. Euelf. III. p. sos. Eapro- 
pter notum effe volumus, ' tam praefentis quam füturi 
: ‚temperis Chrifti fidelibus; quod nos - = amiciffimi:nioftri, 
Reinhardi primi Abbatis interyentu, debitique zefpectn Loe- 
nobium Reinhufen cum omnibus pertinentiis fuis, in noflra 
jurisdietione conflitutum, in defenfionis noftrae et heredum 
_ noflrorum fingulare munimentum nu Die Urkunde 
x AR von 1166. | 
e% ‚Guden. T. I. p 416, Bene I, 2. ©. 696. 
5) Heintich flach 1146. Hermann der. Jüngere wur 
de zı52 ermordet. end Il,a, ©: 7ı2, 7:4 
16) ap. Leibn. 1.c. p.704, (Quia vero a primo'tempoge meae-vil- 
« liestionis fenio et auzilio fum deflitutus, et repugriantia li- 
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genug, das’ neue Cloſter nachdruͤcklich zu ſchützen. 
Geiſtliche, und weltliche Nachbarn riſſen von den 
Guͤtern des Cloſters an ſich, was ihnen beliebte, 
oder. vorenthielten demſelben, was ſie ju: geben 
ſchuldig geweſen waͤren. Die Eigenbehoͤrigen des 
Cloſters weigerten ſich zu leiſten, was ſie haͤtten 
leiſten ſollen. Das Cloſter litt oft einen ſolchen 
Mangel, und wegen dieſes Mangels machten 
die Mönche ihrem Abt for unverdiente Vorwuͤrfe, 
daß der Letztere mehrmahls entfchloffen war, 
feine Stelle aufzugeben. Hievon hielt ihr. alfein 
der Troſt und Rath des Herzogs Heinrich zw 
ruͤck, welcher ihn auch /am meiſten bewog, einen 
Hof in Sandern einzurichten, aus welchem das: 
Elofier außer andern Dingen jährlih fünf und 
funfzig Malter Früchte erhielt. Ueberdem er— 
warb der Abt Reinhard durch unablaͤſſigen 
Fleiß im Abſchreiben von Buͤchern, und durch 
den Verkauf ſolcher Buͤcher ſo viel, daß er eine 
Wuͤſtung, die an den Haupthof des Convents 
gränzte, von Bäumen, und Gebuͤſchen befreyen, 
und in Ackerfelder verwandeln Eonnte. 7) 


tonum, ' et creberrimis ininriis extediates, et pro temporis 
neceffitate comitis copiam habere non potui, Thegenharkum 
de Bodinhufon mihi patronum elegi, et ut a Comite id in 
commiffe, non in beneficiod Acciperet, obtinui. 
19) L’c, 'p, 705. praeterea novale, quod prihcipali cutiae Adia- 
cet, in quo maxime vietus nofter pender, mario labore, 
\ 
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Unter denen, welche das: Elofier zu Reinhau⸗ 
fen bebrängten, war auch ein gewiſſer Brunn 
von Gelingehuſen, ber fid erfrechte, auf die 
beyden Gleichen; Anfpräche zu machen, ungeach⸗ 
tet er ein Fremdling war, uud gar keine Erbguͤ⸗ 
ter um Reinhauſen befaß.'?) Der, Abt Rein; 
Hard. Elagte diefes in hohem Alter, nachdem 
ſchon Herzog Heinrich der Löwe im J. 1168 
ihn und fein. Elofter in befondern Schutz genom⸗ 
men hatte. Er zeichnete die unrechtmäßigen Ans 
fprüche des erwähnten Bruno, und andere 
fortdanernde Gewaltthätigkeiten auf, damit, wenn 
bey feinen Lebzeiten dein Cloſter Leine Gerechtigs 
Wr | Pur keit 


—X 
ara 


“  feribendo videlicet libros , quo⸗ vendidi, et in id redegi, 
quoguomodo potui, ad viginti marcas eradicari, et exflirpari 
 .FJeei. “ | | 
18) I. c. p. 769. Brunp etiam de Gelingehufen, cum fit ad- 
‚ ‚vena provinciae noftrae, et guaedam mihi bona tanturı in- 
vadiaverit, nec a praedecefloribus fuis aliquid.ibi poflederit, 
duos montes Lichen, quos fundatores noftri exflruxerant, 
fed poftmodum ecclefiae contulerans, nefcio qua fronte fibi 
»  addicit. invadiare, du Cange ad. h. voc. heißt gewöhnlich 
serpfänden; bisweilen, etwas als Pfand oder Hy⸗ 
pothet annehmen; und fe alicui-invadiare, in Jemandes 
Dienfte gegen. Hier finder. die erſte Bedeutung Statt. 
Die Güter, welche Bruno. dem Abt verpfändert , war 
sen entweder erfaufte, oder zu Leben empfangene Güter, 
weil er um Reinhauſen keine Stammoüter beſaß. 
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keit widerfahre, man bad) »swenigftens nach; feis 
nem Tode die wahre Veſchaffenheit der Sachen 
stennen lerne⸗a) Der Beſitznehmer der Glei⸗ 
chen nannteſich vvon Gelinge huſe n, einem 
Dorfe an dem Fuße der Gleichen, nicht weil 
ihm dieſes Dorf als "Erbgut, oder erkauftes Ei⸗ 
genthum⸗ gehörte; ſondern bloß, weil er ſich in 
demſelben niedergelaſſen hatte. — Ob H ein rach 
den Loͤwe/unda deſſen Sohn Otto IV; dieſen 
DB run o nodera deſſen Nachkommen. im Beſitz der 
Gleichen gelaſſen haben, kann aus Mangel; von 
Rachrichten wicht beſtimmt werden ı. ;; 
Die bisher angeführten Urkunden feßen ee 
auſſer allem’ Zweifel, daß die beyden Berge Ly⸗ 
‚hen, oder Gleichen bey Neinhaufen im eilften 
Jahrhundert den Grafen von Reinhauſen 
‚gehörten: daß die Grafen von: Reinhauſen, 
welche das Stift und nachherige Cloſter gleiches 
‚Nahmens gruͤndeten, die Gleichen züerſt bebant, 
‚oder, mit Schloͤſſeru verſehen und dann dem 
Stifte geſchenkt: daß noch bey Lebzeiten des er; 
ſten Abts Reinhard, in der‘ letzten Haͤlfte des 
iwoͤtfteu gahrhunderts, ‚ein und egũterter ‚Fremd; 
‚ling. ſich der. Schloͤſſer Gleichen bemächtigt, “und 
daß Heinr ichs der: Loͤwe, und Otto IV. die 
a49) Lie. biec -ideirgo notiverim, “uf fi: her ‘in diebus no- 


firis fopita non fuerint, — nofteis ’ RER citerm ua 


tias patefacerem, 


* — 
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Gerichtsbarkeit über das Elofter Reinhauſen, fo 
‘wie die Difpofition über die Schlöffer Gleichen 
an fi gezogen hatten, Man kann daher ohne 
Bedenken mit dem ſcharfſinnigen Geſchichtſchrei⸗ 
ber des Eichsfeldes die alten Sagen verwerfen, 
welchen Sagittarius,*°) Speht,?') und 
andere Gefchichtfehreiber der Familie. von Us: 
lar⸗2) Glauben beymaaßen, daß die beyden Stets 
chen in der Nähe von Göttingen. zuerſt von den 
alten Grafen gleiches Nahmens befeſtigt, und be; 
wohnt: daß diefe Sächfifhen Grafen von Glei⸗ 
gen nen UAINere — nnter dem 


20) Cafparis —— hiftoria der Braffpaft. Gleichen, ders 
ausgegeben von € ©. Epprian, ‚Bean, am Main, 
1712, 4 ©. 3.45% 

St am̃ b u ch und GefhtehtsKegifier der Hoch As 

de lichen Altstammigenſsunkernvonusztar, 
wie diefelbevorzsap Jadren von einem fürs 
nehmen Edlen Römer Ofselario de Doro- 

'campo in Teutſchlandt gezielter, und ents 
fproffen, was fie für herrliche und lobmwürs 
dige Thaten verzichten, . und bis aufiden: 
tigen Tagihren Nahmen und Geſchlecht ge⸗ 

edhret und vermehret haben, aus alten Chro⸗ 
niken, Schrifften, udrkunden, Brieffen 

und autoribaose auch tägliher Obfervantz mie 

Sleiß auff Begehren zuſammengeleſen von 
M. Chriftoph Spechten, Paftore und Sp. Su- 
‚perintendenten ju Ußlar. Hildesheimb er 
4. im fehöten Capitel. 

22) M. ſ. Wolf'. 152. u. f. S 
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Kaifer Otto IV. in die Acht erklärt, und von 
den Einwohnern der umliegenden Städte und: 
Dörfer aus dem Lande gejagt worden: daß. nach 
Bollziehung der Acht der Kaifer Otto IV, fer 
nem verdienten Ober, Berghauptmann Heinrich: 
von Uslar die beyden Schlöffer Gleichen. 
mit ‚allen Gütern, : Einkünften und Rechten: geri 
ſchenkt, und daß Heinrich von Uslar fi. 
wegen der etwanigen Anfprüche der ‚ehemaligen 
DBefiger im J. 1211 zu Erfurt mit dem. vertrige 
benen Strafen von Gleichen .abgefunden habe. 
Diefe- Schenkung und Abfindung find eben fo 
ſehr erdichtet, als es Fabeln find, daß die Thuͤ⸗ 
tingifchen Grafen von. Gleichen aus Sachſen 
abftammen: daß die aus Sachſen verjagten Gras 
fen von Gleichen die beyden Schlöffer in Thuͤ⸗ 
ringen erbaut: daß Einer-der Thäringifchen Gra; 
fen von Gleichen zwey Frauen, und unter 
diefen eine Saraceninn gehabt habe: oder dag 
die Familie von Uslar von einem vornehmen 
Römer Dffelario de Dorocampo, und fets 
nem Weide Gifela abflammen, weldhe unter 
der Regierung des Kaifers Auguftus wegen eis 
ner fchredlihen Hungersnothb Rom und Sitalien 
verlaffen, fich nach Deutjchland gewendet, und 
fih endlih im Sällinger: Walde an einem Waͤſ— 
ferlein Ala niedergelaffen hätten.?°) 


2) Specht Er... Wrif.ıi nf Dad Schloß 
d. 2 
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So ungewiß es ft; wie. dierigamifie-von. 
Iks lar ja dem Beſitze der Schloͤſſer Gleichen. 
gelangt iſt,*) fo ausgemacht iſt es, daß die 
Herren vom WU s-l.a re dieſe Schloͤſſer don dem 
(Ende des dreyzehnten, oder dem Anfange des 
vlerzehnten Jahrhunderts als freyes Stammgut 
beſeſſen haben.⸗) Die Familie von Uslar- 
theilte ſich in zwey Hauptaͤſte, und dieſe beyden 
Hauptaͤſte nahmen eine. Erbtheilung der Ge 
ſammtguͤter vor.: Ein Zweig behielt das ſo ger 
nannte alte Haus Gleichen mit, drey Vierteln 
aller Guͤter, die bisher zu beyden Schloͤſſern ge⸗ 
hört .hatten:2°) der andere, dag fo genannte neue 
Haus, ‚nebft einem ‚Viertel ‘der bisherigen Ges 
——— Se von Sa ——— der Erb⸗ 

| Stein in- Ehdeingen. gehörte im 3.1089 Esbrocht IT, 
re ‚Markgrafen ig, Thüringen, und im Anfange deö zwoͤlften 

7 Saorfündered dem pfatrgrafen am Rhein. Pfatzs 
sografWilderlm,' der Beine Kinder harte, fchenkte die 
. Schlöffer Gleichen und Mühlberg dem Eigbifhofe Adels 
.. bergl. von Malnz, der im 9 1137 flach. Sowotzi 
vor, als nach diefer, Schenkung nannten ſich die nachhe⸗ 

| tigen Befiger der Schlöffer Gleichen beſtändig Grafen 
yon Tonna. Img, arbe erſcheint der erſte Erwinns 
de Glychen, Es iſt ungewiß, ob die Grafen von Tonna 
die Schlöſſer Gleichen. durch Kauf, ‚oder, als Lehen von 
dem Eriſtifte Mainz erhalten Haben. I. c. 

24) Wend 1, 2.6. 696, 

25) Specht, 7. Eap. BE = 
26) M. f. die Urkund. beym Sagisterind S:.4 
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theilung an lebten die beyden Zwelge der Fami⸗ 
lie voon Uslar in unverfoͤhnlicher Feindſchaft. 
BEL "die" von" dein alten Haufe’ Gleichen ihre 
Guͤter ‘der Herzogen von Braunſchweig zu 
Lehen angetragen ‚And von denfelben wieder em: 
'pfangen hatten; jo verkauften bie Letzten von 
dem neuen Haufe Gleichen, Hans und Erift 
yon Uslar, im J. 1451 ihr⸗Schloß, mit' allem 
"was dazu gehoͤrte, an’ den Landgrafen von Meſſen, 
Ludewig den’ Friedfertigen, um; 8946 
SHheinifher&ulden. 27)" Die "beydeit Gebrüder 
von Us har begaben ſich nach den Verkauf ih—⸗ 
res Stammſchloſſes in das Cloſter Reinhauſen, 
und erbauten von dem empfangenen Kaufgelde 
ein Hoſpital vor dem Cloſter, welchem ſie den 
Abt des Cloſters, und den Rath zu Goͤttingen 


e — “ * . 
484 „a ‚ i , Par 
{1 21 17° — > . ii 8... ar ° | .° 


4 
=D Bahbeehpfens, A. Sar. u, .e. 203. "gene I, 2; 
... &,694 ,Spemt !. c. und die, handſchriftliche Göt⸗ 
tingifhe,Chronit von. Franeilcns. Super nd 
‚geben die Kaufſumme zu 4000 Mheinifchen Goldgulden an. 
Specht fegt den Verkauf in dab I.1444, Franpon 
Lübel gedenEt deſſelben unter den. Jahren 1445 ‚und 
1454» An der fegten Stege {age i ber. Ehroniken; Schrei⸗ 
ber, daß die letzten Befiger, des neuen SHaufes Gieichen 
die Abſicht gehabt hätten, ige Schuss. der Stadt Gottin⸗ 
gen zu verkaufen ‚ daf man fe. aber. in der Eile bewogeu 
habe, den, Lanpgrafen | von ‚Helfen, rede, an 


si "2. 
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als Patronen vorfeßten.*") Der Landgraf Lu: 
dewig übergab das neue Haus Gleichen -pfands 
weife an die von Bodenhauſen, welhe bald 
‚mit. denen von Uslar auf dem alten Haufe 
Sleichen wegen der ihnen zuftehenden Güter und 
Rechte in Streit geriethen. Beyde Parteyen 
wandten fih an ihre Lehnsherren. Die Lehns⸗ 
‚herren fandten Commiffarien ab, welche viele 
alte und zuverläffige Männer aus, dem Gerichte 
Sleihen vernahmen, und nach den übereinftims 
menden Ausſagen diefer Männer im Sy. 1478 
den Ausſpruch thaten: daß die- Dörfer Gellig- 
haufen, Bonniehauſen, Willmerghaufen, Breiten: 
bei, Stertinghaufen, -Apperoda,: das Deichland, 


23) II. cc, Weber das Cioſter ſowobi, als daß Hoſpital zu 
Reinhauſen finden ſich, oder fanden ſich wenigſtens im 
J.a648 diele wichtige Urkunden, und Acten auf dem hie⸗ 
ſigen Rathhauſe. Man ſehe unter andern Philippifs 

— Regiftraturs Buch E56. 157. Es war juerff stoifchen 
dem Rath in Gottingen, und denen von ustar, und 

"dann zwiſchen dem Rathe und dem Amte Reinhauſen 

ſtteitig, ob der Göttingiſche Magiſtrat gam allein einen 
Spital⸗Meiſter ſehen, oder prãſentiren könne. Die Her 
ren von Ustar haeten im J 1596 den Stiftungsbrief des 
Soſpitals zu Reinhauſen verloren. Der Göttingiſche Mas 
. giſtrat erlaubte, dag‘ diefer Stiftungsbrief, der noch jege 
im Driginal auf dem Rathdaufe vorhanden iſt, denen von 
us lar vorgeleſen, und ihnen alsdanu "eine Abſchrift da⸗ 
von gegeben werde 
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und andere Länder, um die Gleichen her— 
umb gelegen, allemahl drey Theile an 
das alte, und der vierte Theil an das 
neue Haus Gleichen gehört hätten; 
wobey es alfo auch in’s Künftige fein Verblei— 
ben haben jolle.??) . Die Herren von Bodens 
haufen: unterhielten das neue Haus Gleichen, 
und die vor demfelben erbaute Eapelle des heis 
ligen Chriſtoph, noch eine Zeit lang in Bau, 
und. Befferung. Allein fie bewohnten es nicht 
felöft, fondern. legten ein Vorwerk, und Amthaus 
zu Wettmarshoff an.?°) Die Befiger des alten, 
Hauſes Gleichen. zogen ‚fich, wie es feheint, gegen 
die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts von ih⸗ 
rem Bergfchloffe. in die umliegenden Thäler hers 
ab, und erbauten ſich adeliche Hänfer oder Amt⸗ 
haͤuſer in Wulmarshaufen, Senneferode, Wade. 
uf w.)— J 
Unter den Bergſchloͤſſern anferer Gegen, 
von, welhen Ruinen, übrig. ſind, kann man den 
Steihen in Anſehung der vorhandenen Truͤmmer, 
nicht anders, als den letzten Platz; in Anſehung 
der Ausſichten nur dem zweyten; in Auſehung 
EA NT ! 
29) Sesittarin® und eredt 1 cc 
FOL Tonnen ee nr u} 
wo J und 26: Cap. 


5* 
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der benachbarten Thäler Hingegen muß man ihr 
nen ohne. allen Streit den erfien Rang geben. 
Unter dieſen Thälerk find die! Reinhaͤuſer⸗Thaͤler, 
und das Bremfer + That die ſehenswürdigſten. 
Die Schönheiten dieſer Thaͤler laſſen auch die 
gleichguͤltigſten Beobachter der Natur nicht unge⸗ 
rührt, und erwecken in denen/ welche fuͤr die 
großen oder ſchoͤnen Werke der Natur Sinn ha⸗ 
ben, immer neues Entzuͤcken. Am bekannteſten 
iſt das Thal, in welchem das Dorf’Reinhaufen- 
ſelbſt liegt. Hier‘ laͤuft das hohe Sandſtein⸗Ge⸗ 
birge, auf welchem vormahls das Stammſchloß 
der Grafen von Reinhauſen, und das von 
ihnen geſtiftete Cloſter ſtanden, und Teht’ die Ger’ 
bäude des Amtes’ ſtehen, bald in graͤßliche, von 
drey Seiten ftelt- abgeſchnittene helswuͤrfel aus ; 
bald bildet es ungeheure Felsthore, oder Fels⸗—⸗ 
kluͤfte, deren ſenkrechte Waͤnde kleinere oder groͤ⸗ 
ßere Raͤume einſchließen: bald’ endlich Hänge: es 
in drohenden Felsmaſſen⸗ über): oder igegen den“ 
Weg hin.“ In diefen: Felskluͤftenn/ ukdnan dieſen 
Felswanden ſtehen oder ſchweben nicht bloß wilde 
Gebuͤſche, fordern: Ach: Fruchthͤume; die‘ mit 
den nackten Felſen, unter welchen man ſie findet, 
nie einen fchönern und feltengen Contraſt machen, 
als wenn fie im Frühling reich mit Biuthen ge⸗ 
ſchmuͤckt ſnd. Haͤuſer oder. Hütten, ‚die, an, Sehr - 

fen geſtuͤtzt ſind, oder deren Hintertheile aus na⸗ 


⸗ 
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tuͤrlichen Felswaͤnden beſtehen, ſieht man in ans 
deren Berggegenden eben fo wohl, als“ in Rein⸗ 
haͤuſen! Eigenthuͤmlich ‚Hingegen ſind dem NRein⸗ 
YHänfer?Thale: die. kleinen Backhaͤuſer und Ställe; 
welche man iin’ Felskläfte hinein): oder unter uͤber 
haͤngendeo Felſen gebaut · hat Beyde findet man 
an einer den merkwuͤrdigſten Stellen beyſammen, 
wo eine uͤberhangende Felsmaſſe das Obdach ei⸗ 
nes kleinen · Stalls, und die benachbarten Pelz? 
wände den Rauchfaͤng eines Backhauſes ausma⸗ 


den. Nicht weniger romantiſch ſind die kleinen 


Gärten, die von hohen Felswaͤnden eingeſchloſſen, 
oder die Bauerhuͤtten, bie an’ dert weniger ſteilen 
Abhaͤngen des Gebirges zerſtreut find: Die: Härte 
der Sandſtelnfelſen "erkennt man aus den friſchen 
Spuren des Meißels an den Stellen, wo an 
beh der Anlegung der neuen Ehauffee.hervorfprinz 
gende Stuͤcke des »Gebirges weggehauen; noch 
mehr aber an der Unverſehrtheit eines Creutzes, 
welches man vor Jahrhunderten in die erſte Hohe 
Felſen wand eingehauen hat! Unter dieſem Creutze 
ſieht man eine: kleine Folſen⸗Capelle von wahr⸗ 
ſcheinlich· gleichem Alter die vormahls ein Hei? 
ligenbilde zut Erbauung der Voruͤbergehenden ber 
herbergteAus dem Sandſtein Gebirge bey Reitz 
hauſen find ſeit fuͤnſrrbis ſechs Jahrhunderten 
die QAuadern zu afkemysiodersden meiſten oͤffeutli⸗ 
lichen Gebaͤuden in Goͤttingen genommen worden, 
dr 
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Wo das Sandſtein-Gebirge ſich an der lin⸗ 
ken Seite der Chauſſee endigt, oder vielmehr 
eine ganz andere Richtung nach Norden nimmt; 
da hebt ſich in geringer. Entfernung eine, neue 
Gebirg s Kette empor, und diefem.. gegenüber 
fireicht ein zweytes Gebirge parallel nach Oſten 
fort. Das, Thal zwiſchen diefen- Gebirgs.Ketten 
wird: das Bremfer; Thal, von dem Dorfe gleiches 
Nahmens genannt, das an dem Ausgange deflel« 
ben liegt: Das Bremfer s Thal ift viel enger, 
und doch lieblicher, - als das Meinhäufer » Thal. 
Es befteht meiftens außer ber Landſtraße aus ei⸗ 
nem fchmanten Wiefen ; oder Weidengrunde, der 
von einem. hellen Bach; getränft wird. Hin und. 
wieder füllt das Bert des Wachs, und die Chaufr 
fee den ‚ganzen Raum zwifchen den’ Gebirgen aus. 
Das Gebirge. zur linken Hand iſt rauher, als. 
das zur rechten. "Aus den Laubmwäldern des er⸗ 
ffern ragen an manchen Stellen nackte Felſen her⸗ 
vor. Das Gebirge zur. vechten iſt durchgehende 
mit Blumen, oder Gras’ bekleidet, und. wit: den. 
ſchoͤnſten Buchen. beſetzt, zwifchen deren ſchlan⸗ 
fen Stämmen man ſtets eine freye Ausſicht bis 
an! die oberſten Anhoͤhen hat, und in deren Gi⸗ 
pfeln man ein unbeſchreiblich reitzendes Spiel: 
von: Licht und Schatten: wahrnimmt. Die beyden 
Gebirge naͤhern, oder entfernen, und wenden ſich 
faſt in jedem Augenblick auf seine. verſchiedent 


Ueber Neinhaufen; Bremfe, 427 


‚Art. Durch diefe häufigen Wendungen ber Ge; 
birge wird das Bremfer » Thal in ein Labyrinth 
von Fleineren Thälern verwandelt, die jeden Au: 
genblick neue Scenen darbieten, "und neue Weber 
rafchungen 'erregen.: Das Dorf Bremfe ift viel 
wohlhabender und befier. gebaut, - als: das Dorf 
Reinhauſen: wahrſcheinlich wegen der größern 
und beſſern Feldmark, die dazu gehoͤrt. Bremke 
iſt zum Theil: Hannoͤveriſch, zum Theil Heſſiſch. 
Diefe-beyden Gebiete find bin. und wieder auf 
eine fo fonderbare Art getrennt, daß ein. Wohn: 
haus auf Heflifhem, und die Hofftätte, oder ‘der 
Miſthaufen vor dem Haufe auf Hanndverifchem 
Grund und. Boden liegt, oder umgekehrt. Man 
kann von DBremfe, wie von Neinhaufen, oder 
vom Eichenfeuge, und Gelliehauſen aus die Glei⸗ 
chen befteigen. Wenn man:auf. Einer der naͤch⸗ 
fien Anhöhen um Bremke fieht; To fallen von 
allen "benachbarten Hügeln erfreuliche Bilder von 
ländlichen: Fleiße, und von ländlicher Fälle zurück 
- Das fchönfte unter allen. Gleichen⸗-Thaͤlern 
ift dasjenige, welches Einige das Buͤrgers⸗ 
thal, von dem beruͤhmten Dichter, Andere 
Stromeyers⸗-Thal nennen, weil Herr Leib⸗ 
medieus Stromeyer die von ihm genannte 
Partie mehrmahl in. dieſem Thale gegeben hat 
Man kann den Weg zu dieſem Thale nicht. vers 
fehten, werin man am Eingange von Reinbaufen, 
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ven Hauſe des Schulmeiſters gegenäber einem 
breiten, ſtark betretenen Fußſteige Folgt; der durch 
Wieſen und Aecker in das [hal Führe, von wel; 
chem jetzt die Rede iſt. Der Elntritt in - dieg 
Thal iſt ſeit einigen: Jahren von den naͤchſten 
Feldern durch ein Gehege abgeſondert. Das lieb: 
liche Thal theilt ſich in mehrere Neben⸗-Thaͤler, 
die aber alle einerley Charakter Haben‘ Sie find 
nicht breiter, oder auch nur um ein weniges brei⸗ 
ter, als die breiteſten Straßen in Goͤttingen. An 
beyden Seiten ‚erheben: ſich entweder ſchroffe 
abgebrochene Waͤnde, oder ſchnell und ſteil⸗ anfteis 
gende Hügel, Sowohlodie Abhaͤnge der letztern, 
als die Borde der erſteren find mit Buchen, "Lin: 
den, und Birken beſetzt/ Die Baͤume, womit 
der Rand der Waͤnde, und die’ Hoͤhen der Huͤ⸗ 
geb; becraͤnzt find, machen die mahleriſchſten Ob⸗ 
daͤcher, oder Schirme ‘fo wohl gegen die Sonne, 
als: gegen Winde aus: Man ſieht der Glanz 
derrSonne, und fühlt ihren Brand nicht. Man 
hoͤrt das Rauſchen des Windes, ohne von’ feinen 
Stößen getroffen zu werden. : Der “Friede und 
die Stille dieſer Täler wird nicht einmahl durch 
dns! Gehlöfe von Heerden, ſondern? allein : durch 
den Geſang der o Vögel ;i und dann und mann 
durchnu Geſellſchaften aus⸗ den umliegenden Gegen: 
den geſtoͤrt. Beyngroßen Geſellſchaften verſam 
mein ſich· die» Landleute aus den naͤchſren Dir 
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fern, und vertheilen ſich in mahleriſchen Gruppen 
über die. Borde und Abhaͤnge der Hügel,? von 
welchen ſie die Tafeln, oder Spiele und Taͤnze 
der Froͤhlichen am beſten uͤberſehen koͤnnen. Wenn 
man dieſe Thaͤler allein, Koder mit wenigen ver⸗ 
trauten Freunden beſucht, ſo wird das Gemuͤth 
ihrer Sanftheit und Friedlichkeit gleich geſtimmt. 
Man fuͤhlt ſich ohne Sehnſucht von dem Getuͤm⸗ 
mel-der. Welt abgeſchleden. Die Geſpraͤche ver⸗ 
trauter Freunde und Freundinnen, die nicht noͤ⸗ 
thig haben, ſich vor einander Zwang aufzulegen, 
werden -unvermerftis matter, und abgebrochener. 
Der. Eine bleibt: hier ftehen, der Andere ſchleicht 
fih dorthin, um ungeſtoͤrt den füßeh Eindruͤcken, 
und Erinnerungen nachzuhaͤngen, die ſich der 
Seele bemaͤchtigen. — Die Natur“ bereitete’ in 
dieſen Thaͤlern ſichere Schußörter felbft gegen hef— 
tige Regen, wenn ſie nicht zu anhaltend ſind. 
In den ſchroffen Seitenwaͤuden finden ſich meh⸗ 
rere Fels⸗- oder Erdhoͤhlen, im welchen: kleine und 
größere Geſellſchaften Platz haben; 

Das. Thal :vor dem Eichenkruge iſt noch la⸗ 
chender, als das Bremker⸗Thal. Wenn die be— 
waldeten Berge. an beyden Seiten auch nicht ſo— 
ſchoͤn ſind; ſo iſt der von der Garte umfloſſene 
Wieſengrund friſcher und reicher, als im Brem⸗ 
ker⸗Thal. Vom Eichenkruge fuͤhrt der bequemſte⸗ 
und am meiſten beſuchte Fußſteig auf die Gleh 
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chen. Sn den letzteren Jahren find die herrli— 
hen Waͤlder an den Gleichen⸗Bergen ſtark, wie 
es ſcheint, faſt zu ſtark ausgehauen worden, und 
eben deßwegen genießt man jetzt nicht mehr den 
Vortheil, daß man die Gleichen im Schatten 
praͤchtiger Eichen, Buchen und Birken beſteigen 
kann. | | | 

Unter den Ruinen der Bergfchlöffer in unfes 
ser Nachbarſchaft find die Trümmer der "Gleis 
Ken in den legten fünf Sabren:mehr, als alle 
andere zuſammen gefallen. Won dem Haufe 
Neuen ; Gleichen find bloß. einige weder hohe, 
noch dide Mauern ‚übrig, ‚die vielleicht in einem 
halben Menfchenalter nicht mehr ftehen werden. 
Auf dem Haufe Alten ; Gleichen iſt der "hohe 
Thurm im legten Jahre eingeftärzt, und hat die 
Durgfätte mit feinen traurigen: Sragmenten be 
deckt, Weberhaupt waren Materialien. und Bau— 
art an den beyden. Käufern Sleichen viel weni— 
ger dauerhaft, als an andern Bergfeſten des Leis 
ne⸗Gaus und des Eichsfeldes; und. eben deßwe⸗ 
gen vermuthe ich, daß die Gebäude und Feftungs: 
were, deren Reſte man noch jeßt fieht, nicht 
von: den mächtigen Grafen von Reinhauſen, 
fondern von den späteren Beſitzern herruͤhren. | 

Unter den beyden Gleichen hatte die Natur 

denjenigen Berg; welcher das Haus Neuem Sei; 
hen trug, zu einem Anhange des andern be; 
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ſtimmt. Die Fläche des Neuen /Gleichen ⸗Berges 
iſt von einem fo; geringen Umfange, daß ſie nur 
ein ſehr maͤßiges Haus faſſen konnte, deſſen Be⸗ 
ſitzer, wie es ſcheint, ſtets den Schutz oder die 
Freundſchaft ihrer naͤchſten Nachbaren noͤthig 
hatten. Von Graͤben und Mauern iſt nicht die 
geringſte Spur mehr vorhanden. Der Gipfel 
des Berges iſt ſo ſteil, daß man nicht begreift, 
wie man. jemahls an oder auf denſelben habe 
heraufreiten koͤnnen. Die Flaͤche des. Alten; 
Gleichen⸗Berges iſt ungleich betraͤchtlicher. Die 
Burg Alten⸗Gleichen war. zuerſt mit einer Maus 
er, und dann mit einem tiefen Graben umge 
ben, um welchen noch ein ſchmaaler u ober 
Damm berlief. 

So oft ih auch in fräheren geiten ı die Glei⸗ 
chen beſucht Habe; fo gingen ich und meine Be: 
gleiter, - oder man . führte. uns beftändig. auf die 
alten. Gleichen, weil hier ‚die groͤßten⸗Geſellſchaf⸗ 
tem unter. mehreren bequemen Lagerplägen: aus, 
ſuchen koͤnnen, welchen fie wollen. Als ich Hins 
gegen. das letzte Mahl mit. einer: zahlreichen Ge⸗ 
felfhaft von Freunden und Freundinnen. die 
Gleichen .beftieg, führte man uns auf die neuen 
Gleichen, weil unfere. Führer behaupteten, dag 
man von biefen aus die befte Ausſicht Habe. Uns 
fere Führer folgten dem. übereinftimmenden Urs 
theile-der Reifenden, welche die Gleichen in den 
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letzten Jahren befucht haben, und dieß Urtheil 
iſt allerdings richtig. Nichts deſto weniger rathe 
ich, beſonders groͤßeren Geſellſchaften ihr Stand⸗ 
lager auf den alten Gleichen aufzuſchlagen, und 
danu gegen Abend, wann die Luft am reinſten 
iſt, die neuen Gleichen zu beſteigen, um die Aus⸗ 
ſichten von ihrer Höhe zu genießen. Es iſt wer 
der bequem, noch angenehm, und nicht einmahl 
ſicher, ſich zwiſchen die engen und morſchen Mau⸗ 
ern der neuen Gleichen hin’ zu Aagern, um ein 
frohes. .‚Meittagsmahli. einzunehmen, : Wenn -fich 
von .öhngefähr zwey Geſellſchaften auf den neuen 
Gleichen träffen; , jo müßte nothwendig die eine 
der andern’ ausweichen ‚'' oder:’die. — SUNDE 
wieder umfehren, 

- Die Ausfishten. von den neuen Gleichen ſind 
vielleicht eben fo. ausgedehnt, und dabey noch 
freyer, als die vom ‚alten Hanftein. Der Eſchen⸗ 
Berg und.der Alte⸗Gleichen⸗Berg find: den neuen 
Gleichen nicht fo nahe, als der: Höheberg und 
andere ‚Gebirge ‚dem: alten -Hanftein liegen.: Sie 
bedecken alſo auch nicht. fo beträchtliche Abſchnitte 
des Horlzonts, als durch die. letztern entzogen 
werden. Neben eimer- geringern Beſchraͤnktheit 
haben die Ausſichten won den neuen Gleichen 
vor denen des alten Hanſteins noch den Vorzug; 
daß fiesum vieles veicher. und erfreulicher find, 
Die höheren Berge und Hügel; anf welche man 

von 


v 
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von ben.nenen; Gleichen. herabſieht, find insger 
fammt mit Laub: Wäldern befleldet. _Die- Eleiner 
sen Anhöhen, und die offenen Thäler bieten 


allenthalben die fruchtbarften. Aecker dar: Gegen 


Norden und Often überfieht man die Harz Ges 
birge, und das: Eichsfeld, Scharzfeld und Heilis 
genftadt find: dem bloßen Auge erfennbar, wie 
gegen Weften die Thuͤrme von Göttingen. Ne— 
ben den alten“ Gleichen -weg entdeckt man: die 
Ruinen des alten Hanfteins; und die Truͤmmer 
bes Schloffes Arenftein, welche. :legteren nicht 
weit von Wisenhaufen liegen. In der "Nähe 
heben fich die Garten: Dörfer, und die Edelſitze 
in-diefen Dörfern am -meiften, hervor. Schade, 
daß weder die. arte, noch andere Bäche, die in 
den fruchtbaren Thälern fließen, dem Auge fichts 
bar werden! — Auf den, alten Gleichen nimmt 
man bey weiten nicht alles, was man von den 
neuen Gleichen erblickt, und das, was man fieht, 
nur theilmeife wahr. Die hohen Ulmen und 
Buchen, womit die 'oberſten Abhänge des Bers 
ges beſetzt find, verfchliegen die Ausficht jeßt 
mehr, als vor fünf oder zehn Jahren, wo die 
Sipfel der Bäume noch nicht über den Rand 
der Bergflaͤche emporgeftiegen waren. Der mabs 


leriſchſte Gegenftand, der ſich auf den alten Gleis 


hen zeigt, find unftreitig die Ruinen der neuen 
leihen, die in einiger Entfernung einen beifern 
| &e 


434 © ud bie Gfeichen. © 


Eindruck machen, -- als wenn man ihnen gar; 
nahe iſt. — Fuͤr diejenigen, welche die Gleichen 
im Wagen beſuchen wollen, ‘füge ich eine Nach— 
richt hinzu, die ich von einem Freund erhielt, 
nachdem obiges ſchon geſchrieben war. Der beſte 
Fahrweg nach den Gleichen geht uͤber Reinhaus 
fen. Wenn man naͤmlich bis an die Bruͤcke ger 
kommen iſt, jenſeits welcher das Bremker-Thal 
anfängt, fo lenkt man in das Seiten : Thal zur 
linken Hand ein. Am. Ende- diefes Ihals hebt 
fih eim gar nicht beſchwerlicher Weg - allmählig 
empor, und führt ganz nahe an: den Trümmern 
der alten Gleichen vorbey. Hier kann man die 
mitgenommenen VBorräthe, die :man- ſonſt mit 
großer Beſchwerde herauftragen laffen muß, aus- 
packen, und dann: den Wagen nah Gellinhaufen 
hinabfahren laſſen. Bey der Rückkehr ift der 
. Weg von den Gleichen nach — — 
als der aa dem ar | 





Zwölfter Abſchnitt. 


„Ueber die Ruinen des alten Hanſteins. 





Uner allen zerſtoͤrten Bergſchloͤſſern unferer Ser 
gend wird. feit einigen Jahren feins von der ſtu⸗ 
dierenden Jugend ſo ſehr beſucht, als der alte 
Hanſtein, der etwa fünf Stunden von Goͤt⸗ 
tingen, und zwey Stunden von Witzenhauſen 
liegt. Die ausgezeichneten Merkwuͤrdigkeiten der 
Ruinen des alten Hanſteins ſind es nicht allein, 
welche waͤhrend der ſchoͤnen Jahrszeit jeden 
Sonnabend, und Sonntag fo zahlreihe Schaas 
ren neugleriger Juͤnglinge anziehen. Der afte 
Hanftein liegt auf dem Wege zu anderen nicht 
minder intereflanten Dertern. Wenn unjere Stus 
. dierenden die Trümmer des alten Hanfteins ges 
ſehen haben; fo gehen fie nah Wißenhaufen, 
oder Allendorf, und kehren auf, oder an der , 
Werre über Münden nach Göttingen zuräd, 
Ee2 
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Der Weg nad dem alten Hanftein verdiente 


es allein, daß man „die Neife' zu den Ruinen . 


machte. Man fährt beftändig durch reiche Flur 
. ven, durch wohlhabende Dörfer, ) und zwifchere 
unaufhörlih abwechſelnden Hügeln und’ Bergen 
hin. Man trifft zwifchen Göttingen und Hanz 
ftein eben fo wenig, als zwifchen Eimbeck und 
Göttingen Brachfelder an; oder die wenigen 
Acker, die wirklich „gebracht. werden, find ſo 
frifch und trefflich bearbeitet, und fo flarf ges 
dinge, daß man glauben muß: fie werden noch 
in dem gegenwärtigen Sommer mit Leinfaamen, 
oder einer. andern Sommerjaat beſaͤet werden. 
Die mahleriſchſten Ausſichten hat man dem Dorfe, 
und Amthauſe Friedland gegenuͤber: dann etwas 
weiter an einer Stelle, die Materburg genannt, 
wo der Weg an dem Abhange eines ſtellen Hit 
gels durch die Weberbleißfel eines lichten Eichen: 
waldes geht, und der Blick zwilchen den Deffs 
nungen der Bäume durch, in liebliche mit Wei— 
den. umpflanzte Wiefengrüude fällt: endlich auf 
der legten Stunde Weges, wo man bald, nachs 


») Unter den Dörfern, durch welche man kommt, zeichnet 
fich befonders Nieder : Gandern fo wohl durch das Haus 
des Herin von Bodenhaufen, als durch die zierliche 
Capelle aus, welche Herr von Bodenhauſen anf 
einer Anhöhe Hat erbauen laffen. 


\ 
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dem man eine alte Capelle, oder Klrche zur lins 
fen Hand gelafien hat, hinter gruͤnenden Thaͤlern 
und Huͤgeln einen hohen, kuͤhn emporſteigenden 
inſulariſchen Berg entdeckt, der nur wenige Truͤm⸗ 
mer aus fernen Jahrhunderten traͤgt. Auf der 
letzten halben Stunde Weges wird die Gegend 
öder, und der Boden weniger fruchtbar. . Die 
nackten Scieferberge find nicht nur ihrer Wal⸗ 
dungen, wenn ſie je dergleichen hatten, ſondern 
auch ihrer fruchtbaren Erde beraubt. Hin und 
wieder haben die: Regen- und Schneewaſſer die 
Abhänge des Schiefer :Gebirges. fo ſonderbar zerz 
ſchnitten, daß ihre, Oberfläche aus lauter fünftlich 
gearbeiteten, und ‚großen Maulwurfs ; Haufen 
ähnlichen Halbkugeln zu beſtehen ſcheint Wenn 
man die Reife im Wagen macht, fo läßt man 
Pferde und Wagen in dem Dorfe Hornhagen 
fichen, das an dem Fuße des alten Hanfteins 
Berges liegt. In der Dorfichenfe bieten fid) 
immer Perfonen an, welche die Keifenden auf 
den alten Hanftein führen, und die mitgenoms 
menen Lebensmittel hinauftragen. Groͤßere Ser 
ſellſchaften muͤſſen ſich nothwendig mit weißem 
Brot, Braten, und Wein verſehen. Der auf 
dem alten Hanſtein wohnende Gerichtsdiener iſt 
zwar auch mit Wein, und an Sonnabenden und 
Sonntagen mit Lebensmitteln verſorgt. Allein 
dieſe ſind entweder nicht in ſolchen Vorraͤthen, 
Ee3 
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oder nicht in folder. Beſchaffenheit vorhanden; 
dab man allein darauf.rechnen,. oder fih damit 
begnuͤgen koͤnnte. Es ift ſchon eine große De 
quemlichkeit, daß: der gefaͤllige Burgvogt, der auch- 
die Relfenden umherfuͤhrt, Tiſche, Bänke, Stühle, 
Teller, Gläfer, ‚Mieffer und Gabeln, frifche But⸗ 
ter, und gutes ſchwarzes Brot hergiebt, und 
trefflichen Caffe bereitet. 

Das erſte Denkmahl des alten Ritterſitzes 
auf welches man beym Hinanſteigen des Berges 


in einer noch beträchtlichen Entfernung von fer 


ner oberften Höhe ftößt, iſt ein aus Quadern 
erbautes Thor, Nah den vorhandenen tlebers 
bleibfeln gehörte dieg Thor zu einer Mauer, die 
in gleicher Diftanz ben Gipfel. des Berges ums \ 
ſchloß. Der alte Hanftein hatte alfo außer der 
innerften Dauer, die einen Theil der Schloßger 
baͤude ausmachte, drey äußere Mauern; und die 
äußerfie diefer Mauern, durch welche das vorher 
erwähnte Thor führte, mar von einem größern 
Umfange, als man mit irgend. einiger Wahr— 
Iheinlichkeit annehmen kann, daß die außerften 
Mauern der Schlöffer Pleffe und Hardenberg 
hatten. Die Ruinen felbft, welche die innerfte 
Mauer in fid) faßt, in der Nähe betrachtet von 
dem Haufe. des Gerichtsdieners an bis zu dem 
Eingange in den innern Burgplatz, machen-einen: 
Eindruck, dergleichen weder die Trämmer von 
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Pleſſe, noch die von Hardenberg. machen. Die 
Mauern fowohl, als die Thuͤrme find durchge— 
bends aus lauter, gehauenen Steinen erbaut; und 
in diefer Bauart liegt unftreitig der Grund, wars, 
um der alte, Hanftein viel beſſer erhalten ift, 
als - andere -feit Jahrhunderten nicht mehr ber 
wohnte. Bergichlöffer, deren lauern und Ges 
bäude, retioa. Einen, ‚oder einige Thuͤrme ausges 
nommen, nur aus rohen Bruchfteinen aufgeführt 
woren. ‚Die ungeheuern Maffen- von Mauern 
und Thuͤrmen ruhen auf noch ungeheurern Fel—⸗ 
ſen, die hin und wieder ſo ſeltſam geſpalten ſind, 
als. wenn ſie nicht von der Hand der Natur ges 
bilder und hingelegt, ſondern von Rieſen-⸗Haͤnden 
hingewaͤlzt waͤren, um der zu erbauenden Felſen⸗ 
burg zur Grundlage zu dienen. Die Hoͤhe, und 
Unverletztheit der Mauern und Thuͤrme, und die 
wenigen abgefallenen Steine, die an dem aͤußern 
Rande der innerſten Mauer umherliegen, ruͤcken 
den Zuſchauer viel naͤher an die Zeiten hinan, 
wo die Burg erbaut. und bewohnt wurde, als 
bey andern. mehr verfallenen Schlöffern geichieht. 
Des Eintritt in den innern Schloßhof, und die, 
genauere: Unterfuchung aller vormahls bewohnten 
Theile des:Schloffes mindern zwar die, Vorſtel⸗ 
lungen von Dauerhaftigkeit nicht, wohl aber die 
Dilder von Größe, die vorher erregt worden 
waren... Der innere Hof.ift fo .enge,.daß er nur 
Ee4 
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wenige Ritter auf ihren Streitroſſen faſſen konnte. 
So weit man die Gemaͤcher nach den noch ſte— 
henden Mauern beurtheilen kann; ſo war kein 
geraͤumiger Ritterſaal vorhanden, und die ganz 
bewohnbare Ritterburg war von einem geringern 
Umfange, als man nach der Feſtigkeit des Baus, 
und der Groͤße der aͤußeren Mauern vermutherr 
muß. Zu den Eigenthuͤmlichkeiten der Truͤmmer 
des alten Hanſteins rechne ich auch die eentner⸗ 
ſchweren Schlußfteine mehrerer Gemaͤcher und 
Mauern, die an nichts zu bangen, durch nichts 
gehalten zu werden fcheinen: von denen man 
fürchten muß, daß fie im nächften "Augenblice 
herabftürgen werden, und die doch ſchon feit Men: 
Thendenfen in eben ‚der Lage geweſen find, in 
welcher man fie jeßt flieht. Herr Profeffor Fio— 
rillo erklärte die Ruinen einer Windeltreppe in 
Einem der am -meiften verfallenen Theile des 
Schloſſes für ein ſolches Meifterftük der Baus 
£unft, dergleihen man vielleicht jet kaum zu 
Stande bringen werde. Am beſten erhalten iſt 
ein Thurm an der Südfeite der Burg, in wel: 
dem man auf einer unverfehrten. Windeltreppe 
von achtzig--Stufen hinauffteigen kann. Die 
Treppe ift fo ſchmaal, daß zwey Perfonen, die 
ſich begegneten, einander gar micht, oder nur mit 
der größten Moth ausweichen, und / vor einander 
worüber fommen koͤnnten. Wenn man etwa die 
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halbe Treppe erftiegen hat, fo trifft man ein Ges 
fängnig an, das noch vor nicht gar langer: Zeit 
zu »feiner urſpruͤnglichen "Abficht gebraucht worden 
iſt. Die Treppe führt in ein Gemach, das faſt 
gewiß noch ein anderes. über ſich hatte, veffen 
Boden: und Dede eingeftürzt find. * Dan -fteige 
aus dem erften Gemad) auf’ einer Leiter in dag 
ziveyte, oder auf einen hoͤhern Abſatz; und aus 
dieſem vermittelft der nachgezogenen Leiter auf die 
Zinne, oder oberfte Mauer des Thurms. Die 
Mauer iſt oben dem. Augenmaaße nach zwifchen 
3—4, unten zwilchen s—6 Schuh did. Einige 
unferer. jüngern Begleiter gingen auf der obern 
Maner umher, um die Ausfiht nad) allen Sei— 
ten hin zu genießen. Die Meiften begnügten ſich 
damit, fih auf den innern Rand der breiten 
Mauer zu feßen, und fih auf.diefem Siße, fo - 
gut es thunlich war, herum zu drehen. Noch 
andere wagten es nicht einmahl, den Rand der 
oberftien Mauer zu erkflimmen: aus Furcht, daß 
ein Schwindel fie ergreifen möchte. Es wäre zu 
wuͤnſchen, daß der Gerichtsdiener. von dem un: 
tern Gemach eine ſchmaale, aber fichere Treppe 
bis an den oberften Hand der Mauer anlegte, 
und diefe Dauer mit einem feiten Geländer um: 
gäbe, damit auch fchwindelige Perfonen. fi) das 
Vergnuͤgen der Ausficht von der Höhe des Thurms 

verichaffen koͤnnten. Die Geſchichte erzaͤhlt, und 
| Ees 
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der Augenfchein beftätigt es, daß nicht alle Thelle 
der Burg zu einer Zeit, und nad demielbigen 
Plane erbaut worden. ſind. Bauart, Mörtel, 
Bearbeitung, und Zufammenfügung der „Steine 
find an verfchiedenen Stellen merklich verſchieden. 
Die neuen Anbaue wurden bisweilen an die Als 
tere, Durg ſo nachlaͤſſig angehängt, daß zwiſchen 
den Eckſteinen der Einen, und der andern nicht 
geringe Fugen uͤbrig blieben. Die innerſte Mauer 
der Burg war mit einem nicht breiten Graben 
umgeben. Zwiſchen dieſem erſten Graben und 
der erſten aͤußern Mauer iſt ein betraͤchtlicher 
freyer Platz, auf welchem der Ueberlieferung zu; 
folge mehrere Windmuͤhlen geſtanden haben fol: 
Im. Der Raum zwifchen der erften und zwey⸗ 
ten äußern Mauer war mit‘einem breitern,. und: 
tiefern Graben ausgefüllt; und der zwifchen der 
zweyten und dritten Mauer ſchloß wahrfcheinlicy- 
die Wohnungen für die Beſatzung in fih, die 
zu gewiſſen Zeiten mehrere hundert Martin betrug. 
Gleich vor dem aͤußerſten Thore der Burg wohn⸗ 
ten die Leibeigenen, welche zu den N Ho 
dienften erfordert wurden, 

Wir aßen nicht in dem Innern‘. Hofe, der. 
Burg, welchen mir zu kalt, und feucht, auch für: 
Perfonen, die fi durch: Steigen mehr oder wes 
niger erhigt hatten,’ wegen der durchſtreichenden 
Winde zu gefährlich fanden. Wir festen ‚uns 
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unter das Obdach, oder die hoͤlzerne Laube, die 
am Eingange dee Schloſſes ſteht. Vor dieſer 
Laube hat man auf dem alten Hanſtein die freye⸗ 
fte, ſo wie von der Hoͤhe des vorher erwaͤhnten 
Thurms die, weiteſte Ausſicht. Ueberhaupt unter 
ſcheiden fih die Ausfichten des alten Hanfteins 
von. denen der meiſten uͤbrigen— Bergſchloͤſſer uns 
ſerer Gegenden durch ihre größere Ausdehnung; 
die. oͤſtliche Seite ausgenommen, wo ‚der Blick 
durch den nahe liegenden Höhe:Berg eingefchränte 
wird; "Gegen Norden, entdect man mit bloßen 
Augen. die Thürme von Göttingen, und gute 
Feenroͤhre zeigen. bey. hellem Wetter die Huve 
hinter Eimbeck, und die-an der: Huve hinauflaus 
fende Chauſſee. Gegen - Südoften erkennt man 
von dem Thurme aus den Inſel⸗-Berg bey Go— 
tha, und die Nuinen des, Schloffes Boineburg 
bey Eiſenach. Segen: Süden laſſen die vorlie⸗ 
genden. Berge nur einige Streifen, der. Merre 
und des-MWerres Thale wahrnehmen. . Dem. weiz 
tern Späher ſetzt fid); außer andern. Bergen der 
Meißner entgegen, der bier weniger hoch, als 
von. Gsttingen aus erſcheint. Der Gerichtsdie⸗ 
ner verfiherteruns, daß man vom alten Hans 
fein aus mehr als hundert Derter zählen Eönue, 
Ich bezwenfle diefes fehr, da man, ‚außer den 
Thaͤlern, vie ſich zunächft um den Bay herzle⸗ 
hen, faſt nichts als Huͤgel hinter Huͤgeln, und 
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Berge hinter Bergen erblickt. Wenn diefe Huͤ— 
gel und Berge bewaldet wären, jo mirden die 
Ausſichten vom Hanftein mit denen von der 
Wartburg bey Eifenach eine große Aehnlidykeie 
haben. Allein die Hügel und. Berge, welche die 
Natur in taufendfältigen Formen und Verfettuns 
gen um den alten Hanftein her gebildet Hat, find 
meiftens nadt, und ihr Anblick bietet daher mehr 
eine Berg: Müfte, als erfreuliche, ober erhabene 
Berg; Scenen dar. 

Der Hanftein gehört zu den Alteften Burgen 
des Eichsfeldes. Ein Dorf Hanftein, -Haanfte- 
dihus, kommt ſchon in Urkunden aus der erften 
Hälfte des neunten Jahrhunderts vor.) Die 
ältefte Burg gleiches Nahmens ftand. wahrfheins 
kichy nicht auf dem Berge, der jet. die Ruinen 
des alten Hanfteins trägt, ' fondern auf dem ber 
nachbarten Hoͤhe-Berge, wo noch Spuren eines 
ehemaligen Schloſſes fihtbar find, die bis auf 
den heutigen Tag den Nahmen der alten Burg 
beybehalten haben.) Sm eilften Jahrhundert 
gehörte das Schloß Hanftein dem mächtigen Gras 
fen Otto von Northeim, Herzogen in Bai— 
een.*) — —— ließ das dem Gras 


a) Wolfe Geſch de Eipäfeidet, . S. gi. 
3) ibid. & 50, 


4) ibid. ©. 78, ‚und 124 — 150, Kor! 
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fen Otto von Northeim zugehörige Schloß 
Hanftein, wie andere Schloͤſſer und Güter diejes 
Herrn im J. 1070 von Grund aus zerſtoͤren.“) 
Es iſt unbekannt, an wen nad) dem Untergange 
des. Geſchlechts der Grafen. von Northeim 
das Schloß Hanftein ‚gefommen ſey. Im An⸗ 

fange des. dreyzehnten Sahrhunderts war es. im 
Beſitz ver Welfen; allein der Erzbifchof 
Siegfried von Mainz forderte es im Jahr 
1209 als ein Eigenthum.feiner Kirche von Otto IV. 
wieder.s) Der Kaifer Otto erklärte, daß er -die 
Unterſuchung ‚der Rechtmaͤßigkeit der Mainzifchen _ 
Auſpruͤche den Erzbiihöfen von Trier, und 
Coͤlln, und den Bifhöfen von Wirzburg 
und Speter überlafien; ſetzte aber zugleich hins 
zu, daß er felbft auf den Fall, wo die Schieber. 
richter ihm. das Schloß Hanftein zufprechen wärs 
den, daſſelbe in Erwartung gefälliger ‚Dienfte 
den Erzbiihofe Siegfried überlaffen wolle, 
Das Erzftift Mainz, gelangte bald nachher zum 
ruhigen Beſitze des Schloſſes Hanftein, in wel 
chem es auch ungeftört blieb.” ) Sm J. 1308 
war die Burg Hanftein fo fehr verfallen, daß 
eine neue Burg gebaut werden mußte. Die bey: 
den Brüder Heinrih und Lippold, deren 


5) ıbid, 6) J,c. 
DM. f. die Urkunden in Wol fs Gefch. des Stifis Nor⸗ 
ten: Arpendix p. 24, :5. im Werke ſelbſt 176. 77, 185 G. 
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Vorfahren ſchon im raten Jahrhundert Bicedo⸗ 
me auf dem Schloſſe Ruſteberg geweſen waren, 
und dieſe Wuͤrde im J. 1241 als eine erbliche 
Wuͤrde erhalten hatten, erboten ſi ich, unter ge 
wiſſen Bedingungen ein nenes Schloß aufzufuͤh⸗ 
den.) Die Bedingungen waren vorzuͤglich fol— 
gende: daß das Eigenthum des Schloſſes dem 
Erzſtift Mainz beſtaͤndig verbleiben: daß aber 
die von Hanſtein, und deren Nachkommen, 
Erb s Burgmänner auf dem Schloſſe ſeyn, und 
zur Unterhaltung des Schloffes - jährlich zehn 
Mark Silber von Ihren Herren, den Churfuͤrſten 
von Maitız, empfangen follten. Heinrich "and 
Lippold von Hanftein fingen den Bau der 
neuen Burg im S.1308 an. Ihre Nachkommen 
feßten den Bau fort, der erft im J. 1414 vol— 
fendet wurde. ?) Der Abt von Urfperg ers 
zählt, daß Landgraf Ludwig II das Schloß 
Ludwigſtein im 5. 1415 babe erbauen laſſen, 
um dadurch die von Hanftein im Zaum zu 
DRmSN. 2 Das en ER wurde mehrere 


8) ©. 126, 127. | 

9) An der obern Ecke bed ußern Merks ſteht, wie ich aus 
einem Brirfe des Hrn Pal. Tho mas in Bornhagen weiß, 
mit dem vollen Wapen der Herren von Hanflein im 
iunedimenden Monde in Stein gehauen: AnunoDomini 
MCOCCCKIL, ift Ort gebaut. 

20) Ich verdanfe dieſe, wie die folgenden Nachrichten, deu 

eben genannten Hen Paſtor Shomas. 
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Mehle Gelagert, aber nie erobert. Es ift alfo 
auch falfch, was die Weberlieferung in der Nach— 
barſchaft der Nuinen erzähle, daß das Schloß 
Hanftein im dreyßigjährigen Kriege eingenoms 
men, und verheert worden. Die Beſitzer verlier 
Ben wahrſcheinlich in der letzten Haͤlfte des feche: 
zehuten Jahthunderts die Burg Hanſtein aus 
eben der Urſache, aus welcher die meiſten Berg, 
ſchloſſzr verlaſſen wurden: weil es naͤmlich weni⸗ 
ger beſchwerlich, ,‚ und eben ſo ficher war; in der 
Ebene, als auf Hohen’ Bergen, zu wohnen. Ei: 
ner der Legten, die auf dem Schloffe Hanftein 
baufeten, war," fo viel man weiß, Curd, oder 
Conrad von Hanftein, deſſen Steidan 
unter dem J. 1545 als eines. berühmten. Haüpt⸗ 
mannes in dem Proteſtantiſchen Heere gedenkt. 
Dieſer Conrad von Hanftein kehrte von ſet⸗ 
nen Feldzuͤgen auf die Burg ſeiner Vorfahren 
zuruͤck. Herr P. Thomas vermuthet nicht oh⸗ 
ne Grund, daß von ihm die groben Kalſerlichen 
und Niederlaͤndiſchen Münzen aus der Mitte des 
1sten Jahrhunderts vergraben worden, ‚on wel⸗ 
hen Hirtenknaben neulich in dem Holz ale un: 
ter dem Schloſſe gegen 100 Thaler gefunden 
haben, | | 
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Einige Nachtichten 
uͤber die Verheerungen, welche ein heftiges 
Gewitter am 29. April 1800, in den umlie⸗ 

genden Gegenden von Goͤttingen 
argerichter — | 





©: fireng und anhaltend der le&te Winter ges 
wefen war; fo fhön, und beftändig, und man 
kann in einem gewiffen Sinn auch fagen, fo 
frühzeitig war der auf diefen harten Winter fols 
gende Frühling. Gärten, und Fluren, Wiefen, 
Weiden, und Wälder grünten, und blühten zwar 
nicht ſo fruͤh, als in manchen anderen Jahren. 
So balbı.fih aber das erſte junge Grün, und 
die erften Bluͤthen gezeigt hatten, fo trieb die 
Natur alle Gewaͤchſe der Erde mit einer folden 
Schnelligkeit und Kraft hervor, daß man beys 
nahe an jedem Morgen die Fortfchritte der letz⸗ 
ten Nacht, an jedem Abend die Wirkungen des 


verfioffenen Tages deutlich ————— konnte, 
und 
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und. eben defwegen aus dem Munde wieler Mens 
fohen die ſprichwoͤrtliche Nedensart: hörte: „wenn 
es Überhaupt möglich fey, Pflanzen wachſen zu 
ſehen, fo müffe. man. es. in diefem Frühling fehen 
koͤnnen. Auf diexerfien Bluͤthen der Aptikoſen 
folgten ſogleich die. Bluͤthen der Fruͤhkirſchen; 
und den bluͤhenden Fruͤhkirſchen eilten die uͤbri— 
gen Kirſchbaͤume, die Birn⸗ und Apfelbaͤume ſo 
unmittelbar nach, daß Perſonen, die nicht taͤg— 
lich Gaͤrten beſuchten, und genau beobachteten, 
faſt gar keine Zwiſchentraͤume zwiſchen dem Auf— 
bluͤhen der verſchiedenen Fruchtbaͤume bemerken 
konnten. Die Bluͤthen gingen eben ſo ſchnell 
vorüber, als fie ſich entwickelt hatten; und be— 
ſonders wurde die Bluͤtheupracht des Apfelbaums 
ſo ſchnell ausgeloͤſcht, daß man ſie nur eine ſehr 
kurze Zeit von: den Bluͤthen der Birnbaͤume uns 
terfcheiden konnte. Die bildende. Kraft der Nas 
tur wirkte auf den Höhen, wie in’ den Thaͤlern; 
und die Bäume des Waldes blühten, oder tries 
- ben ihr. Laub faft eben jo früh, als die Laubs 
bäume in. Dörfern, und Städten. - Der Himniel 
war im April fo heiter, die Luft fo milde, und 
oft fo warm, daß die Alteften Leute fich nicht ers 
inneren, in diefem Monath jemabls eine fo 
milde und warme Witterung erlebt zu haben, 
Diefe außerordentliche und .unzeltige Wärme ließ 
frühe, und. heftige Gewitter. befürchten; welche 

| Sf 
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Befürchtung leider bald beftätige. wurde. . Das 
erfie Gewitter. erfchien am Abend des 17. Aprils. 
Dies Gewitter that in unjerer Stadt und Felds 
marf feinen. -beträchtlihen Schaden. Allein wer 
nige Tage nachher. verfündigten es die Zeitungen, 
und die Erzählungen von Reiſenden, daß biefes 
Gewitter fich nicht nur an der Weſer hinab, fons 
dern auch bis an die Elbe verbreitet habe, und 
dag in Harburg drey Perfonen. durch einen Blig- 
firahl getödtet ‚worden... Das zweyte Gewitter 
am 25. April ſchreckte uns bier noch weniger, 
als das erſtere. Eine Meile von Göttingen aber 
fielen fo ſchwere Schloßen , daß dadurch die dem 
Schauer ausgefeßten. Zenfter in Nörten und dem 
Schloſſe Hardenberg. zerfchlagen, und. Gelder und 
Gärten nicht wenig beſchaͤdigt wurden... Reifende, 
die während dieſes Hagelſchlags in der Gegend 
von Nörten waren, mußten die Pferde ausſpan⸗ 
nen laffen, weil die Poftillone und Kutfcher die 
unruhigen Thiere,. nicht mehr bändigen konnten. 
Die Schloßen hatten zum Theil. die Größe von 
Wallnuͤſſen, und machten, wenn fie auf einen 
unbededten Theil des Körpers fielen, fogleich 
Blutige Wunden. Die Regengüffe waren fo hef— 
tig, daß die Felder an den Bergen. ganz übers 
ſchwemmt, und jeder Acker gleichfam das Bett 
eines ungetheilten Bergftroms wurde. Alle diefe 
Nachrichten vermehrten natürlich die. bangen; 
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Ahndungen, die’ fihon vorher wegen der Gewitter 


des gegenwaͤrtigen Frühlings, und des bevorfier 
henden Soinmers entſtanden waren.. "Als: fich 
daher. am 29. April in den erſten Stunden: des 
Nachmittages drohende Gewitterwolken gegen 
Nordweſten zuſammenthuͤrmten; fo fürchteten 
ängftlihe' Perfonen:mehr, als fonft, und. auch 
furchtlofe: Perfonen waren nicht ganz ohne Sor⸗ 
gen. Das: Gewitter brach gegen drey Uhr los, 
und dauerte ‚bis ‚fieben Ahr. Es blieb während 
diefer Zeit unferer ‚Stadt fiets fo nahe, daß man 
die fchnellen und heftigen Blitze deutlich fehen, 
und: das Drönen oder Schmettern eines jeden 
Donnerfchlags : eben fo deutlih Hören Fonnte; 


Doch ruͤckte es nie fo tief in unfer Thal herab, 


daß Unterrichtete jemahls für ihre eigne, Perſon 
das Geringfte mit Grunde hätten fürchten koͤn— 
nen, Am ftärkften und nächften war das Ge 
witter zwifchen 4 — s Uhr. Um dieſe Zeit fing 
es an, erſt heftig zu regnen, und dann zu fchlos 
Ben. Die Schloßen machten ein. folches Gepraſ—⸗ 
fel an den Fenſtern, daß viele Hausbefiger die 
unteren Fenfter durch das Anlegen der, Fenſter⸗ 
läden verwahrten, und Einige in dem ‚oberen 
Stocdwerden die Zenfter aushoben. Es war 
ein Gluͤck, daß, der heftige Wind, der fich bald 
nachher: erhob, das SchloßensSchauer nicht bar 
gleitete. Sonft würden wahrſcheinlich von den 
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Fenſtern, die gegen Werten gekehrt find, wenige 
unbefchädigt geblieben feyn.. Die Schloßen fielen 
ſelbſt innerhalb der :Stade nicht gleich dichte. Am 
Ende. der neuen, Straße hagelte es allem An— 
fchein nad) eben ſo ſtark, als im Innern der 
Stadt... Gegen das. Accouchirs Haus wurden nie 
wenige . einzelne. Körner getrieben. Auch dei 
ftarfe Regen traff nur die Stadt, und einen 
ſchmaalen Streifen vor: dem.’ Geismar; Thore: 
Bon. dem Geismarthore bis an die Landwehr; 
fchenfe hatte .es wenig, ' weiter: hin gar. nicht ges 
regnet. Die Gemitterwolfen theiften ſich dem 
Scheine nach, und vereinigten ſich zu verfchiede: 
son Mahlen wieder.” Auch umzogen fie, wenn 
man anders nad) iden- verfchiedenen Richtungen 
des Dofiner » Geräufches urtheilen darf, den dans 
zen, oder beinahe den "ganzen Horizont. - Der 
Hauptzug aber des Gewitters,"ta es am ſtaͤrkſten 
war, ging von Süden nad) Weſten, und: Nord⸗ 
weiten. Scharfſehende Perfonen, die ähnliche 
Gewitter ‚beobachtet hatten,. erfantıten es an dem; 
Farben und -Geftalten der Mölken-Streifen, und: 
Molken: Säulen, daß das Gemitter an mehreren 
Stellen der Gebirge, auf welchen es fich furcht— 
bar.-gelagert hatte, verheerende Mafferfiröme oder 
Hagel: Schauer ausfchütte. Gegen Welten ſtan⸗ 
den, nach den Wahrnehmungen eines fehr zuver; 
Kelaen Mannes, die Gewitterwolken ſtundenlang 
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in verſchiedenen ‚Abftuffungen, mie unbeweglich. 
Zunaͤchſt am Horizont lag ein helles Gewoͤlk, 
durch welches der: gebrodyene Glanz ‘der Sonne: 
durchſchimmerte. Auf diefes Gewoͤlke ſchienen 
ſchwarze und ſchwere Wolken zu druͤcken, und 
über den letzteren hoben ſich endlich andere Ger 
witterwolken von gewöhnlicher Farbe und Geftalei 
empor. In der Folge konnte man deutlich uns“. 
werfcheiden, daß eine einzelne ungewöhnlich ſchwarze 
Wolfe vor dem hellen Gewoͤlk langſam voruͤber 
309. Einer meiner Freunde war während des: 
Gewitters in der Gefellfhaft eines Mannes, 
der mit Deutichen Truppen. die Reife nach Amen . 
rica gemacht hatte. . Diefer Bekannte: meines’ 
Freundes rief bey dem Anblick der Gewittermwol: 
fen aus: das iſt eine-Wafferhofe, dergleichen habe; - 
ih mehrmahl auf dem Meere gefehen, aber nie 
auf dem feiten Lande. Gegen s Uhr hörte man > 
ein, ungewöhnliches. Geräufh In der Luft, von 
welchem man eine Zeitlang glaubte, daß es bloß 
duch den heftigen Wind, und durch die Bewe— 
aungen der neubelaubten Bäume verurfacht werde. 
Sobald aber der Mind fich gelegt hatte, Eonnte 
man es In den, dem Walle nahe liegenden Hau: 
fern deutlich unterfcheiden, daß das noch immer 
fortdauernde Geräufh) die Wirkung ſtark braus 
fender Gemäffer fey. Der erfte Blick, den wir 
aus den Fenſtern unferes Hauſes auf und über 
513 
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den Wall warfen, überzeugte ung, daß die Wieſen 
an ‘der Leine ſchon insgefammt uͤberſchwemmt 
feyen. Wir hatten diefes Faun bemerkt, als 
Shen aus allen Straßen zahlreihe Haufen von 
Menfhen bervorftrömten, um auf dem Malle; 
oder von. den Thoren die Gröfe der Gefahren 
in der Nähe zu.betrachten. Die Zurückehrenden 
erzählten, daß alle Aeder, Wiefen, Gärten, und 
SartensLänder längs der Leine, borzüglich vor 
dem GOrondersThore, mehr. oder weniger hoch 
überfchwernme feyen; und daß die aufgefchtwollene, 
und reiffende Leine, Pfluͤge, Eggen, Zäune, aus; 
geriffene Bäume u. ſ. w. mit-fich fortführe. Das 
Waſſer blieb in den Gärten, die an der linken 
Seite der Ehauffee liegen, His eilf Uhr Nachts 
ſtehen, :) und ließ einen mehrere Zoll tiefen 


» Die Gäcten ar der rechten Seite der Chaufe⸗ waren 
‚ weniger hoch und eniger fang überfchtoemmme. Der 


Grund diefes Unterfchiedes liegt, nach dem Urtheile aller 


Kunftverftändigen , - befonders unferd Herrn DÖberfiliene. 

Müller, in der fchlechten Einrichtung der Brüde über 
„Die alte Leine und dem Hohen Roſte, welchen man bey 
der Erbauung der Thauffee unter die Brücke gelégt bat. 

Das Maffer hat Hier micht den erforderlichen Abzug, 
und dader gefchieht es, dag die Felder, Tiefen und Gär— 
sen an der Leine faſt jährlich zum größten Schaden der 
Beſitzer überſchwemmt werden. Die hieſige Bürgerſchaft 

hat ſchon lange um die Erbauung einer ‚neuen Brücke 

gebeten. Wir Haben Urfache zu Hoffen, Daß diefe gerechte 
» Bitte bald werde erfüut werden. 
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Schlamm: zuräd, der. ſich In den folgenden Tagen 
zu. feften Thonmaſſen verdichtete, und da er voͤl⸗ 
lig trocken geworden war, ſo regelmaͤßig zerſprang, 
daß die Felder, von welchen. man die Thondecken 
nicht weggenommen- hatte, wie mit Schuppen 
überzogen ſchienen. Weber die. Segend, wo bie 
Ueberſchwemmung entſtanden jey, und uͤber die 
Richtung der Fluthen erfuhr man am Abend 
des Gewitters nichts Gewiſſes. Man vermuthete 
nur, daß in der Gegend: von Roſtorf ein Wolken⸗ 
bruch gefallen ey: Eu? 
Am folgenden, Morgen kamen von allen Sek 
ten. her die niederfchlagendften Nachrichten über 
die großen, und mannigfaltigen Schäden, welche 
dag Gewitter auf dem ganzen Strihe vom 
Dramberge an bis nach Harfte hin, und tieders 
um von Mariengarten, Noftorf und Gronde bis 
über Dransfeld und Meenien. hinaus an dem, 
in den Gebirgen, oder am Fuße der Gebirge 
liegenden Städten, : Dörfern, Aemtern, Edelhoͤ⸗ 
fen, und Straßen angerichtet habe. Die erften 
Gerüchte von den durch Waſſer⸗ und Schloßens 
Sluthen, oder durch Hagelſchlag verurſachten 
Verwuͤſtungen waren wenig uͤbertrieben: gewiß 
ein ſeltener Fall! Nur ein einziges Geruͤcht 
wurde ganz falſch befunden, daß nämlih in dem 
Dorfe Dramfeld ſiebenzehn Menfchen ertruns 
fen ſeyen. a 


= 
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Eine Unpäßlichkeit hinderte mid, den Sarg 
der. verwuͤſtenden Fluthen, und die Spuren ihrer 
Verheerungen fogleid zu unterfuchen. Erſt am 
3. May fuhr ich nach Noftorf, Dlenhaufen, Sets 
marshauſen, ımd Ellershaufen? am 9. May nach 
Mariengarten: und am 13, befuchte ich Roſtorf 
noch einmahl. Ich will ganz einfach ‚erzählen, 
was ic) an diefen Tagen gefehen und gehört habe. 

Die erſten Merkmahle der Ueberſchwemmung 
vor Roſtorf, waren mehr feheußlich, als traurig. 
Der Grund, oder die Vertiefung vor diefem 
Dorfe war noch mit geldem, nicht ganz getrock⸗ 
netem Schlamm bedeckt, und an der Seite lagen 
ein, oder mehrere abgezogene Aefer, an welden 
ein ausgehungerter Hund nagte. Gleich am Eins 
gange des Dorfs zeigten der Schmutz, womit die 
Stämme der Bäume überzogen waren, die 
Halme, oder Bäfchel von Stroh, die in dem 
Sipfeln der jungen Bäume hingen, noch mehr 
aber die Mafferlinie am den. Außeren Wänden 
der. Häufer, wie hoch die Fluthen bier ges 
ftiegen waren, Wenn dieſe Fluthen uns vor dem 
erften Haufe überrafcht ‚hätten; fo würden fie 
Pferde,’ und Wagen, fammt allen darin ſitzenden 
Merfonen bedeckt haben. Und doch brach die 
größte Gewalt: der Ueberſchwemmung nicht am 
dem leßten, ‘oder wenn man. von Göttingen 
kommt, an den erften Häufern von Noftorf herz 
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aus; Vielmeht waͤlzten ſich die Fluthen, wie 
Berge, über: das an der linken Seite ausgebreis 
tete flache Feld hin/ und fließen. deßwegen auch 
nicht zuerſt auf die Funkiſche Walkmuͤhle, ſon⸗ 
dern auf die in geringer. Entfernung an dem 
Ufern der Nafe fichenden Weidenbäume, die. fos 
gleich ausgeriffen wurden. Zwiſchen Roftorf- und 
Göttingen konnte, ſich die Fluth mehr, wie bis, 
her, ausbreiten: wodurch nothwendig die zerfids 
rende; Kraft derjelben. gemildert wurde. Der 
Hauptſtrom folgte nisht der Raſe nad), fondern 
ſchoß in gerader Richtung durch Felder und Wies 
ſen in die alte Leine... Auf diefem Wege brachen 
die reiffenden. Fluthen an manchen Stellen tiefe 
Söcher ein. Biel fanfter waren die Waffer, die 
fi) nad) der Stege: und Walkmühle hin ergoffen. 
Diefe floffen nur dur), ohne zu wählen, oder 
zu bredien. Der niederwerfende. Strom - dehnte 
ſich von der Nachbarſchaft der Funkiſchen Mühle 
nicht viel weiter, als einige Schritte über dem 
Steg ans, der, auf dem Wege von. Göttingen 
nach, der Raſemuͤhle uͤber die Nafe- gelegt - ift, 
Bloß hier waren noch ‚einige Bäume ausgeriffen. 
Tiefer unten -war-; feine Weide mehr entwurzelt. 
Bloß die.jüngern, Stämme, waren mache; oder 
weniger, niedergebeugt...—:. Bey. dem Fortruͤcken 
unfers Wagens gegen die Höhen; liegenden Theile 
von Roſtorf wurde die Waſſerlinie niedriger, 
fs 
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Doch ſah man an ben eingeftärzten Waͤnden 
det Häufer, und den tmgeworfenen ı Zäunen, 
wie gewaltig der Strom aud) hier geweſen fey. 
Bey der. Annäherung gegen die untere Mühle 
fliegen wir aus. Man zeigte uns gleih das 
Dach des Backhauſes, auf welches fih der Muͤl⸗ 
lerhund gerettet hatte, und in dem Dache des 
gegenüber llegenden Schweinefofeng das Loch, 
aus welchem ein Schwein herausgefprungen war. 
In der Mühle felbft fahen wir zuerſt die Cams 
mern, und Behälter an der Erde, in welchen 
die Mutter und ſchwangere Fran des. Müllers 
mit ihren beyden Kindern, ein Müllerburfche, 
und: eine "Frau, welche Frucht zum Mahlen ges 
bracht hatte, von den ploͤtzlich hereinbrechenden 
Sewäffern überrafht worden, und in wenigen . 
Augenbliden ungefommen waren. Der Müllers 
knecht führte ung’ auf der Treppe, welche das 
Waſſer unter ihm fortgeriffen hatte, in die Cams 
mer, wohin er zuerft geflohen war. Da aber 
das Maffer die Bohlen diefer Kammer empor 
zu heben anfing, fo orbeitete er mit einem Städe 
Holz ein Loch durch den obern Theil einer Sei: 
tenwand, und entfam durch diefe Deffnung auf 
den hoͤhern Boden der Müller Wohnung. Die 
Mühle erbebte- ſtundenlang unter den: fürchters 
tichen Schlägen’ der Fluthen, als wenn fie in 
jedem Augenblid weggefuͤhrt werden würde. 
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Dies legtere würde wahrſcheinlich auch: gefcher 
hen feyn, wenn nicht mehtere große Bäume, die 
an der Seite der Mühle nahe beyſammen ſtehen, 
die Wuth des Waſſers gebrochen, und zum Theil 
abgeleitet hätten. Um eilf Uhr in der Nacht 
waren die Waſſer ſo jeher gejunfen, daß ein 
Dragoner- dem Muͤllerknecht an einer langen 
Stange eine Laterne darreichen Fonnte, Erft mit 
anbrechendem Tage verſchwanden die Gewäfler 
fo fehr, daß der Müllerfnecht in die Mühle herz 
abfteigen Fonnte: wo er dann die oben benann⸗ 
ten Perfonen entfeelt. vorfand. Bloß der Mil 
ferburfche, der mwahrfcheinlih mit einem umges 
ftürzten "Schranke umgefallen war, hatte eine 
kleine Verletzung am Geſicht. Die uͤbrigen Tod⸗ 
ten behielten ſelbſt am folgenden Tage eine fo 
ruhige, und faft heitere Miene, als wenn fie 
einen fanften Schlaf fohliefen. Auf den Wars 
gen des geretteten Müllernechts fahen wir merk 
liche Reſte der Todesbläffe, melde die Todess 
fhreden einer langen Nacht erzeugt hatten, 
Auf dem Geficht der geretteren Dienfimagd war 
ein fichtbarer Ausdruck von Zermalmung, oder: 
Erweichung, die noch kein frohes Lebensgefüht 
aufkommen ließ; und in dem: Geficht des Mile 
lers, eines fchönen, und ftarfen Mannes, lag 
der Ausdrud eines ftillen und tiefen Kummers, 
der fih an Thränen und Klagen gänzlich er⸗ 
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fchöpft Hatte. Der ungluͤckliche Mann war am 
dem Tage, wo ihm alles, was er auf der Welt 
am meiften liebte, geraubt wurde, über Feld ges 
sangen. Er hoͤrte in Adelepſen das Ungluͤck, 
was ihn getroffen hatte. Der Anblick der entfeel- 
ten Mutter, Frau und Kinder ftärzte ihn in eine 
tiefe Ohnmacht. — „Vielleicht war es Taͤuſchung. 
Allein es ſchien mir, als; wenn felbft .der Spitz 
fi) von der ausaeftandnen Todesangft noch nicht 
wieder erhohlt hätte. Das arme Thier hatte waͤh⸗ 
rend. der ganzen Zeit der Gefahr fo laut gewimmert, 
dag man fein Flägliches Kammern durch das Se: 
heul der Fluthen hatte ‚unterfcheiden können. Als 
wir uns demſelben näherten, fchlich er mie zuriick 
gezogenem Schweife unmuthig davon, und: er 
ſchnappte fo gar nad) der Hand Eines unferer 
Begleiter, der ihn fireicheln mollte. - Wer follte. 
glauben, daß man unter folchen Scenen von 
Verwuͤſtung, und ſolchen Gegenftänden des Mit. 
leids, als womit wir, umgeben waren, einer lebs 
haften Freunde empfänglic feyn könne? Diefe 
lebhafte, „sende erweckte in uns. die Wahrneh⸗ 
mung bes. wohlthätigen Dienfteifers, womit edle 
Mienichen dns gefchehene Ungluͤck fp viel, als 
möglich, gut zu machen ſich befivebe hatten. Die 
Muͤhle arbeitete, wie zunor. Die Gemäder an 
der Erde, welche die Fluthen mit Schlamm,: - 
und Schloßen angefüllt hatten, waren ſchon fo. 
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fange gereinigt / daß man nicht den” gerihnften 
Geruch von Feuchtigkeit bemerkte: wozu freyllch 
das: heitere Wetter der letzten Tage, und · die 
friſchen durch die zum Theil eingeworfenen 
Wände. ſpielenden Nord und Oſtwinde vieles 
beygetragen hatten... Der. von den Fluthen ein⸗ 
geriffene : Damm des Muͤhlenbachs war ganz 
wieder hergeſtellt. Alles dieſes haͤtte nicht in ſo 
kurzer Zeit zu. Stande gebracht werden koͤnnen) 
wenn nicht die Einwohner von Geismar, Die 
marn, und anderen Dörfern, die keine» Noch 
gelitten hatten, am Tage nach der Ueberſchwem⸗ 
mung .berbeigeeilt. wären, und den Roſtorfern 
mit der.größten Anftrengung, und ohne alle Ans 
ſpruͤche von . Vergeltung -- geholfen hätten, Man 
hatte ans der untern Mühle den Schlamm, und 
die Schloßen, (die am Tage nach der Ueber? 
fchwemmung an manchen Stellen 6, 8, 12Fuß 
hoch gelegen... hatten) Über den- Bach getragen. 
Die beige Witterung, -und die brennenden. Sons 
neufirahlen. waren in fechs-. Tagen: nicht. vermö— 
gend geweſen, die Schloßen » Haufen aufzuloͤſen. 
Wir fanden unter dem Schlamm noch viele Has: 
gelkoͤrner, die wenigftens fo groß, als Flintenku⸗ 
geln waren. Sa, als. ich nad) acht Tagen. mies: 
der fam, zeigte mir. der Muͤllerknecht einen anz- 
dern Haufen von. Scloßen, in welchen ic): meie’ 
nen Stoc über einen Fuß tief hineinfteckte,. ohne. 
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auf den Grund zu kommen. Selbfi nach mei—⸗ 
nem zweyten Beſuch dauerten die Reſte der 
Schloßen⸗Haufen noch Wochen lang fort. 

Auf dem Wege von der untern Muͤhle nach 
der obern ſahen wir alle Merkmahle von Ver—⸗ 
wuͤſtung, die uns bisher einzeln vorgekommen 
waren, häufiger, und näher beyſammen: Truͤm⸗ 
mer ehngeſtuͤrzter Gebaͤude, Haͤuſer, aus denen 
beynahe alle untere Waͤnde weggewaſchen waren, 
eingebrochene Mauern und Zaͤune, ausgewurzelte, 
oder abgeſchaͤlte, oder zur Erde niedergedruͤckte 
Baͤume, beſchaͤdigtes Hausgeraͤth, welches man 
zum Trocknen in. die Sonne geſtellt hatte, . forts 
geſchwemmte, und wieder geſammelte Sticker 
Holz, und. Haufen von: aufgeräumtem : Schutt, 
oder Schlamm. In einem Garten lag eine dicke 
Mühlen s Welle, welche acht Pferde kaum zur 
obern Mühle hatten ziehen können. Die wilden 
Wogen hatten diefe Welle, wie ein Spänchen, 
‚ aufgehoben, und fie durch einen mit jungen 
Bäumen dicht befegten Garten auf eine. fo. wun⸗ 
derbar behende Art durchgeführt, daß dadurch: 
nur zwey Stämme niedergedräct worden waren. 
Zum Gluͤck hielten mehrere. ftarfe Bäume, vor- 
welche fie fich der Länge nach Hinlegte, die Welle 
auf. Wäre fie weiter fortgetrieben worden; fo. 
würde fie vermuthlih noch manche Wand, oder 
manches Haus eingeftürzt haben, Man machte 
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uns unter andern ‚auf ein vorzüglich beſchaͤdigtes 
Haus aufmerkſam, auf deſſen Diele ein alter 
Mann umgekommen war. In der obern Muͤhle 
ſah man "die Fluthen ankommen, und eben das 
ber hatten Alle, die fi darin befanden, Zeit 
genug, fich in die oberen. Zimmer des neuen, 
mit feſten ſteinernen Fundamenten verfehenen 
Müllerhaufes zu flüchten.. Selbſt dieß neue Haug 
zitterte, als wenn es aus feinen. Grundlagen follte 
herausgehoben werden, Den Viehſtall und das 
Waſſers umgeworfen. — — Kühe: kamen 
in der obern, und untern Muͤhle um. Bey der 
obern Muͤhle erſoffen alle Ferkel. Die großen 
Schweine hingegen retteten ſich. Zu den Schaͤ⸗ 
den des, obern Müllers; gehörte auch der, daß 
ein im legten Jahre gegrabener Fiſchteich faſt 
ganz. verfchlemmet worden war... Alle Perfonen, 
an welche wir uns in Roftorf wandten, antwor⸗ 
teten uns freundlich, oder ‚wiefen uns zurecht. 
Man fprah mie Rührung, aber ohne Uebertrei— 
bung, von den ausgeflandenen Gefahren, und 
dem erlittenen Ungluͤck. Selbſt Keiner der Aer— 
meren, bie. das Ihrige verloren hatten, bat un 
ein Geſchenk, oder Allmofen. ei . 

Während meiner beyden Beſuche in Roſtorf 
fragte ich ſehr viele Perſonen in allen Theilen 
des Doris uͤber die Zeiten der Fluthen, und 
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Uüber die Gegenden, aus welchen: fie gekommen 
ſeyen. Die Autworten uͤber die Zeiten der Sl 
then waren viel mehr uͤbereinſtimmend, als die 
uͤber ihre Richtungen. + Deli reifen Mächrichten 
zufolge brach die erſte Fluth gegen. halb ſechs 
Uhr ein, und ſtieg unlaͤugbar von Olenhauſen 
und. Setmarshaufen herab. Diefe Fluth fing 
nach fieben Uhr an, zu ſinken, und hatte gegen 
acht: Uhr- ſohr⸗ merklich abgenommen, als ſich eine 
zweyte, viel Höhere und gewaltigere Fluth daher 
waͤlzte, welche bie gegen zehn Ahr anhielt, und 
gleich der erſten, mehrere Fuß hohe Maſſen von 
Schloßen mit ſich fuͤhrte. Bey dem Anblick der 
zweyten Fluth glaubten ſich die Einwohner mit 
ihrem Vieh, was: fie auf: die "Anhöhe hinter dem 
Dorfe in der Gegend des Schäferhaufes: zuſam⸗ 
mengetrieben hatten, nicht mehr ſicher. Von 
dieſer zweyten Fluth ſagten Einige, daß ſie gleichs 
falls von Olenhauſen: Andere, dag fie von Mens 
gershaufen: noch Andere, daß fie. von. Börtel, 
ud aus: dem Schedifchen Grunde. gekommen 
ſey. Nah den Zeugniffen verftändiger: Männer, 
die mir am wmeiften unterrichtet au ſeyn ſchienen, 
ftürzte die groͤßte Maſſe diefer zweyten Fluth von 
Setmarshauſen herab, und - vereinigte ſich bey, 
oder. unter Olenhauſen mit einem zweyten Strom, 
der von Mengershanfen, oder aus der Nachbar⸗ 
ſchaft von Mengershanfen hervordrang. . Die 

| ver⸗ 
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vereinigten ‚Sluthen uͤberſchwemmten viele Felder 
ſuͤdwaͤrts von Roſtorf, die bey der erfien Fluch 
unberührt geblieben waren. — Man gab in Sets 
marshaufen. die-Zeitpuncte der beyden Fluthen 
ungefähr. fo, ‚wie, in Reſtorf, an, und -verficherte, 
wie in dem lehztern Orte, daB bie zweyte Fluth 
ſtaͤrker, als die erſtere geweſen ſey. Ich fand 
in der Folge: nirgend eine Stelle, oder ein Ger 
baͤude wieder, wo das Waſſer fo hoch geftiegen 
war, als. bey der obern Mühle in Roftorf, Die 
Waſſerlinie iſt an der Seite des Müllerhaufes, 
die dem. Bache zugekehrt iſt, wenigſtens 18 — 20 
Fuß über das Bett des Bades, und an ber; 
entgegengefeßten - Seite wenigftens 12, ı2 Fuß 
über. die Oberflähe des Hofes erhaben. 

Wir ſetzten uns ‚bey. der. obern Mühle wieder 
in. den, Wagen, und; fuhren auf Dlenhaufen zu. 
Es: ift beyriahe unmöglih eine fchönere Flur zu 
ſehen, als das Winterfeld gleich hinter. Roſtorf. 
Auf einemAcker war der Rocken ſchon in Aeh⸗ 
con geſchoſſen. Man konnte anfangs die Felder, 
über .weiche_.die Fluthen hergegangen waren, 
kaum von den unberäbrten unterfcheiden: fo men 
nig- waren.;die: erfteren befchädigt worden, und. 
ſo ſehr hatte ſich die kraftvolle Frucht wieder: 
aufgerichtet. Je weiter wir fuhren, deſto ſicht— 
barer wurden die Spuren der Verſchlemmung, 
und deſto häufiger die, Spuren der Verheerungen 
&g 


4066 


der Gewaͤſſer. Auf einigen-Feldern: hatte fich ' die 
Frucht zur Hälfte auf anderen -gar-nicht wieder 
gehoben. Auf beyden zeigten ſich oft größere, 
and Eleinere Flecken, wo es ſchien, als wenn 
man die Frucht abfichtlich ausgerupft Hätte. :.Eir 
nen noch viel fremdern Anblick gaben ausgeriffene, 
abgefchälte, und ihrer zarten Zweige beraukte 
Weidenbaͤume, die auf:den Feldern umher lagen, 
und nicht felten mit der jungen wieder aufge— 
richteten Frucht nahe umgeben--waren,.. als 
wenn fie ohne ale Gewalt an ‘ihre jegige Stelle 
gekommen: wären, und diefe Stellen ſchon Fahre 
lang angenommen gehabt hätten. - Solcher ab: 
geichälten, und entlaubten Bäume fahen wir Bis 
gegen Dlenhaufen hin nad einer mäßigen Schä« 
Bung wenigftens. hundert, oder :wielleicht gar hun⸗ 
dert und funfzig umher geworfen. °) Faft ges 
wiß waren die fchweren Maffen der fcharfen und 
fchneidenden Schloßen, welche die Bäume aus: 
geriffen, und. mehr, oder’ weniger. weit fortges 
führt hatten, die Urfache, daß ‚die Zweige ſo 
traurig verfiämmelt, und daß die. Stämme, wie 
entfleifchte Gerippe, bis auf. das: harte weiße 
Holz abgeftreift waren. Wenn Jemand die ver: 
ſtuͤmmelten, ‚und nackten Stämme zwiſchen den 


2) Die Zahl von Weidenbäumen, weiche Setmardhaufen 
und Dienhaufen verloren haben, if nicht bekannt. El⸗ 
lershauſen büßte 345 Stück folcher Bäume ein. 
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gruͤnenden Saͤaten erblickte, ohne über: die Art 
wie fie an ihre gegenwaͤrtigenStellen / gekommen 
- find, unterrichtet zu ſeyn; ſo koͤnnte ein. Soldier 
gar nicht anders, als ‚glauben, daß dieſe zerfetz⸗ 
ten und ſentkleideten Baͤume ſchon viele Jahre 
lang in den Roſtorfiſchen Feldorn umher gelegen, 
und. durch alangwierige Verwitterung, Zweige 
und Rinden verloren haͤtten. Gegen Olenhauſen 
hin erkannte manı es an den haͤufigen, mehr, 
oder: weniger großen und tiefen Spuren in dem 
ſteinigen Boden; mit welcher Gewalt die Schlo⸗ 
Ben gegen die Erde geſchlagen worden: Ohnge⸗ 
faͤhr auf dem halben Wege zwiſchen Roſtorf und 
Olenhauſen bemerkten wir. zuerſt, daß die Ge⸗— 
waͤſſer nicht bloß hervorragende Gegenſtaͤnde um; 
geworfen, oder uͤberſchwemmt, ſondern auch, 
daß ſie die fruchtbare Erde von den Aeckern gaͤnz⸗ 
lich weggefuͤhrt, daß ſie an einigen Stellen; tiefe 
Löcher. eiügeriſſen ‚ und die ausgeriſſenen Steine 
und Grand anderswo hingeworfen hatten. Nur 
mit Mühe kamen ‚wie durch die entfiandenen , 
Vertiefungen, und Truͤmmerhaufen durch. Der 
Fahrweg geht um Dlenhanfen herum, und wir 
hatten’ ulcht Zeit genug, den auf „diefem Gute 
verurfachten- Schaden in .Augenfchein zu nehmen, 
Wir hörten aber von Angenzeugen, daß die von 
Setmarshauſen herabſtuͤrzenden Waſſer einen 
ee. der dicken Hofmauer eingeworfen, und auf 
Gg2 
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ihrem . verheerenden: Laufe den Zugbrunnen gaͤnz⸗ 
lich verfchlemmt hätten: . ſo daß man jetzt das 
Bieh nad) Setmärshaufen zur. Tränfe führen 
muͤſſe. In dent leßtern Dorfe. mußten wir den. 
Wagen ‘gleich im Anfange des: Dorfs halten 
laſſen. In »Setmarshaufen Hatten naͤmlich die 
von mehreren" Seiten zuſammenſtroͤmenden Fiu- 
then ‚nicht bloß Bäume, Waͤnde, Hausrath, und 
fruchtbare Erde von Gärten und Feldern fortge: 
führt; fondern. auch :den durch das Dorf Iaufens 
den Fahrweg. vier, ſechs und mehrere Fuß tief 
ausgeriſſen, und die Richtung des Bachs, der 
fonft ruhig durch; das Dorf floß, gaͤnzlich veräns 
dert. Der uwoch jeßt ftarf rauſchende Bach kehrt 
vor dem Canal, in welchem er ſonſt bis an bie 
Mühle geleitet wurde, um, und gießt feine Waſſer 
in einen tief ausgehöhlten -Seitenweg hinein, wo 
fie ſich in geringer Entfernung in: die: Erde vers 
kieren, und nach: einem unſichtbaren Laufe von 
mehr, als einer halben Stunde ‚nicht. weit von 
Moftorf wieder. hervorfommen. Die Tufffteinlager, 
die ‚hier allenthalben ftreichen, "machten -es: dem 
Waſſer leicht," einen: ſolchen unterirdifchen Gang 
zu finden. Ein andever. Bach, der feitwärts von 
Olenhauſen floß, fol ganz verfihwunden, und. die 
Quellen, aus’. welchen er. entiprang, vertrocknet 
ſeyn.) Man erzählt von mehreren anderen Bächen, 
2) IM verdänfe die zuletzt angeführsen Nachvichten dem 
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daß ihre Quellen. verſchwunden, und an. mehr, 
oder: weniger. entfernten ‚Stellen wieder hervor⸗ 
gekommen find.*) — Wegen des veränderten Laufen, 
des Bachs ſteht ſowohl die Mühle iu Setmare⸗ 
haufen, als die in Olenhauſen ſtill. Die MWieders 
herſtellung des ‚Weges überfteigt das Vermoͤgen 
der Einwohner von Setmarshauſen eben fo ſehr, 
als ihre Kenntniſſe; und jo lange dieſer Weg 
nicht durch hoͤhere Unterſtuͤtzung und Leitung ‚ge; 
baut wird, Finnen die, Einwohner. des Dorfs mit 
ihrem Vieh und Geſchirr nicht auf das Feld 
kommen: diejenigen ausgenommen, deren Häufer) 
oder Hoͤfe ſo liegen, daß. fie fi) ‚von; hinten .eis 
ne. Ausgang. auf ‚die. nahen: und fieilen Huͤgel 
bahnen. koͤnnen. Wir ließen unfern Wagen auf 
die. Anhöhe hinter dem Dorfe kommen, und fuh⸗ 
.. Heren Oberſtlient. Mütter. Bon eben dieſem Collegen 
erhalte igh,, Folgende Beobachtung. ‚In Germarsuaufen 
lagen unter den fortger fenen Lagern bon Kalkſtein 
Maſſen von Zuffftein, nnd ‚imter det’ Curfftein eint 
lockere, faft ſchwammige Erde. In dieſer Erde waren 
hin und wieder tiefe Löcher entſtanden. Eins derſelben 
konnte mean mis einer 24 Fuß langen Stange nicht er⸗ 
gründen. 


4) Einer meiner Bekannten macht mich auf eine Stelle 
in Heifens Srar. Antiguit. Kerflling. p. 193. aufmerkfam, 
aus welicher erhellet, daß ſchon In älteren Zeiten in unfes 
rer Nachbarſchaft Quellen durch Heftige Fluthen verſchüt⸗ 
tet worden find. 
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ren durch einen Maldweg in den ſchoͤnen Grund 
hinab, der fich 'an’-der Muͤndenſchen Chauffee; 
And zwar an der Gtelle endige, wo dor etwa 
zwanzig Jahren der Poſtwagen beraubt worden 
iſt. Um Ellers hauſen waren die Felder: größten; 
theils verhagelt. Sonſt hatte: der Theil des Dorfes, 
der an der Ehauffee liegt, durch Ueberſchwemmung 
am wenigften gelitten. "Die "beiden Ströme‘, die 
von Ellershanfentiäh Gronde zuſammenfloſſen, 
ſtürzten in "Sen Schluchten herübzgegen welche 
ſich das Dörf links und rechts hlliſenkt! In die 
fer Schluchten, und ihrer Nachbarſthaft richteten 
die Gewaͤſſer an Wegen, Feldern, Gebaͤuden und 
Bäumer eben die Schaͤden ah, deren ich vorher 
bey Roſtorf, id’ Setmarshauſen erwaͤhnt habe 
In Gronde blieben nur wenigeWaͤnſer übrig; 
wo Waſſer, und Schloßen nicht +— 6 Fuß hoch 
| geftiegen wären. Euershauſen verlor nur eine, 
Gronde Acht Kühe" Der Verluſt an kleinerem 
Vieh war.vigl groͤßer. ‚Viele Einwohnet der bis⸗ 
her genannten Doͤrfer verſichern, daß die Waſſer 
der Fluthen eben ſo unerträglich heiß,“ ale die 
Schloßen unertraͤglich kalt geweſen ſehen, und 
daß dieſes Zuſammenwirken von aͤußerſter Hitze 
und Kaͤlte nicht nur ſehr peinliche Empſindungen, 
ſondern auch eine Art von. Betäubung hervors 
gebracht ‚habe, ..die: den von den Maffer » und 
Schloßen-Fluthen Weberrafchten: kaum erlaubt 
babe, ſich von. der Stelle u bewegen. 


| 4/1 
Ich wußte es durch: zuverläßtge Nachrichten, 
daß Gewäfler und Schlofen in Meariengarten 
eine noch viel größere und verderblidhere Gewalt 
ausgeübt hatten, als in allen übrigen Orten, die 
Ar demfelbigen/ Tage - waren bejchädigt worden. 
Um deſto aufmerkſamer war ich auf die .erften 
Spuren von Ueberſchwemmung, die Ich in Nie 
dernjefa bey dem Durchfahren durch die. Leine, 
in dem Dorfe’Dramfeld, welches die von Mia: 
rlengarten herkommenden Fluthen zuerſt berührt 
hatten, und dann auf dem Wege zwiſchen Dramr 
feld und Mariengarten finden würde, Auf dem 
niedrigen Wege in Niedernjefa, der unmittelbar 
in die Leine führt, hatte das Waſſer, wie-man 
an-dem Schlamm, und. Stroh.der Heden fehen 
konnte, nicht viel Über drey Fuß hoch geftanden, 
weil es ſich in der Gegend diefes Dorfs- ohne 
Hindernig an dem flachen linken Ufer Hatte vers 
breiten koͤnnen. Der Weg zwiſchen Niedern, und 
. DObernjefa : entfernt fich-beträchtlic, von dem lin⸗ 
fen Ufer der Leine, und doch. war das Maffer 
über 'diefen- Weg hinausgegangen. Sm Eingange 
von Dramfeld war an den Ufern der Dramme 
(jo heiße der von Meariengarten- herfommende 
Dad)) das Wafler wenigfiens eben jo hoch, als 
im Eingange von Roſtorf geftiegen, Die Weiden, 


baͤume an ber Dramme waren ganz mit gelbem - . 


Schlamme bedeckt, und in ihren Zweigen hingen 
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Halme und Büfchel von ‚Stroh, welche die Ge; 
waͤſſer zurückgelaffen harten. So hoch das. Mafı 
fer auch zwilchen den engen Ufern-der Drammıe 
geftiegen war; fo ſah man doc, wenigftens won 
dem Wege aus, nirgend Spuren , daf.es einges 
riſſen, oder niedergeriffen hatte... Zwiſchen Dram⸗ 
feld und Maviengarten war das Bett der Ueber⸗ 
ſchwemmung viel weniger ‚breit, als ich erwartet 
hatte. Dem Augenmaaße nad) hatte ſich die Fluth 
an den gar nicht hohen, und ſehr ſauft anſtei⸗ 
genden Ufern der Dramme, nach jeder Seite 
hin nicht viel uͤber funfzig Schritte ausgebreiter, 
Gleich bey der Einfahrt auf den Hof des Amt: 
hauſes von Mariengarten drängten ſich von allen 
Seiten ber die. Merkmahle der Höhe der BEN 
fer, und ihrer Zerfisrungen auf; - | 

‚Die Fluthen, welche are verwii- 
fieten, kamen aus. drey verſchiedenen hoͤher lie⸗ 
genden Thaͤlern, vorzuͤglich aber von Dahlenrode 
und von Juͤhnde ber. Das Erſtere der beyden 
eben genannten Dörfer bat. in diefer Gegend 
nah Mariengarten ſo wohl durch Ueberſchwem⸗ 
mung, als Hagelſchlag am meiſten gelitten. In 
dem über Dahleunrode liegenden Dorfe Atzen⸗ 
hauſen ſind die Obſtbaͤume durch die Schloßen 
ſo ſehr entlaubt worden, daß es ſcheint, als 
wenn ſie in dieſem Fruͤhling noch gar nicht ge⸗ 
trieben hätten 5). Die Fluthen, die von Juͤhnde 
5) Chem dieſes geſchah in Jühnde, Volkerode, Mengers⸗ 
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und dem hohen Hagen herabftärzten, Gaben den 
Weg zwiſchen Juͤhnde und Mariengarten ſo tief 
ausgeſpuͤlt, daß man⸗ ihn nicht befahren kann 
Auch “andere Wege in der Nähe von Marien? 
gartenwurden fo ſehr beſchaͤdigt, daß man? meh⸗ 
rere Dörfer: aufbieten mußte, um nur die tiefſten 
Loͤcher einigermaßen. auszufuͤllen, und mit ver 
Wegen die unterbrochenev Gemieinfchaft zwiſchen 
den benachbarten Ortſchaften herzuſtellen? Ein 
Waͤnderer, der waͤhrend des Gewitters unten 
Weges war, erzählte in Mariengarten, wie er 
bemerkt habe, daß zwey ſehr dicke, und ſchwere 
Wolken von zwey entgegen geſetzten Seiten her 
langſam gegen den hohen Hagen hingezogen, und 
endlich auf einander geſtoßen ſeyen. Nach denk 
Zuſammenſtoßen dieſer beyden hochfahrenden 
Gewitterwolken ſey es nicht anders ıgewefen, als 
wenn die Welt haͤtte untergehen ſollen: ſolch' 
eine ungeheure Menge von Waſſer und Schloßen 
ſey :auf ein Mahl niche in einzelnen Tropfen und 
Koͤrnern, fondern in. dichten Maffen und Säus 
fen ‚herabgefallen: Eine von diefen beyden Wols 
fen, oder eine durchaus ähnliche hatte der Muͤl— 
ker in Meariengarten nicht lange vor dem Anfange 
der Ueberſchwemmung genau beobachtet, Diefe 

baufen und Ellerdhaufen. Die Bäume trieben aber bald 


nachher neue Blätter, und sum cheil, wiewohl (parfam, 
Bluͤthen und Früchte. 
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Wolke, fagte der eben ſo verftändige, als muthige 
Mann, habe jo wunderbare Streifen, gehabt, als 
wenn lauter lange Spießer in. derjelben herabges 
bangen hätten. Ein anderer Unterbedienter fand 
ſich bey dem Anfange des heftigen Regens ‚mit 
feinen "Arbeitern auf bien: Feldern), die. etwa’ einen 
Buͤchſenſchuß weit von dem Amthofe an: dem Ab: 
hauge oder den Anhähen nach Volkerode Hin lie— 
gen. Der Regen nahm. fo: fehr zu, daß es fchien, 
als: wenn: ganze Tonven voll Waſſer und Schlo; 
Ben: aber die Köpferausgejchättet würden. Eggen 
und Pflüge wurden sin:einigen. Augenblicken wec⸗ 
geſchwemmt. "Eben fo geſchwind ftieg das Waſſer 
au den Menſchen, die anf. der; Erde ſtanden, bie 
uͤber die Knie hinauf. Nun ergriff ein Jeder die 
Maͤhne eines Pferdes) um ſich daran zu halten. 
Dan. glaubte dem Wolkenbruche zu entrinnen, 
wein man nad) dem Amthofe ziehe, Auf dem; 
kurzen Wege dahin fihrwoll-das Waſſer jo: fehe 
an, daß es-beynahe bis au das Ereus der Pferde 
reichte. Als man dem Amthofe nahe kam, ſah 
man unterhalb deſſelben noch keine Spur von 
Ueberſchwemmung. Indem man aber in das 
große Thor einbengen wollte, brach die Fluch 
ſchou aus dem Thormege mit unwiderſtehlicher 
Gewalt hervor. Mehrere Hirten, welde ihre 
Heerden oben auf den Bergen weideten, machten 
diefelbe Erfahrung: daß Waſſer und Schloßen 
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wie aus Tonnen herabgeſchuͤttet wurden; -. Die 
Hirten buͤckten ſich zur Erde: und verbargen fich; 
wo fie ‚konnten, unter. Bäume oder in Gebuͤſchen 
Der .Schwall von Wafler und. Schloßen, wovon 


die: vorhin erwähnten Arbeiter. getroffen murden, 


war unbedeutend gegen die Fluthen, die: ſich von 
Süden’ her über Mariengarten bermälzten; "Auch 
diefe Fluthen kamen in zwey verſchiedenen Zeig 
puncten .am. ‚Sowohl: der. Herr Amtmanni 
Schwickarnt, als der Muͤller des Amts. fahen 
die erſte: onder Müller allein ſah auch die zweyte 
hereinbrechen. Dem Herrn Amtmann erſchien 
die erſte Fluth, wie eine ‚Welle: -Der Müller hin⸗ 
begen nahm. fie.wie eine wenigſtens fechs Fuß hohe 
MWaffermand wahr, die ſich furchtbar daher bewegte: 
Als. dieſe erſte Fluth, auf die drey Fuß dicke 
Mauer des Gartens ſtieß, prallte ſie zuruͤck, und 
warf Schaum und Waſſerſtrahlen bis zu einer 
betraͤchtlichen Höhe empor. Eben dieſes geſchah 
bey dem zweyten Anprallen. Bey dem dritten 
Aunſatze warf fie die mit alter Feſtigkeit aufge— 
fuͤhrte Mauer auf die Seite, ohne fie zu zer— 
. trömmern: ausgenommen, daß ſich durch) die 
Heftigkeit des Falls. die Steine der -oberfien 
Schichte ablöjeten. Schon die erfte Fluch, führte 
einen Eihbaum, und 6 — 7 Klafter Holz mit 
fih, durch deren Stöße fie die mit übermäßiger 
Dauerbaftigkeit gebaute Brüde über die Drams 
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me- fo leicht und. ſchnell umflärzte, daB man den 
Fall bloß an einem dadurch verurſachten größern 
Etrudel bemerkte. Die Fluth brach mir einer 
foichen unglaublichen Geſchwindigkeit herein, daß 
fie wenige Augenblicke nachher, als der Hr. Amt⸗ 
mann die erfie Belle geſehen hatte, ſchon auf 
die Diele, und in ‚die unteren Zimmer des auf 
$ Fuß Hohen Zundamenten ruhenden: Amthauſes 
flieg. Die Gefahr war ſo unerwartet, : (denn 
tan: hatte auf einen wohlthaͤtigen Regen gehofft,) 
und plößlich; und diefe unerwartete: und plößliche 
Gefahr wurde in wenigen Momenten ſo groß, 
daß man fich wundern muß, daß diejenigen, wel⸗ 
che davon übereile wurden, nicht alle Befinnunges 
fraft, und mit dieſer alle:Fähigkeit verloren, vers 
nuͤnftige Enitfchliefüngen zu faffen.  Gemeinfchafts 
liche Berathſchlagungen, und Verabredungen fau⸗ 
den gar nicht Statt. So zerſtreut als die Ueber⸗ 
ſchwemmung die zum Amthauſe gehoͤrenden Per⸗ 
ſonen antraff, fo abgeſondert hielt «fie dieſelben 
von 55 Uhr bis wenigſtens 9 Uhr, oder noch 
kaͤnger, weil‘ nicht nur jedes Gebaͤude, ſondern 
auch in mehreren Gebaͤuden jedes Gemach, wie 
eine Inſel, von dem andern, durch tieſe und 
reiſſende Fluthen abgeſondert war. Die erſte 
Fluth fing an, um eine Spanne zu ſinken. Als 
der Herr Amtmann dieſes an dem ſeiner Mohr 
uung gegenuͤberſtehenden Taubenhauſe bemerkte, 
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ſchoͤpfte er Hoffnung, daB die Gefahr num bald 
vorübergehen werde. . Er ‚hatte dieje Hoffnung 
faum denen, die um ihn waren, mitgetheilt, als 
die zweyte⸗ Fluth heranftürzte, und das Waffer 
auf einmahl wieder um mehrere Fuß flieg. Die 
zweyte Fluth war dem Anſehen nad) mit einem 
hohen weiſſen Schaume bedeckt. Man hoͤrte es 
aber bald an dem Gepraſſel, daß das, was man 
fuͤr weiſſen Schaum gehalten hatte, eine wenig— 
ſtens zwey Schuh hohe Dede von: Schloßen 
war, Das Waſſer füllte. alle ‚Gebäude, ‚wohin 
es drang, fechs bis achthalb Schuh hoch mit dier 
fen Schloßen aus, die, fchnell in große Eisklum⸗ 
pen zufammenfroren, - und nad) dem Abzuge der 
Gewaͤſſer, welche fie getragen hatten, fechs bie 
achthalb Schuh hoch liegen blieben. Waſſer und 
Schloßen wuchſen nun auch in dem Amthaufe 
ſelbſt fo-fehr an, daB man auf der Diele; und 
in. den unteren Zimmern bis an die Knie im 
Waſſer ging: 6). Man rettete, was man imder 
Geſchwindigkeit retten konnte: nicht immer das 
Koſtharſte, ſondern was ſich der Hand zuerſt dar⸗ 
bot. Das Amthaus wurde ſtundenlang durch die 
mine u;d- durcht ouſhenden Wellen, und 


⸗ > Das Bafer Mieg 12 Fuß über den nagterigen Hafer 

fpiegel der Dramme ‚Dinays: "auf der Diele des Amts 

MWauſes 33. Bel, und An De unsern ee 
ae doll hoch... | 
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Schloßen fo gewaltig erſchuͤttert, daß man mit 
Grund zu fuͤrchten anfing: - aud dieſes koͤnne, 
wie andere naheftehende Gebäude, in Eurzer Zeit 
niedergeriffen werden. Die Bewegung des Haus 
fes war nidyt bloß denen, die fih in demſelben 
fanden, fuͤhlhar, ſondern fle war auch mehreren 
Merfonen, die auf’ den’ nächften Anhöhen fanden, 
fo ſichtbar, daß diefe Zufchauer ihre Blide weg— 
wandten, und forteilten, um nicht das Zufamniens 
fiürzen des Haufes zu fehen, melches fie für nahe, 
und unvermeidlich hielten. Die Macht war ſchon 
lange bereingebrochen, bevor -die Gemwäffer ſo ſehr 
fielen, -daß man e8 ohne &efahr wagen konnte, 
aus dem Amthaufe? in den zunaͤchſt ſtehenden 
Pferdeſtall, oder umgekehrt zu gehen: Erſt nach⸗ 
dem die augenſcheinlichſte Gefahr voruͤbergegan⸗ 
gen war, bemerkte man, daß man weder etwas 
zu eſſen noch zu trinken habe, auch dergleichen 
nicht erhalten koͤnne, weil alle Gemaͤcher und 
Behälter, die Nahrungsmittel enthielten, wegge⸗ 
ſchwemmt, oder mit Schlofen und Schlamm ats 
gefüllt waren. Gluͤcklicher Weiſe hatte eine Freunz 
dinn der Frau Amtmännin, die mit ihrem Kinde 
zum Beſuch da war, ‘unter anderen 'geretteten 
Sachen eine Bouteille Waſſer in den obern Stock 
mitgenommen. Auch fanden ſi ſi ch noch drey Butter⸗ 
ſchnitte, die von dem Fruͤhſtuͤck uͤbrig geblieben 
waren. Ohne dieß Waſſer, un biefe Butter: 
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ſchnitte hätte man nicht einmahl den Hunger und 
Durſt des Kindes ftillen innen. Alte übrige zum 
"Amte: gehörige Perſonen mußten die Macht durch 
faften; und erft am folgenden Morgen konnte 
man Brot, und andere Nahrungemittel: aus: der 
‚Stadt holen laſſen. Obingefähe zwiſchen 9 und 
10 Uhr Abends, denn: in der Angſt gab mar 
auc auf die Zeit nicht genau Acht,) zeigteifih 
Son den Perfonen, die während der Ueberſchwem⸗ 
mung nicht im Amthauſe ſelbſt gewefen waren, 
zuerſt der Vermwalter wieder, der ben dem fchnel: 

den Andringen -der Stuthen die im Pferdeftall an: 
gebundenen Pferde loszuſchneiden verſucht; umd 
dieſen Vorſatz auch wirklich mit der aͤuſſerſten 
Lebensgefahr ausgeführt” hatte. Er ſprang zu: 

erft auf die Krippen: als das: Waffer über diefe 
heraufſtieg, auf die Leitern und Gerüfte, woman | 
den Pferden Heu hin zu werfen pflegt; und da 
er auch. hier nicht mehr ſicher war, ſtieß er mit 
einem Stiefelfnecht ein Loch durch die Wellern, 


amd rettete fich durch diefe Definung auf-dei 


Boden des Pferdeitalls. Er hatte gejehen, daß 
der: Kutfcher‘ mit den vier Kutfchpferden davou 
geeilt war, wußte aber nicht, ob derfelde mit den 

Pferden wirklich an einen fihern Dre gefommen 
ſey, und wie viel uͤberhaupt von den losgefchnit: 
tenen, oder losgeriffenen Pferden (denn mehrere 
Dferde- waren mit den abgeriffenen Krippen da; 
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von geſchwommen) gerettet worden, "Bey dem 
Herabfteigen von feinem Sclupfwinfel fand der 
Berwalter, daf der ;fogenannte Hohmeyer oder 
Hofmeiſter, und deſſen Frau und Kind auf 
eine wunderbare Art erhalten worden. Die 
Eltern; waren mit dem Kinde auf. einen ho—⸗ 
ben: Schrank geftiegen, das Waffer. hatte den 
Schrank. gehoben, und umgeworfen;., . und 
zwar ſo gluͤcklich umgeworfen, daß Eltern und 
Kind auf das neben ſtehende Bett gefallen was 
ten. Das Waſſer hob allerdings auch das Bett 
empor, aber doch. nicht jo hoch, daß die darin 
befindlichen Perfonen nicht noch immer hätten 
Rufe ſchoͤpfen können, . Sp wie die Gewaͤſſer fies 
fen, und fi zuleßt ganz verliefen; ſenkte fich 
auch das Bett mit. den Menſchen herab, die dats 
ia, wie in einem. Schiffe waren -getragen wor; 
den,. Der Kutſcher fiellte ſich am folgenden 
Morgen mit feinen Pferden wieder ein, womit 
er die Nacht über in. dem Dorfe Dramfeld ges 
blieben war: Auch die übrigen . Dferde- kehrten 
insgefammt zuräc, oder wurden ‚wieder gefun⸗ 
den. Kin. Pferd ſteckte ſo tief -im: Schlamm, 
dag man es herausgraben mußte. Ueberhaupt 
wurden fünf. Pferde durd das Waffer und die 
Schloſſen fo übel zugerichtet, daß zwey Davon im 
der erften Woche. ftarben, denen. vielleicht noch 
eins und das andere: folgen werben... &p em⸗ 
| pfindl ch 
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pfindlich der Verluſt von mehrerenibrauchbaren 
Pferden auch iſt; fo verſchwindeter doch: gang 
gegen den Verluſt faſt aller: Kühe und des groͤß⸗ 
‚ten. Theils der Schweine, - welche die ‚Fluch zu 
Mariengarten , aufgerieben hat. Der Kuhhirt 
war kurz vor der Ueberſchwemmung /fortgeſchickt 
worden, um dem Schafhirten den Befehl zu hrin⸗ 
gen, daß er ſeine Heerde zu Hauſe treiben 
möchte. "Während. der Abweſenheit des Kuhhir⸗ 
ten brachen die Gewaͤſſer, und Schloßen eben ſo 
ungeſtuͤm in⸗ den Kuhſtall, als’ in "die. uͤbrigen 
etwa in gleicher Linie liegenden Gebaͤude ein; 
Der Muͤller arbeitete ſich mit Lebensgefahr durch 
die wilden Fluthen durch, um, wo moͤglich, von 
oben herab in den Kuhſtall zugelangen, und die 
an Ketten‘ fefigebundenen "Kühe - loszumachen; 
Der ftarke, Eühne, und im Schwimmen geübte 
Müller. kam wirklich dahin, wohin er wollte; 
. allein. er kam doch zu ſpaͤt, um helfen zu koͤnnen. 
Die meiſten Kuͤhe waren ſchon bis an den Hals, 
oder nahe an den Hals) in den. Schloßen begra⸗ 
ben. Die’ geängftigten. Thiere bruͤllten fuͤrchter⸗ 
lich, und firengten fich. aus allen Kräften an, fo 
lange ſie fonnten. "Alle diefe Anftrengungen waren 
vergeblich... Die Schlogen » Maffen ftarrten ſchnell 
in die Eisflumpen zujammen, aus melden 
man am folgenden Tage die todten Kühe, 
und fo auch die todten Schweine beraushauen 
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mußte: Mur zwey Stiere und eine Kuh blies 
ben, am. Leben:.. die: Stiere, weil fie entweder 
höher ftanden, oder. höher und ſtaͤrker waren als 
die Kühe: die Kuh, meil fie fi losriß, indem 
fie zufällig nicht mit, einer Kette, Sondern. mit 
einem Strick feftgebunden war. Acht und funfr 
zig Kühe, und acht Kälber von: Krefflicher Art 
famen um. Die Schweine würden ein gleiches 
Schickſal mit. den Kühen gehabt haben, went 
nicht die vom hinten eindringenden Gemäfler Eine 
der vorderen Thuͤren des Schweinehauſes geöff- 
net hätten. . Durch diefe Thuͤr entkamen dreyßig 
und einige Schweine, welche dem nächften Ufer 
zuſchwammen, und in den folgenden Tagen aus 
Waͤldern und Feldern ‚zurückehrten:: Sechs und 
funfzig Städ wurden im Schwelnehaufe erfäuft, 
oder von den. unmiderfiehlichen Wellen fortge— 
führe. Der Schweinehirt vettete ſein Leben bloß 
daducch, daß er einen hohen eifernen.. Hafen 
mit der Hand. ergriff, und ſich an dieſem Hafen 
hängend, menigfiens ‚mit dem Kopf, über den 
Fluthen erhielt: Als die eine Hand: ermüder 
war, ‚brauchte er die zweyte zu derfelbigen Ab; 
fiht, Die Hand, welche den Körper am läng: 
ften getragen hatte, ſchwoll von der übermäßigen 
- Anftrengung nicht nur heftig auf, fondern wurde 
and) entweder bey dem Anklammern, oder dem 
Soslafien von dem Hafen, flark verlegt, Als wir 
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von der Befihtigung der Mühle, und des Schweis 


nehauſes zurückehrten, Fam uns der Hirt. mis 


lautem Schluchzen entgegen, und klagte feinem 
Herrn, daß die vermundete Hand heftig blute. 
Die Hand war ſehr dick umwunden, und doch 
drang das Blut durch alle Binden und Tuͤcher 
durch, welche man. darum gewickelt hatte. Der 
menfchenfreundliche Herr Amtmann - machte for 
gleich Anftalt, daß dem verwundeten Hirten die 
fchleunigfte Huͤlfe des naͤchſten Wundarztes vers 
ſchafft wurde... Als der Hirt uns begegnete, hat 
ten wir alle, ‚oder doch die vornehmſten Denk 
mähler der zerftörenden Fluthen gefehen, und die 
Erzählungen der ausgeſtandenen, aber gluͤcklich 
uͤberwundenen Gefahren: gehört. Dieſe Wahr⸗ 
nehmungen, und Erzaͤhlungen hatten mich tief ge⸗ 
ruͤhrt, und doch wurde ich durch die Angſttoͤne 
des jammernden Hirten, und durch den. Anblick 
der blutenden Hand noch weit. heftiger, als vor 
ber, affieires fo groß iſt der Unterfchied unter den 
Eindruͤcken von Schäden, die man an Außeren 
Gütern genommen, oder von Aengften, und Ges 
fahren, die man ausgeftanden, und überwunden 
hat, — und dann von großen Leiden und Gefah⸗ 
ren, welche empfindende Weſen — jetzt dulden, 
und ausſtehen. 

Unter den Gebaͤuden wurden die Hagen 
mije, der Schweinekofen, in welchem ‚man 
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Schweine mäftete, und das: Hühnerhaus -ganz 
niedergeriffen. Won Hühnern blieb nichts übrig: 
außer zwey zahmen Hühnern, die fih gewöhnt 
hatten, in dem Amthaufe feldft die Nacht zuzus 
bringen. Won den Gänfen wurden zwey zers 
fehmettert. Die übrigen fanden fih, wie die 
Enten, an dem folgenden Tagen wieder ein. 
Die Kutſche, Wägen, Pflüge und Eggen wur 
den, wie der ganze Vorrath von Dünger, weg⸗ 
geſchwemmt. Einen Theil des :Adergeräths und 
Fuhrwerks fand man in den naͤchſten Tagen zwis 
fhen Mariengarten und Dramfeld, aber nur in 
Bruchſtuͤcken wieder: fo, daß die wiedergefundes 
nen Fragmente faſt Fein einziges vollftändiges, 
und unbefhädigtes Ganzes ausmachten. 

Unter den nicht ganz eingeitürzten Gebäuden 
wurde das Molkenhaus am fiärkften befchädige. 
Die Selte des Molkenhaufes, die an dem vechs 
ten Ufer der Dramme ftand, ift völlig eingeriffen, 
und die aus Quadern gebauten Fundamente find. 
durchaus zerfiört worden. Won dem zahlreichen 
Moltengeräth hat man kaum den achten Theil 
wieder erhalten. Die aus Quadern beftehenden 
Grundlagen des Amithaufes find an beyden Eden 
der Vorderfeite fo tief ausgewählt, daß, wenn 
‚bie reiſſende Fluth noch eine viertel- oder halbe 
Stunde gedauert haͤtte, das Amthaus ſelbſt 
wahrſcheinlich würde zuſammengefallen ſeyn. Die 
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Waſſer⸗ und Schloßen⸗-Fluthen ſtroͤmten mit elner 
ſolchen Gewalt in den Keller und durch den 
Keller des Amthauſes durch, daß Einer der ſtei— 
nernen Pfeiler am Eingange, der mit dicken 
eiſernen Krampen befeſtigt war, faſt ganz umge⸗ 
drehet, und die eine Haͤlfte der Treppe am Hins 
terhaufe niedergeriſſen wurde. Von den beträht 
lihen VBorräthen im Keller‘ rettete man nidits, 
als den Wein, der auf- Bonteillen gezogen war, 
und die ‚Kartoffeln. Die legteren mußte man 
mit vieler Mühe aus den Schlamm: und Schloßen: 
Klumpen herauslefen, die fich über denſelben zus 
fammengehäuft hatten ”). Die Heftigkeit der 
Erfchätterungen,. welche das Amthaus von den 
um und durch daffelbe flürzenden Fluthen erlit— 
ten hatte, konnte man auch daraus beurtheilen, 
daß der  Schlufftein über dem KHaupteingange 
fih um mehr, als einen Zoll gefenft hatte, Die 
Fruchtſcheuer ſelbſt ift zwar nicht beträchtlich vers 
‚legt; allein die darin liegenden Worräthe von 
Rocken, Haber u. f. w. find durch das Waffer, 
und den zurücgelaffenen Schlamm fo ſehr vers 
dorben worden, daß auch von. diefen wenigftens 
ein Drittheil als verloren geachtet werden kann ). 


7) Man fand in Mariengarten noch am ı9. May Hagels 
körner, die 3 3 300 im Durchmefler harten. 
.8) So dachte man, als id) in Mariengarten war. Nachs 
her hat es fich gezeigt, daß felbft das Bieh ‚die verdor⸗ 
bene Frucht niche freſſen win. 
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Die ſchauderhafteſten Graͤuel der Verwuͤſtung 
ſieht man in dem untern großen Garten beyſam⸗ 
men. Die Waſſerſtroͤme haben die Mauer, wo— 
mit der Garten umzogen war, und die auf diefer 
Dauer errichtete Planfe fo gänzlid) ausgeriffem, 
und fortgeführt, daß man an den Stellen, wo 
fie ftanden, auch nicht eine Spur von beyden 
entdeden kann. Die ausgefüchten Obfibäume, 
welche Eine der vornehmften Zierden des Gartens 
ausmachten, find größtentheils entwurgele; oder 
abgefhält und verſtuͤmmelt, oder durd) das Ge: 
wicht von Fluthen, oder anderen ſchweren Cor⸗ 
pern bis zur Erde niedergedräct: die Fifchteiche 
verſchlemmt: die Schichten fruchtbarer Erde weg⸗ 
gefpält, und an deren Statt, Haufen von Stei⸗ 
nen und Brand miedergefeßt worden. Selbſt 
. manche der hohen Laubbäume, die an dem Ufer - 
ber. Dramme einen lieblichen Spaßiergang bildes 
ten, find nicht mehr vorhanden, oder fo fehr bes 
ſchaͤdigt, daß fie ſich ſchwerlich erhohlen werden. 
An, dem Tage, an welchem ich den Garten ber 
ſah, gruben mehrere Arbeiter an einem Canal, 
durch welchen ein Theil der Dramme abgeleitet 
werden follte. Das Bett diefes Bachs iſt durd) . 
den Schutt, welchen die Ueberſchwemmung bers 
beygeführe hat, beträchtlich erhöhet worden. Die 
Gewaͤſſer des Bachs berühren jetzt das Amthaus, 
da fie fonft in einer Entfernung von mehreren 
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Schritten worbepfloffen. Man wird viel eher das. 
Bett des Bachs reinigen, und die. Gebäude aus 
beſſern, oder .nen erbauen‘, als den verwuͤſteten 
Garten wieder herſtellen koͤnnen. Der ſogenannte 
Berggarten, welchen der gegenwaͤrtige Herr. Amts! 
mann angelegt hat, ift nicht durch Fluthen, ſon⸗ 
dern bloß durch Hagelſchlag, aber nicht betraͤcht⸗ 
lich, beſchaͤdigt worden. Aus: dieſem Bergaartem: - 
kommt man in einen Eichenwald, an deſſen Endei 
man eine herrliche Ausficht auf bas Göttinger 
Thal hat. An heiteren Morgen kann man von 
diefer. freyen Anhöhe die Huve hinter Eimbeck 
mit bloßen Augen deutlid) erkennen. Bu 
In Noftorf hat fi das Andenken einer. gros 
ßen Ueberſchwemmung erhalten,) die ſich vor 
117 oder 120 Jahren eraͤugnet haben, aber doch 
um einige Fuß weniger hoch geſtiegen ſeyn ſoll, 
als die letztere. In Mariengarten, und Dram⸗ 
feld weiß man weder aus alten Sagen, noch aus 
Urkunden, daß Fluthen jemahls ähnliche Verhee⸗ 
rungen angerichtet haͤtten, als in dieſem Jahre 
angerichtet worden ſind. Auch halte ich es fuͤr 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß- dergleichen ſeit man⸗ 


9) Auch in Setmarshauſen iſt das Andenken einer hohen 
Fluth übrig, die ſich vor 130 Jahren zugetragen hat. 
Man erzählt, daß dieſe Fluth einen Amboe wegges 

ſchwemmt babe, und daß derſelbe durch die Ichte Fluid 
wieder heruorgewählt worden ſeryy. F 
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hen Jahrhunderten nicht geſchehen ſey. Wenn 
man es je erlebt hätte, daß Gewäfler an den 
Stellen, mo vormahls die Llofter; Gebäude ftarız 
den; und jegt die zum Amte gehörigen Gebäude 
ſtehen, folhe Schäden und ‚Gefahren bringers 
fönnten, als fie vor Kurzem wirklich gebrache 
haben; fo wuͤrde man gewiß die Hauptgebäude: 
an andere Pläge verlegt, oder auf höhere Funs 
damente gegründer haben. 

Die Koſten, welche die Herftellung. der Brücke, 
und der befchädigten Gebäude erfordern wird, lafs 
fen fi) noch nicht beftimmen. Der Schade, den: 
der Here Amtmann durch den Verluſt von Wieh,. 
Molken s und Adergeräth, durch die. Zerfiärung 
und Verfchlemmung von Gärten und ‚Feldern, 
endlih durch die Wenipülung oder Verderbung 
von Lebensmitteln gelitten hat, kann nach einer 
mäßigen Schäßung wicht weniger, als gegen sooo 
Thaler betragen. Der Schade würde. noch . viel 
gedger geworden feyn, wenn: nichtn der größte 
Theil der Schaafheerde auf dem Felde geblieben, 
und 300 NMutterichaafe, fammt 300 Lämmern, 
bie im Stalle waren, durch ein halbes Wunder 
gerettet worden wären. Das eindringende Waffer 
hob die 300 Schaafe und 300 Laͤmmer mit dem 
Lager von Stroh und Dünger, auf welchem fie 
fanden, allmählig empor, und ließ fie-auh, da 
es wieder fiel, langfam finfen, ohne daß ein eins 
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ziges Schaaf, : oder. Lamm erfäuft wurde. In 
Mariengarten war es; unvorhergefehener Zufall, 
daß Schaafe und Lämmer nicht umfamen. Der 
Prediger in. Setmarshaufen ‚hingegen erzählte 
uns, daß er bey dem erften. Steigen der Fluth 
abfichtlich feinen ganzen Vorrath von Stroh in 
den. Kuhftall hinabgemworfen habe, damit die 
Kühe mit dein dichten Steohlager, auf welchem 
. fie fiänden, möchten. gehoben werden. Was der 
erwähnte Prediger vorhergefchen hatte, gefchah, 
wirklich; und die Kühe wurden gerette In 
Adelepfen, heißt es, noͤthigten wiederholte Befehle 
den: Hirten, daß er eine Heerde von soo Schaas _ 
fen, welche. er auf. eine fihere Anhöhe treiben 
wollte, in den Stall bringen mußte, Bald nach⸗ 
ber famen hohe Fluthen, umd die ganze Heerde 
wurde erfäuft. Man erzählte in Mariengarten, 
daß an einem andern Orte der Hirt, da er. das 
Andeingen des Waſſers merkte, eine Treppe. hin⸗ 
aufgegangen, und daß die ganze eingeſtallte Heerde 
auf. ein gegebenes Zeichen feinem Hirten * den 
Boden gefolgt ſey. 

So bald der Unfall, der ſich in — 
ten zugetragen hatte, bekannt wurde, wetteifer⸗ 
ten - die Amtleute und Guͤterbeſitzer weit und 
breit mit einander, dem Herren Amtmann mit 
ſolchen "Dingen auszuhelfen, die man nicht. eins 
mahl. fo ‚gleich für Geld hätte erhalten toͤnnen. 

bs 
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Der größte Dienft war unſtreitig biefer, dag 
man in den erftien Tagen eine gewiffe Anzahl 
von Kuͤhen hinſchickte, und auf fo lange Zeit ans 
bot, bis der Herr Amtmann fich diefe in einer 
großen Land: Haushaltung unentbehrlichen Thiere 
ſelbſt wieder wiirde aügeſchaft haben. Ich wollte 
wünfchen, daß ich die Treue und Dienftfertigkeit 
der nächften Dorfichaften eben fo ruͤhmen koͤnnte, 
wie ich fie bey Noftorf gerähmt habe Es iſt 
aber nur zu wahr, daß man mande von Marl; 
engarten weggeſchwemmte Sachen aufgefangen, 
und behalten, und feldft viele Dinge, welche die 
Dienſtboten und Arbeiter des Amthofeg . wieder 
gefunden, und zuruͤckgebracht hatten, von dem 
ellenthalben offenen Amthofe in. der basis 
ser Nacht entivendek hat. - 

Nach den bisher erhaltenen Nachrichten haben 
Mariengarten, Setmarshaufen, Roſtorf und Olen- 
hauſen am meiſten, weniger Dramfeld, Juͤhnde, 
und Adelepſen, durch verſchlemmende, wuͤhlende 
und niederreiſſende Fluthen: Dahlenrohde, Draus⸗ 
feld, Ellershauſen, und Gronde ſo wohl durch Ha⸗ 
gelſchlag, als Fluthen; und Atzenhauſen, Holten⸗ 
ſen, Harſte, Mengershauſen, und Volkerode durch 
Hagelſchlag gelitten. Wo große Uberſchwemmun⸗ 
gen waren, da brachen die Wafler und Schloßen 
fo ploͤtzlich und heftig herein, daß man fiher ans 
nehmen kann: die Ströme von Waffer und Schlos 
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Ken ſeyen nicht durch allmähliges Zufammenlaus 
fen, joder Zufammentreiben von ‚Negentropfen, 
und Hagelförnern, fondern durch das Nieder— 

fchütten großer Maffen von beyden entftanden. 
Auch glaube ich aus diefem Grunde, daß derjes 
nige, welcher Zeit und Luft dazu hätte, gleihfam 
die Geburtsftätten der verfchiedenen Fluthen, 
vielleicht noch nach Jahren entdecken koͤnnte. 
Das Gewitter verſchonte gewiſſe Gegenden, in 
deren Nachbarſchaft alles verwuͤſtet wurde, auf 
eine beynahe unbegreifliche Art. Die Raſemuͤhle 
z. B., die gleichſam in der Mitte von Marien⸗ 
garten, Dramfeld, Mengershaufen, Dlenhaufen, 
und Roſtorf liegt, wurde weder durch Wafler, 
noch durch Hagelfchlag beſchaͤdigt. Die Stadt 
Dransfeld lite großen Schaden, und das nahe 
Mellerfen gar feinen. Das Dorf Meenjen er; 
fuhr ſchwere Fluthen; und vor Brackenberg gins 
gen ſie voruͤber. Es verdient bemerkt zu werden, 
daß am 29. April einige Gegenden, die von uns 
ſehr weit entfernt find, z. B. die von Pirmas 
fens, durch Ueberſchwemmung und Hagelſchlag 
eben. fo ſehr, oder noch mehr, als die Gegenden 
um Göttingen verheert worden find, 
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Zuſaͤtze zu obigen Nachrichten, 
im Auguſt 1800 gefchrieben. 


= * ü 
— — —— 


Jch ſchrieb obige Nachrichten vor drittehalb Mo— 
nathen zunaͤchſt fuͤr einige gute Freunde in Hans 
nover nieder, welche. unſere Stadt und Gegend 
eben fo fehr lieben, als Eennen. Diefe Freunde 
theilten "meinen Auffaß anderen Freunden und 
Deiannten mit. Mehrere, welche die Handfchrift 
gelefen hatten, wünjchten, daß fie im Hannoͤver⸗ 
ſchen Magazin möchte abgedruckt werden.) Ich 
verſprach um deſto eher, -diefen Wunſch zu erfül 
len, da es doc) immer feyn kann, daß meine, 
wenn gleich nicht vollftändige Befchreibung einer 
eben: fo merkwürdigen, als. fchredlihen Natur: 
Begebenheit etivas dazu beyträgt, eine thätige 
Theilnahme an den Schickſalen derjenigen Pers 
fonen. und Familien zu erwecken, welche am mel 
ften gelitten haben, Da ich mich entfchloffen 


0) Man fehe das 82 — 86 Stück des Neuen Sannöveris 
fchen Magazins. Der Redacteur nahm fich die Fredheit, 
Manches in meinem Manuſcript nach ſeiner Meinung 
zu verbeſſern. Aus dieſen vermeintlichen Verbeſſerungen 
iſt die nicht geringe Zahl von Fehlern gegen die Geſetze 
der Sprache und Orthographie entſtanden, die ſich in 
dem erſten Abdrucke dieſes Auffages finder. 








hatte, meine gefammelten Nachrichten bekannt 
zu machen; fo erbat:'ich mir mein Mannſetipt 
von. Hannover zuruͤck, um es hin und wieder 
zu ergänzen, und folgende Zufäge hinzuzufügen. 

An einem der legten Tage des. Julius reiſete 
ih über Sieboldshaufen, und Bolferode nach 
Juͤhnde, und fehrte über Dershaufen, Mengers⸗ 
Haufen und Noſtorf zuruͤck. An beyden Seiten 
der Berge zeigten fich häufige Spuren der Ver⸗ 
heerungen von Gewaͤſſern: am ſtaͤrkſten in Vol: 
kerode in der Gegend der Kirche: Alle“ dieſe 
Berbeerungen, melde ih vom Wege aus“ ber 
merkte, koͤnnen mit denen gar: nicht Verglichen 
werden, melde die Sluthen in Setmarshaufen 
und Ellershauſen angerichtet: Haben. Selbſt die 
größten Befchädigungen. an den Straßen in und 
um Bolferode und Mengershaufen waren ie 
wieder ausgebeffert. 

Einige Tage nachher fuhr ich nad) — 
hauſen. Der Goͤttingiſche Miethkutſcher nahm 
einen andern, als den gewoͤhnlichen und kuͤrzeſten 
Meg. Als ich nach der Urſache fragte, antwor⸗— 
tete er mir, daß der gewöhnliche Weg durch die 
heftigen Gemitterregen am zoften April ausger 
ſchwemmt, und ganz oder beynahe unfahrbar. ges 
worden ſey. Wir fuhren in dem engen Thale 
zwiſchen ‚den Döppelshäufer und Clausberger Bers 
gen hinauf, und gelangten endlich durch einen 
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beſchwerlichen Waldweg nah. Döppelshaufen. 
Auch die Straße im Thale war fehr rauh. Der 
Kutfcher verficherte, daß fie vor. einem Jahre 
viel. beſſer geweſen ſey, Das Gewitter des 29. 
Aprils und die damit verbundenen gewaltigen 
Begengüffe dehnten ſich alſo auch bis’ hieher aus. 
Die Schäden, welche. das Gewitter des 29. 
Aprils anrichtete, zeigten fi in der Folge theils 
kleiner, theils größer, als .man anfangs vermus 
then konnte. Der. erſte Fall trat: vorzüglich bey 
den verhagelten Winterfeldern ein. - Selbſt große 
Defonomen theilten. die werhagelten Felder -in 
drey Claſſen ab: erftens in .folche, die fo wenig 
gelitten haben, daß man wenigſtens eine leidliche 
Erndte davon erwarten koͤnnte: zweytens in ſolche, 
von welchen es zweifelhaft ſey, ob man ſie ſtehen 
laſſen koͤnne oder nicht; und endlich in diejenigen, 
die durchaus umgepfluͤgt werden müßten, Andere 
Arbeiten verhinderten es, daß das Lmpflügen 
nicht gleich vorgenommen werden konnte. Bevor 
man zu diefer Arbeit Zeit gewann, bob fid) ſelbſt 
die Frucht, an welcher man verzweifelt hatte, im 
kurzer Zeit fo ſehr, daß es niemanden mehr eins 
fiel, fie umzuackern.i) In "einigen Gegenden 
33) Die Erndte auf den verhagelten Feldern fiel ungleich 
fchlechter ans, als man nach den fchnellen und mächtigen 
Nachſchüſſen zu glauben Urfache hatte Ein Mitgrund 
dieſer fehlechten Erndte mar gewiß die anhaltende Dürre 
des Sekten Sommers. 
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trieb der ;yerfchlägene: Winter: Räbefaamefo maͤch⸗ 
tig, daß: man einen veihern Ertrag, als von.den - 
erſten Schüffen, hätte Hoffen können, wenn nicht 
die. Blüthen, fo bald ‚fie: ſich zeigten, von. Millio⸗ 
nen: kleiner Käfer wären’ abgenagt worden, Glücs 
licher Weife fielen. einige alte Nächte ein, welche 
dieſe Verwuͤſter tödteten;: bevor fie alles zu Srunde 
‚gerichtet hatten. — Bey -Mariengarten ſchwemm⸗ 
ten Negengüffe die Erde: von den Abhängen der 
Berge, und mit diefer "die ausgeſtreueten Haber⸗ 
£eime in die unten liegenden Wiefen herab. Die 
Keinie wuchſen an ihrer neuen: Stelle fort, und 
mais wird in. ber Tefe erndten, was man: auf 
den Anhoͤhen ausgeſaͤet hatte. Anch in den Waͤl⸗ 
dern um Juͤhnde trifft man manche Plaͤtze an, 
die: mit allerley Sommerfruͤchten bewachſen find, 
weill die Gewaͤſſer von hoͤher liegenden Feldern 
die Erde ſammt den Saamenkoͤrnern, welche ſie 
enthielt, herabgeſpuͤhlt haben. Die Schaͤden der 
Abſchwemmungen von. Feldern, und der Ver—⸗ 
ſchlemmungen von Wieſen und Baͤchen ſind im 
Durchſchnitt groͤßer, als man anfangs glaubte. 
Dieß gilt auch von den Beſchaͤdlgungen der Haͤu⸗ 
ſer und dann des Viehes, das Stuͤnden lang in 
Waſſer und Schloßen geſtanden hat. — Sn 
Gronde ſind die meiſten Haͤuſer, durch welche 
die Fluthen gingen, beſonders die Keller, gefuns 
fen, Die Wände loͤſen fih von ihren Einfaffun; 
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gen, und die Oefen von den Brandmauern ab. 
Die. hieraus entipringenden Machtheile find noch 
gar nicht: zu: berechnen. ! Manches Stuͤck Vieh, 
wäs man "gerettet, glaubte, iſt feitherigeftörben, 
oder kraͤnkelt ſo ſehr, daß: man es zu werlieren 
fuͤrchten muß. Der Herr. Amtmann in Marien⸗ 
garteu hat von den neu angeſchafften Kuͤhen 
ſchoce mehrere Stuͤck wieder verloren weil ſie 
Das daſige Futter nicht: vertragen konnten. Es 
aͤßt ſich vorausſehen, "daß: den zuletzt umgekom⸗ 
menen noch andere folgen werden. — Auf die 
erſten Berichte, welche der Herr Gerichtsſchulze 
Baharid an die: Königk, Regierung und Cams 
mer einſchickte, erhielt der Herr Landbaumeifter 
Boͤttcher den Befehl, die beſchaͤdigten Dörfer 
bes: Leinebergifchem (Gerichte zu bereifen, :: und 
Borfhläge zu thun, wie den Unterthanen am 
ſchnellſten und beſten geholfen : werden koͤnne. 
Die Beſichtigungen und Vorſchlaͤge erfolgten. 
Hierauf. gelangte. von Seiten der Koͤnigl. Regie⸗ 
. zung. an den in der Waſſer-Bauknnſt hocher⸗ 
fahrnen Herrn Oberft- Lieutenant: Müller: der 
Auftrag, den Bau der am: gefährlichften verwuͤ⸗ 
fteten: Straßen, und die Wiederherftellung des in 
Anordnung gerathenen Laufs der Gewäfler zu 
übernehmen, Zugleich. wurden aus den, Bracens 
bergiſchen Forften die. zum Straßenbau’ nöthigeh 
Vorraͤthe von Holz und eine. Summe. Geldes 
bewilligt, 
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Benötige, | womit dir Sau ‚angefangen werden 
kann. — 


Jetzt iſt noch übrig, den Laubieuten zu Hilfe | 


zu kommen welche durch neberſchwein mung ge⸗ 
litten haben: beſonders denen, die dadurch zu 
Grunde gerichtet worden find, ‘oder die fih ohne 
fremde Unterftügung in vielen Jahren nicht er⸗ 
hohlen wuͤrden. Wenn ich in dieſer Sache eine 
Stimme haͤtte, ſo wuͤrde ich zu einer öffentlich 
authoriſi rten Collecte durch das ganze Fuͤrſten⸗ 
thum rathen. 

Ic übergab meinen Aufſatz unſerm Herrn 
Hofrath Mayer, mit der Bitte: daß er mir 
ſeine Gedanken über ein Phaͤnomen mittheilen 
moͤchte, das unſerer Gegend ſo verderblich ge⸗ 
worden iſt. Herr Hofrath Mayer hat mir. er⸗ 
laubt, folgende Auszüge aus ſelnem Billet an 
mich mitzutheilen: — 

Alle Umſtaͤnde dieſer merkwuͤrdigen Waſſer⸗ 
fluth beſtaͤtigen in mir immer mehr und mehr 
die Meinung, die ich gleich anfaͤnglich gegen mehr 
tere meiner Freunde und Zuhörer geäußert hatte, 
daß ſolche naͤmlich die Wirkung von ſogenannten 
Land-Waſſerhoſen geweſen ſey; und ich freue 
mich, daß der Beobachter, welcher die Reiſe nach 
Americn gemacht hatte, bey dem. Andlick der Ge⸗ 
Ann die große Aehnlichkeit derſelben mit 

Ji 
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| den Waſſerhoſen, welche auf der See oͤfters zu 
ſehen ſind, bemerkt hatte. Die außerordentlich 
ſchnelle Erzeugung und Anhaͤufung des Waſſers, — 

die ſich gegen einander bewegenden ſehr ſchweren 
Gewitterwolken nebſt den damit verbundenen Er⸗ 
ſchenungen — ‚geben obiger Meinung den. hoͤch⸗ 
ſten Grad von Wahrſcheinlichkeit. Wie uͤbrigens 
dieß merkwuͤrdige Phaͤnomen mit der vorherge⸗ 
gangenen ganz. ungewoͤhnlich ſchönen Witterung 
zuſammenhaͤngen mag, laͤßt fi ch ſehr ſchwer er⸗ 
klaͤren, ſo wie denn auch bis jetzt die Raturleh⸗ 
rer noch ſehr in ihren Meinungen getheilt ſind, 
wie ſo ungeheure Waſſermaſſen fo ſchnell ſich iu 
der Atmofphäre - — — erzeugen koͤnnen. Nimmt 
man an, daß die Luft ſelbſt nur gaßfoͤrmiges 
Waſſer ſey; ſo laſſ en ſich Erſchelnungen y wie die 
angefuͤhrten freylich leichter erklaͤren, als wenn 
man das Waffer nur in der Luft aufgelöft an⸗ 
nimmt. Aber die naͤhern Umſtaͤnde einer ſo ſchnel⸗ 
len Luftzerſetzung oder Wiederverwandiung der 
Luft in Waſſ er bleiben doch Immer noch ein gro⸗ 


Bes Raͤthſel. Weniger Schwierigkeit hat die bey / 


fo schnellen Luſtzerſetzungen entftehende ‚Kälte, 
wodurch das Waſſer ſich in Eis verwandelt. 
Denn wo Luft zerſetzt wird, entſteht ein leerer 
Kaum, in welchen ſich ſchnell die benachbarte Luft 
ſtuͤrzen muß. Dieſe wird dadurch ſelbſt ſchnell 
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ausgebehnt, md, serift,behinat,önfi hiedurch Kälte 
entficht. Dieß ift wenigſtens meine ‚Theorie bes 
Hagels, die ich os Di ld weiter 5 bisfüheen 

Ran: j * 

Herr Oberſt⸗ Lieuteligut Mütter hewbacheete 
zwar die Gewitterwolken des 29. Abrils nicht, 
allein vier Wochen“ nachher ſah et an einem 
Nachmittage vier foͤrmliche Waſſerhoſen von Nors 
den nach Süden: über eben die Gegenden hin zie— 
hen, die nicht lange vorher am meiſten waren 
verwuůſtet worden. Er zeigte dieſe Phanomeun⸗ 
mehreren Perſonen, die damals bey ihm "waren, 
Ihm kommt es wicht, unwahrfcheinlich ‚vor, . daß 
in denn vergangenen: Fruͤhlinge - die“ Atmofphaͤre 
eine beſondere Diſpoſtt tion. zu folchen- Erfcheimns 
gen gehabt. habe. Herr Dberf: Lieutenant M uͤt⸗ 
ler kennt die charakteriſtiſchen Merkmahle von 
Waſſerhoſen aus elgner⸗ Erfahrung, weil er. fie 
mehrmahls auf dem Meere geſehen hat. — Der 
Sommer war ungewsßhlich troden,. und brachte 
nur wenige, gar nicht ſtarke Gerbittet. Hingen 
diefe Erſcheinungen mit dem fruͤhen, und gewals 
tigen Gewitter des often. Apcikg zufanımen?- 
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